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11

Vorwort

Zur Gestalt Edıth Steins gehört wesenhaft die monastısche Dimension
Diese hat <16E schon ertfahren och bevor SIC den Karmel eintrat IDIE
Faszınatıon welche die Husser]! sche Phänomenologıie aut dıe Stu-
dentın ausübte, rührte VO ıhrem kontemplativen Charakter her Aus der
Verzerrung, der sıch die Phäinomene der enannten Wıiırklichkeit
darbieten versuchte die Phänomenologie deren Wesen AA
1  m} Phänomenologie als »NEUAKLLZE deskriptive Methode un! CI AUS
ıhr hervorgegangene apriıorische Wissenschaft« 1ST nıchts anderes als
C1iH Weg (>Methodos«), auf dem der Mensch lernt das Neben-
sächliche beiseılte lassen (»Reduktion«) un! VO sıch abzusehen
(>Epoche«) das Reich der TEINCR Wesenheiten betreten können
Höhepunkt der »methodischen« Bewegung 1ST die Wesensschau (die phä-
nomenologische beatifica), durch welche die Phäinomene gCdC-
hen werden, WIC S1IC sıch sınd Auf diesem Höhepunkt STimMmMtTt die Phä-
nomenologıe MIt der ursprünglıch verstandenen Mystık übereın. Sıe

C111C auf das Wesentliche konzentrierte Grundhaltung, die das Sein
VO der Mıtte her ertährt In dieser Mıtte sınd die Dınge ıdentisch MIt
dem tiefenphänomenologischen Ursınn den WIT >(3Ott« LECINNECIN

Nur blieh Husserls Phänomenologıe, erhaben S1IC auch W Aal. C111 VOI-

wıegend intellektuelles Unternehmen, das VO ontologisch sehr 5SDa-
ten Dımension (dem Bewusstseı1n) ausgeht und sıch mehr die
ıdealıistische Enge dieser Abweichung verstrickt Diese Entwicklung be-
merkte schon Edith Stein und CS den eıster darauf hınzu-
WEeIsenNn Von diesem biographischen Hintergrund her sıch der Sprung

die Mystik als C1NEC phılosophische Notwendigkeıt In der Mystik erst
tand S1IC ex1istenziell ganzheıtlıch das W as S1C der Husser] schen Phäno-
menologie suchte, darın aber NUur akademisch verkleinert finden konnte
Der mystische Weg 1SE nıcht 11UTr gedankliche Epoche, sondern CIM harter
ex1istenzieller Prozess, durch welchen dem Menschen der Mut erwächst
sıch selbst schonungslos anzuschauen, Endlichkeit und deren Fol-
SCH akzeptieren un:S die Wahrheit SC111C5 Wesens gestellt den Auf-

ZBerge der Vollkommenheıit ANZUCrefen Auf dessen Gipfel wiırd
das Wesen der Phänomene ent--deckt, nıcht 1Ur iıntellektuell geschaut,
sondern nachvollzogen, dass ı jedem Dıng das (Ganze (»E] Todo«)“
mıiıterfahren WITF: d So außerte Theresa VO Avıla »(Sott ı1ST auch den
Töpften der Küche anwesend << Als FEdicth Stein ach der Lektüre des LE-
ens Theresas VO Avıla ausrieft » Das 1ST die Wahrheit! << wollte S1C auch
gCNnN Das 1St die wahre Phänomenologıie, die den Menschen die befreite

Edmund Husser] Encyclopädia Briıtannıca Artikel In Husserlıiana, Den Haag
1968 DL
Vgl Johannes VO Kreuz »Modo Para a] Todo« A Wıe Ianl ZUuU Ganzen kom-
HIC  - kann)



Vorwort12

Miıtte seiner selbst entlässt und adurch aufgrund einer wesentlichen EX1S-
tenziellen Veränderung »e1ıne methodische Reform aller Wissenschaften

ermöglichen«? vermöchte.
Dıie Tiefenlogık, die FEdıth Stein VO der Phänomenologıe ZAR Karmel

ührte, 1St och ungehoben. Sıe wiırd 1MmM nächsten Jahrbuch 7003 A1ls5

Licht gebracht. Von daher wiırd die Bedeutung des epochalen Sprunges
VO den bisherigen Formen (etwa der »Freiburger« der der »{franzÖs1-
schen«) Phänomenologıe Z11E Tiefenphänomenologıe als Grundtorm e1l-
TT Weltphilosophıe deutlich, dıe imstande 1St; durch die ıhr ohl be-
kannten regionalen Grunderfahrungen hindurchzugehen und, efreıt
VO nationalen Partialıtäten, Das Wesen des Menschlichen offen legen.

Diese philosophischen Zusammenhänge sınd entscheidend, die
menschheitsgeschichtliche Bedeutung der Gestalt Fdıith Steıns sehen.
Di1e Gestalt geht ber das Werk hınaus. In der philosophischen Fachwelt
wiırd gelegentlich bemerkt, 4SS Fdıth Stein ZW ar VO der Phinomenolo-
o1€ ausgehend und 1m Anschluss die klassische aristotelisch-thoması-
sche Metaphysık und die karmelitanısche Mystık ein beachtenswertes
Werk hinterlassen, selbst jedoch keinen eigenständıgen Denkansatz ent-

wickelt hat Diese Tatsache 11US$S5S5 in ıhrer posıtıven Bedeutung verstan-

den werden. Miıt einem Denksystem hätte s1e als dıe Männer 1m1-
tierende TAaln LU dem Gang des männlichen eıstes entsprochen. Ihr
W al aber eıne wichtigere, schöpferischere Aufgabe zugedacht. Dıie (76=
stalt eıner Frau, die VO der ännerwelt ausgeschlossen, betrogen, CI -

niedrigt, enttäuscht und schließlich umgebracht wurde, weIlst MI1t eıner
ungeheuren geschichtlichen Kraft auf die Notwendigkeıt hın, der mann-
liıchen Denkform, welche die Menschheitsgeschichte 1in allen ıhren Lei-
ten und Diımensionen durchgehend bestimmt, endlich die renzen
zeigen un die weıbliche Ontologıe aufgehen lassen. Dies eısten
versucht se1it zuL Z7wel Jahrzehnten die Tiefenphänomenologıe Y-

WCBS eıner vollständigen Interpretation des Menschlichen, das Aaus der
Vereinigung des Männlichen un! des Weiblichen hervorgeht.“

Im Horızont dieser Suche ach Ursprünglichkeıit wurde auch der VOT1+

liegende Band konzıpiert. Das Mönchtum 1st eın Tiefenphänomen, das
1L1UI mehrdimensional-geschichtlich adäquat verstanden werden annn
Die ursprüngliche Idee des persönlichen Verzichts auf das Nebensächli-
che, 11UTr das Wesentliche suchen (»s1 Tevera Deum uaer1t«), hat
eıne weltgerichtete pädagogische Aufgabe. Abteien und Oster bewir-
ken nämlich durch ıhre blofße Gegenwart eıne Hebung des 4ase1ns
durch die ständıge Eriınnerung daran, AaSsSs der Sınn höher un! tiefer, 1aber
auch näher 1St; als die uns umgebende Oberflächlichkeit glauben lassen
ll

Inwietern jedoch monastisches un 7zönobitisches Leben sıch selbst
ireu leiıben und daher ıhr Recht auft Präsenz 1ın der Welt behalten, 1St eiıne

Fdmund Husserl,; 4.a2.0
Vgl Jose Sinchez de Murıllo, Durchbruch der Tiefenphänomenologıe. Dıi1e Neue Vor-
sokratık. Stuttgart, Kohlhammer 2002



Vorwort 13

aAußerst aktuelle Frage. Lautfen nıcht auch dıejenıgen, die VO verlocken-
den weltlichen Außerlichkeiten Abstand nehmen, sıch auftf das einZ1g
Wıchtige (unıcum necessarıum) konzentrıieren, selbst Gefahr, sıch 1n
frommen Nebensächlichkeiten und geLaArnNteN Machtkämpften och hoff-
nungsloser als die anderen verlieren? Daraus erg1bt sıch nıcht 1L1UI die
Notwendigkeıt, die ursprünglıche Idee des Tiefenphänomens Mönchtum
lebendig halten. DE das Zeugnıis, die Warnung un! Ermunterung, die
Mönchtum und Ordensleben darstellen, dem Zeıtgeılst zugänglıch se1ın
INUSS, 1St eıne ständıge Er-neuerung der Grundidee unentbehrlich. Im
materiell-merkantilistisch Oorlıentlerten Zeıtalter der Technık sınd NOL-

wendiıger enn Je kreatıve Persönlichkeiten mıt weıtem Horızont, wel-
che die Kraft un! die Gemnnalıtät besitzen, dasselbe ganz anders

Eıne Reihe VO kompetenten utoren und ausgezeichneten Redak-
teuren, denen iıch 1er VO Herzen danke, hat eın Buch zustande g-
bracht, das eın wichtiges W1€ empfindliches Thema liebevoll,; aber
auch kritisch und weıtblickend behandelt Wer das Buch nıcht LL1UI lıest,
sondern auftmerksam studıiert, wiırd ntwort auf die entscheidende Frage
finden: Haben Mönchtum un: Ordensleben heute och Sınn und tolg-
ıch Zukunft? Selbstverständlich Ja un mehr enn IS WEn S1e die Be-
reitschaft un! den Mut aufbringen, das eıgene Wesen mı1t Blick auf das
Heute wiederzufinden, er-finden und sıch Ve daher

Das Buch 1St 1n eıner VO Zufriedenheit erftüllten Abschiedsstimmung
vorbereıtet worden. Redaktionsteam und Herausgeber schließen ach
Erscheinen der Ausgabe VO 2003 mıi1ıt dem 31 Maı des kommenden Jah-
Te6s plangemäfßs diese Tätigkeit ab Das Projekt wurde 1MmM Januar 1993 mıiıt
Freude begonnen un:! all die Jahre mı1ıt steigender Begeıisterung realıisiert.
Nun wırd 6S mıiı1t der Genugtuung beendet, wiıeder einen Iraum verwiırk-
liıcht haben Damıt erweıst sıch EeTHEUT die Rıichtigkeit des Grundsat-
Zr Di1e wahre Wırklichkeit 1St n1ıe vorgegeben, s$1e wırd vielmehr ın der
Wıege UunNserer Iräume geboren und daraus muühsam hervorgebracht.
Wer sıch blo{ß iın der enannten Wirklichkeit aufhält, verschläft seın
Leben ass 1es eın verbreitetes w1e€e schmerzhaftes Schicksal 1St, be-
deutet nıcht, dem leinen Rest der Wachen solle also die allgemeıne Iräg-
eıt aufgezwungen werden.

Das Jahrbuch 2005 welches das Thema DAS MONCHTUM fort-
9 bringt eınen geschichtlichen Rückblick SOWl1e Information ber
zukünftige Tätigkeiten des NUu iın Forschung und Lehre etablierten
Edıth Stein Instituts München.

München, 1M Februar 20072 Jose Säanchez de Muriıllo OCD
Herausgeber
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Beginnt OLE Porrede ZUTt KRlosterregel
DHorche, in Sohn, aut OLE Z ehren OS LISLEUS, neige DEINES DHerzens
Ohr. nımm willig Yın DIE Mahnung 0PS gutigen Haters und rfulle SIP Im
OÖAerk, amı IU In Dder uhsal OS Gehorsams heimkehre 3U DEem, Dden

in DEr Tranheit 0PS Ängehorsam: verließest.
00 Ol in OAerk eamnst, rülehe vOr em in instandigem

£02ZT, DaAss er vollbringe: amı er, DEr uns in uld CDOoN EiIne
OMNE 3a MLE Urc Bose PURE von uns gekran PUDE

Erheven mir uns Ddenn ndlich einmal; OLE Heilige Schrift ruttelt uns Ja
aut mıiıt den OÖHorten: » HAun ist £egit vom Schlate aufzustehen.«
» Zaufet, golanae IDr das ıc0S J. ebens yabt, amı euch nic die Fins-
termnıs OS DD eragreile.«

ahrend Dder Derr ın DEr enae 0PS Holkes, Ddem 4N 1888 Orfe 3.-
ruft, SPINEN TDEILEr uC gpricht BT I0ermals »(OdHer hat ust £UeNnN
und moöchte nufe CTare gCHAaAUeN! « OdMenn DU Das horst und ZUT ZAnt-
worf ql »JCh«, 80 Sanl dr ®aott »OAilist Ol wahres und ewWines Y e-
en aven, S0 ewahre eIne unge VOr Kosem und eine Zippen vOr (CUn-
voaller RLDE EDtE dicCh a0 vom Kosen und UE Das ®ute, ucChe denFrle-
Den und Jan m nach. Handelt IDr 80, dann runen meine ugen aut euch
und gInNDd meine ren en itten, und noch ehe ID mır ruft, mill
iCh 3 euch gprechen: Seht, da uın ich.« Ronmnnte PS, geliebte MBruder, OHon-
NInLULS füur uns ngeben als 1888 Or{e, OM DEr Derr uns einladt?

Eg ist also UNSEÜE Adsicht, EINg Schule füur den Mienst 0S DHerrn eIn3ZuU-
iıchten. OMlr hoffen, aDel LIne rauhen und druckenden HYorschriften 3U
en Oenn aber DocCh zuweilen rec und Dillin ErSCHIEN, ZUr Ausmer-
ZUNGQ OS Mosen und ZUT Bewahrung Dder 1e08 er Strenage walten

lassen, darist Dl MICHE, von Furcht erariffen, allsonleic u0m Hen
0PS Heiles liehen, DEr Anfana nuc anders alg ENYE SPInN kann. Schrei-
tet Man aber ım Monchswandel und Im ®lauben N, damnmn mird Das
e13 git und InNan eilt in unsanbarer OMNNE DEr 12082 den Hen DEr ®e-
bote ottes D wollen mır uns SPINET Zeitung MLE entziehen, in SPINETt
£NrE u1s 3UM QoD Im Rloster verharren und aut 188 LISE in Beduld

den J eiden Christi teilnehmen, amı mir auch itgenossen KPINLS
KReiches werden dürfen men.

1E OLE Yorrede.



18 Beginnt DIE Borrede ZULr Klosterregel

Mie Klosterrenel DPS ENeOL
Herausgegeben on Der r3abtel euron

Meginnt DEr ext DEr £ne
D neNAaNNLT,

meil SIP Das £L£UeN Gehorchender renelt.

RAPITEL
Hon Dden verschiedenen rien DEr

Monche

g mOL bekanntlic Yier rien von onchen. Mie ist OLE Dder #onobi-
ten, Das JenNert, OLE in eiInem KRloster £ae und Abt otft
RKrienggdienst gisten

Mie zweite Art ist OLE Der Anachoreten ODer Einsiedler, Das ist JeNELT, OLE
nic in Dder Erstlingsbegeisterun füur den Mlonchswandel, ZONDECN nach
langer Prufung ım Rloster Urc ULE hıieler nxeschult, glernt aven,

Den Teutel 3U TEILEN.
ine rıtte, qa ımme Art yon Monchen ist OLE Der Sarabaiten

MBiese ZiInd nic Ur eiIng LE alg DEr erfahrener Mleisterin, me olD
im Feuerofen, bewahrt, LIELMEDT, £1C mıe Mlei, yalten AT in IntTen OMer-
ken noch mmer DEr OHelt OLE TLUE Fl zweien und Oreien ODDEr auch
alleın, ZiInd SIP ohne Hıirt MDas Behagen INTer OAunsche ml Innen
alg eget3; Ddenn Was il meinen und wollen, NENNEN il yeilıg, wWas SIP
nic wunschen, halten SIP f{ur unerlaubt

Mie hıierte Art von Monchen Gyrobagen. MDiese ziehen IDt nANZES
e0en von and U J and und leiben Orl ODDEr Yier Tane in Dden einzelnen
Osfiern 3U Bast mmer unstat, niemals bestandiag, ZInd SIP Sklabven Ih-
LELr J aunen und Der Gaumenlust, in allwen noch gchlımmer als DE Dara-
haıten. och ist hgßfier, vyon DEr traurigen J eben  eISE all OIESEL 3U
schweigen als 3U FEOEN.



11{

Hauptthema:
DASUM



A

E3

A  Pa

x

V
S

SCAK-

MSa  A  ÖR  Z B CS

M al  al f  C p A

Na
K

OE

n  5 e
. S

B  B
FA Ca

e

HNTA
.PE

D EMs Aa

n Zn

C N A  A Yr  % z
We WT  S

Hm
%,

ZA n
O (

x

r
AAl

q 2 CN

en  A ®  En  s  e
F  C  n G A A En

S
z

O  A
Ar  W a n

-

OM A Yoas Y 4  f
3

E NDL $ %5 S
ö  1

S  Z .. eRA e
Pa

D
W x A

in

An

W

0 -

w A R

Ha
n

a

n Ska
SA  n

SC S z
Sg e D

SE  SE
A

E a 31
.0

Sa O  S  z0 -e
A A  A A  “ e4\ An  A H Yn  AS  N AA  A R  R e E  S

SC Y} $a en
An  x  n  n

m  En SA LEO  P  F . SA RE  e E  1  e
HE San  S W

N ASC ano  .  o E
AA

GE  GE i  i I RDGa  © Onp
AA

&C x
e n  U WEa  S &. Hen  &>  S SS  ®

A A ®A
CN E  Ee OS  OS E  8

LE „ Ar/  A
Z Aaaf  f



21

Vom Ursprung des Mönchtums

Franzıiskus Christoph Joest

Dıie ernNnNeuertLe Fragestellung
UÜber den Ursprung des christlichen Mönchtums 1St se1it Ende des
Jahrhunderts 1e] geschriıeben worden. Weıingartens Aufsatz » Der
Ursprung des Mönchtums 1m nachconstantinischen Zeitalter«! VO 1877
mıt seiınen ebenso anregenden w/1e falschen Behauptungen hat AUsSs
diesem Grunde der Forschung einen ungeheuren Auttrieb verliehen, 1N-
teressanterweıse VOT allem der protestantischen. Weıingarten WAar der
Meınung, 4aSs das Mönchtum durch Übertragung des heidnisch-ägyp-
tischen Serapiskultes mı1t seinen mönchsähnlichen »Katochoi« 1n das

SC1
Christentum entstanden und erst zwıschen 340 un! 360 hervorgetreten

Diese These hat besonders lebhaftes cho hervorgerufen, weıl s1e
Ausdruck der bıs dahin protestantıischen Forschern belıebten
Meınung WAafr, das Mönchtum se1 generell eıne außer- un! damıt 1mM
Grunde unchristliche Erscheinung, stehe mıi1ıt dem urgemeıindlıichen
Impuls 1n keinerle1 Beziehung un sSe1 VO außen her iın das Christen-
u worden.“ Dieser Gedanke hat sıch als nıcht altbar
wıesen, wen1g Ww1e€ die monokausale Ableitung des Mönchtums VO
den jüdischen Essenern, dem Manichäismus der Salr dem buddhisti-
schen Mönchtum.

uch die oft wıederholte Ansicht, das Mönchtum se1 A4US Protest g-
sCHh dıe sıch langsam der Welt angleichende Staatskirche erwachsen, 1St
nıcht stichhaltig, wI1ssen WIr doch, Aass bereıts die großen Gründerge-stalten des Jahrhunderts, eiwa eın Antonıios —- der eın DPa-
chom JE  > schon VOTLr der ZCNANNLEN »konstantinıschen Wende«
1mM Jahre 324 ıhr monastıisches Leben begonnen hatten: Be1 Antonı1os 1STt
das Jahr ZFO anzunehmen?, für Pachom lässt sıch das Jahr 310 erschlie-
en Überdies sınd s1e be] alteren Vätern 1n die Schule CHANSCH, die ıh-
rerseıts aut Vorläutfer zurückblickten.

Dıie These, A4SsSs wirtschaftliche Not der blutige Verfolgungen die
Christen Zur Flucht in die Wuüste C  n hätten, diese annn Ort g-lieben waren und das Wüstenmönchtum entstanden sel, 1St ebenftalls

Weıingarten, Der Ursprung des Mönchtums 1m nachconstantinischen Zeitalter.
ZKG (1877) 1—35.545:574
Sehr pomtiert Weıingarten, AA 548—554 .559.562

Bartelink, Athanase de Alexandrie. Vıe d’Antoine (Sources Chretiennes 400)
Parıs 1994,

Joest, Eın Versuch SART: Chronologie Pachoms und Theodoros)’. ZN 5 (1994)
132—-144, hier 135



Franzıskus Christoph Joest
längst wiıderlegt.” Solche Fluchtwellen hat CS ZWar 1n Agypten mı1t Sıcher-
eıt gegeben, sodass gelegentlich Dörter verlassen -9 1aber als
Ursprung des Mönchtums reichen diese Ereignisse be] weıtem nıcht hın

Demgegenüber hat Heussı 1in seınem grundlegenden Buch Der [ Ir-
SDYTUNG des Mönchtums den breiten Strom eıner asketischen Grundstim-
INUNS schon 1M Neuen Testament und 1ın der Umwelt des frühen Christen-
L{Uums nachgewıesen. Askese lag SOZUSARCN » i_n der Luft« Dıies und die 1N-
zwıischen allgemeın anerkannte Tatsache, ass Agypten nıcht die alleinıge
»Wiege« des Mönchtums WAal, sondern einzeln der 1in Gruppen ebende
Asketen fast gleichzeıtig sowochl 1n Agypten als auch 1ın Palästina, iın Syrıen
und 1n Mesopotamıen auftauchten, hat Goehring® der Forderung
veranlasst, 1L1all solle überhaupt »die Suche ach den >Ursprüngen« des
christlichen Mönchtums tallen lassen«. Das Mönchtum sEe1 gleichzeitig
tausenden VO Orten quası WI1e€e 1n eiınem »Urknall« hervorgebrochen, und
diese Explosion se1 durch die Berührung des damaligen Zeıtgeıistes mıt
dem christlichen Glauben hervorgeruten worden.

Wenn die Frage ach dem Ursprung des christlichen Mönchtums AF
ennoch wıeder aufgegriffen wiırd, annn eshalb, weıl nıcht befriedi-
gCH kann, WenNnn dieser »bıg bang«, den Goehring postuliert, »tief1-
halb der historischen Ebene« liegen soll_/ Es I11USS$S sıch Ja die Begegnung
des Christentums mı1ıt dem (jelist der Zeıt 1mM geschichtlichen Raum voll-

haben Wenn das auch eın sehr komplexer Vorgang SCWCESCIL se1ın
wiırd, lässt sıch doch das e1ne der andere deutlicher hervorheben. Jeden-
falls scheinen das manche exegetischen Fragestellungen, W1e€e g-
zeıgt werden soll, ahe legen.

Zunächst aber sınd eıne begriffliche Erörterung des Wortes WOVOXOC
und eine Darlegung des Phänomens »Mönchtum« notwendig, uns
VO der Fiktion lösen, »eigentliche« Mönche se]en 11Ur die Wüstenvä-
ter eremitischer Prägung W1e€e Anton1os der Koinobiten des pachomianı-
schen 5Systems SCWESCIL.

Der Begriff UOovayXoc
Obwohl nämlıch Heussı die Verwurzelung des Mönchtums 1n der U1
christlichen Askese bıs hiıneıin 1ın das Neue Testament und die Verkündıi-
gung Jesu zurückverfolgt, findet das »eigentlich Konstitutive« erst 1ın
der räumlichen Irennung der Asketen VO der Welt der Menschen.® 1Ia=-

Heussı, Der Ursprung des Mönchtums. Tübingen 1936, Neudruck Aalen 1981,
299—304; Guillaumont, Perspectives actuelles SUT les orıgınes du monachısme. In
ders., Aux orıgınes du monachisme chretien (Spiritualıite orjentale 30) Begolles
Mauges 1979 215—-22/, hier DAT-:

Goehring, The Orıgıns of Monastıcısm. In ders., ÄAscetics, Socılety, an! the De-
SEert Studies iın Early Egyptian Monastıcısm (Studies ın Antıquıity an Christianıty).
Harrisburg, Pensilvanıa 1999; 13—35, hier
Goehring, za
Heussı, Ursprung (Anm 53 auch 4% un:
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mı1t wırd eıne spatere Betrachtungsweise auf eıne Bewegung zurückpro-
jJızıert, die ıhrer Ze1lt 1e] fließender un dıtferenzierter WAal,; die Fixıie-
ruNngs aut nachträglich entstandene Begriffe verhindert geradezu eıne
SEMCSSCHE Wahrnehmung des Phänomens. Zugleich bestätigt s1e eıne
Sıcht des Mönchtums, die Erzbischof Athanasıus (cCa 295—373) mıt se1-
ner durchaus uch als tendenz1ıöse Programmschrift gedachten Vıta An-
FON1L erst wollte.? Wıe erfolgreich damıt WAal, bezeugen fast
alle Kirchengeschichtsbücher bıs auftf den heutigen Tag

)as Phänomen W ar fließend. Als Beleg dafür se1 eın Papyrus ZCNANNLT,
der die Petition eines vewıssen Isıdorus VO Karanıs, datiert (?) Junı
324, enthält.!9 Isıdorus WAar 1ın eın Handgemenge geraten, das für ıhn
hätte tödlıch ausgehen können, WE ıhm nıcht der Diakon Antonıuus
und der »Mönch« Isaak Hılfe gekommen waren. Bemerkenswert für

Thema 1St dabe] nıcht I11ULI, 4SSs Isaak als LOVOXOC bezeichnet wiırd,
sondern A4aSS die Bezeichnung schon diesem Zeıtpunkt VOT weltlichen
Behörden als bereıts ekannt vorausgesetzt wırd Wer der W 4S eın LO VOL-
XOC iSt;, INUSS nıcht erläutert werden. Anscheinend gehört schon ZU
normalen Erscheinungsbild der agyptischen Gesellschaft. Zweıtens 1St
bemerkenswert,; 4aSs der mıt dem Titel WOVOXOC bezeichnete Isaak keines-
WCSS 1mM Rückzug VO der Welt lebte, sondern 1M Dorfgeschehen prasent
W al. Er 1St mıiıt dem Diakon 1ın höchster Not FA telle, als
hätte jeder aus dem ort se1ın können.

Der theologische Gebrauch VO LOVOXOC lässt sıch och weıter
rückverfolgen.”‘ Keın Geringerer als Eusebius VO Cäsarea (ca 265
340) emerkt 1ın eiınem OmMmMentar DPs 68,/7 »(Gott bringt dıe Verlasse-
NenNn (oder Eınsamen) heim«, Aass VO  F Zzwel frühen Jüdischen Überset-
ZOGEFET) des AT,; nämlıich VO Theodotion J3n und Symmachus (2 Jb.J);
das hebr. fhidim (hier »Verlassene, Eınsame«) mıt WOVOAYXOL wiedergege-ben wird.!® Eusebius emerkt AI

Und dies (nämlıch den LOVOYOL eın Zuhause geben) War die seiner (Got-
tes) Wohltaten, welches freilich auch die oröfßßte Wohltat iSt;, die dem Menschenge-schlecht vegeben 1St. Denn der Rang derer, dl€ 1ın Christus voranschreiten,
kommt jedenfalls dem der LOVOYOL Dıiese aber sınd selten Dıiese alle rich-

Brakke, Athanasıus and Asceticısm. Baltimore 1998 Goehring, The Encroaching
Desert. Lıterary Production and Ascetic pace 1in Early Christian gypt In eb
s

Judge, The Earlıest Use of Monachos tfor »Monk« an the Orıigins of Oonastı-
1sm. FAC 4P9Z7) 7289

11 Judge, Earlıest Use Anm 16) f Guillaumont, Perspectives Anm 5); ders., Mona-
chisme ET ethıque judeo-chretienne. In ders., Orıigines Anm 4/-—66; ders., EsquissedA’une phenomenologie du monachisme. In eb 2782239 Eıne gute knappe /Zusam-
menfassung des Folgenden ibt Gribomont, Mönchtum un! Aszese Ostliches
Christentum. In McGinn/]. Meyendortf/]J. Leclercq (Hg.), Geschichte der christlıi-
chen Spirıtualıität. 1 Würzburg 993 1154D hier TE
Origenis Hexaplorum GUAE supersint, ed Field, z Oxford 187/95, 200 Zu den BC=
Nannten Autoren un! Quellen Brock, TRE (1980) 163—1 F Dogniez,RGe* 1998) 1488
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ten das CIHS4ATIC un keusche Leben auf, S1C, deren Erste die Junger HHSECT:6s Erlö-
SS -  BCWESCH  13 sınd. Ihnen hatte gesagt »Nehmt nıcht old oder Sılber ı A
Gürtel ..

MOva@y ol »Mönche« also ach Eusebius CINISC WENLSC, die ach
festgelegten Lebensstil ebten, der, sovıel jer jedentfalls deutlich

wırd, Alleinseıin, Keuschheıt, Besitzlosigkeit und Heimatlosigkeıt
fasste. Wenn auch Theodotion und Symmachus be] iıhrer Übersetzung
VO ı° hidim nıcht das Spatere kırchliche Mönchtum gedacht haben
können 1ST doch eindeut1g, A4Sss Eusebius den Begriff versteht Dass

ıh verstehen bonnte lag ohl daran 4aSS für ıh das Wort
»Mönch« och nıcht zwangsläufig MIt Rückzug die Wuüste verbunden
W Aal. sondern lediglich MItL Alleinsein

W/as aber hieflß aın dieses » Alleinsein«? Wiıeder tinden WIT hılf-
reichen 1NwWweIls be] Symmachus enn o1bt dem Satz eSen 18
»Es 1ST nıcht zuL 4SS der Mensch alleın das Wort »allein« MItL UWOVO-
XC wiıeder dam Paradıes WAar WOVOX/OC,) weıl hne TAau also allein
W AaTl. FEusebius beschreibt das Leben dieser WOVOXOL näherhin als
und keusch« (WOoVvNpPNC KL XYVOC LOC); damıt 1aber greift Ausdruck
auf, der schon {rüh, nämlıch be] Clemens VO Alexandrien (140/1
220) nıchts anderes als den Verzicht auf die Ehe bezeichnete. 1:5

Das erb diesem Adjektiv,>annn aber nıcht LLUT »alleın
SC111« heißen, sondern auch »e111s SCII11<« In diesem Sınne übersetzt
Aquıla die Stelle AauUus DPs 56, 11b (Einheıits--Übersetzung): »Rıchte INEe1IN
Herz darauf hın, alleın deinen Namen fürchten!« Hebräisch steht da
jahed [°babi, N wiırd dieselbe Wortwurzel verwendet WIC DPs 68
(S a E Wöortlich hei(ßt das » Eıne INe1InN Herz« »mach Ine1n Herz C1115<«<

Aquıla o1bt das MIt wiıieder Nıcht HUT »allein« Siıinne VO
verheiratet sınd diese WOVOX OL also, sondern CS sınd solche, die ıhr Herz
Sanz auf Gott riıchten, unverrückbar auft ausgerichtet smd Sanz
konzentriert. 16 Es scheıint 1L11T7 bedeutsam SCH}N, 4SSs sowohl die sem1t1-
sche Wurzel ıhd als auch das oriechische Wort diese Schwebe
zwıischen SC11I1<«< un »Ce1IiNECNMN« sıch enthalten.

Nehmen WITL alles Bisherige ann W alr für die Christen der
ersten Jahrhunderte CIM MIt WOVOX OC bezeichneter Mensch der AaUus

innersten Konzentratıiıon SC111CS5 erzens und Lebens allein auf
Gott unverheiratet für sıch lebte und auf persönlichen Besıitz weıtge-
hend verzichtete Von » Wüste« und raäumlicher Irennung 1ST jer
nächst och al nıcht die ede lar 1ST 4ss diese Menschen die » Welt «
verließen Sınne bestimmten Lebensstiles Wıe aber stand mıiıt
dem Lebensraum?

23 689
Hexapla Anm I

15 Stromata I11 7 ed Stählin/Früchtel GCS 52) 2Z26; un: VII 12 ed Stählin CGS

Hexapla (Anm 12) Bd 287 vgl Guillaumont Perspectives Anm 220 f ders.,
Monachisme Anm 11} 62-66
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Der Lebensraum der UOVOYOL
Schon WEeNn WITrFr das Leben der Wüstenmoönche betrachten, WwW1e€e CS u1ls 1in
den »Sprüchen der ater« (Apophthegmen) überlietert ISt  17 können WIr
feststellen, 4SS ıhr Rückzug A der Welt 1M räumlichen Sınne nıcht 1b-
solut verstanden werden ann. Nıcht NUL, A S S1e ständıg Besucher A4US

den umliegenden Dörtern un! Stäiädten bekamen, die S$1e Rat fragten””,
s$1e begaben sıch auch umgekehrt 1n die Sıedlungen, ıhre Waren
verkauften un ıhren leinen Lebensmuittelvorrat ergänzen.” Ja Ss1e VGE-*

dıngten sıch gelegentliıch Z Erntearbeit und verdienten ıhr karges
rot auf den Feldern der Grundbesitzer.“° uch der Altvater, be1 dem
Antonıuus seıne ersten Unterweısungen 1MmM Mönchsleben erhielt, lebte
nıcht ternab, sondern Rande des Dorfes, Wr also für die Menschen
zugänglich.“

Der Mönch Isaak, der, WwW1e WIr sahen, eiınem bedrängten Bauern 1n
höchster Not Hılte eilte, gehörte anscheinend IT normalen Ersche1i-
nungsbild 1mM Dorfe Karanıs. Goehring ıhn eiınen »Dorfasketen«  22,
VO denen 1M Agypten der damaligen Zeıt überaus viele gegeben ha-
ben 11US5 Die Histor1da Monachorum, ein antıker Reisebericht ber die
Besuchstahrt eıner monastischen Reisegruppe den berühmtesten
agyptischen Asketen, berichtet, ass ın der Stadt Oxyrrhynchos fast
mehr Mönche als sonstıge Bewohner jebten: Allgemeın emerkt der
al OMNYIN bleibende Verfasser, 4SS CD »IN Agypten un: in der Thebais
eın ort und keıne Stadt (g1bt), die nıcht VO Klöstern w1e€e VO eiınem
all umgeben wären«.“  4 Wenn solche Angaben vielleicht auch ımmer eın
wen1g übertrieben sind, zeıgen S1e doch die Präsenz der Mönche 1mM
Erscheinungsbild der menschlichen Sıedlungen, und das 11150 eindrück-
icher, als der Autor der Hıstor1ia Monachorum seine Bewunderung e1n-
deutig denen schenkt, die sıch ganz AUS der Welt zurückgezogen haben.“

Dıieses Bild wiırd nachhaltıg bestätigt, W CII man Dokumente studıert,
die MmMIt geistlicher Erbauung wen1g tun haben Papyrı un:! Tonscher-
ben (Ostraka) mıt Steuerlisten, Handelsverträgen, Erbschaftsregelungen
und Ahnlichem mehr. IJa oıbt 7wWwe] Schwestern, Theodora un Taurıs,
die als WOVOX OL QONOTAKTLKONL bezeichnet werden und einıge Räume ıhres
Hauses eınen Interessenten vermieteten.“® Eın Sılvanus, der wıederum

6 , eutsch: Miıller(Weıisung der Väter. Apophthegmata Patrum,
auch Gerontikon oder Alphabeticum genannt (Sophia 6); Irıer 1986

18 Vgl Arsen10s E Z60Z Longınus Makarıos Ägypter 15 u.0.
Vgl Agathon 30; Isıdor p Makarıios Ag 14; Poemen, 163 u.0
Vgl Isaı1as 5; Johannes Kolobos 635 Makarios Ag f DPıor u.0

21 Vıta Antonıu
Goehring, Orıgıns Anm TE

2% . ed A.-] Festugıere (Subsidıia Hagiographica 53); Brüssel 1961, 42,10
Prolog 10, FestugıiereSeutsch zıtlert nach: Frank, Mönche 1mM trüh-

christlichen Agypten Düsseldort 196/,
25 Prolog OE

Judge, Farliest Use (Anm 22) f Goehring, Orıigıns Anm 24; ders., Through
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als ANOTOAKTLKOC bezeichnet wird, oll für seinen verwaısten Nefften SOISCH
und ıh Z LE Erben selnes Eıé€l‘ltl.ll‘l'l$ machen.“ Eın OANOTAKTLKOC LaIinenNs

Agathon tungıert als Notar.*
Diese 11U  e mehrtach aufgetauchte Bezeichnung OANOTOAKTLKOC scheint

ach der Art ıhres Gebrauchs 1n diesen Dokumenten eın öffentlich ANeTr-
kannter Titel se1n, ähnlich Ww1e€e das Wort LOVOXOC. Er leitet sıch VO
dem oriech. Grundwort »apotaxXıs« (oder »apotage«) ab, W as » Entsa-
SUN$S«, »Absage CLWAS«, » Irennung« bedeutet. » Apotaktıker«
Menschen jedenfalls 1M Agypten der damalıgen Zeıt die den üblıchen
soz1alen Verhaltensmustern abgesagt hatten, autf Ehe und Familie VCTI-

zıchteten, nıcht unbedingt aber auf Besıtz, W1e€e WIr sahen. Die Bezeich-
NUunNng konnte verschıedenen »Mönchstypen« beigelegt werden WwW1e€e e1l-
I Pachomianer 1Nammens Anubion VO Tabennese, der 67/368 1mM
Dıiıstrıkt VO Hermopolis Steuern für eın Grundstück entrichtet hatte,
und einem als »Anachoret« charakterisierten Apa Johannes, der sıch da-
für einsetzte, eiınen Bıttsteller VO Miılitärdienst befreien und dafür
eıne Bezahlung ENT egengenomMMeEN hatte.“” Ahnlich W1e€e das bereıts
tersuchte Wort WOVOX.OC benennt die Bezeichnung »Apotaktiker«
scheinend allgemeın ıhres Glaubens willen ehelos ebende Männer
und Frauen, die ZWAaTr die Welt 1M Sınne elınes bestimmten Lebensstils
verlassen hatten, nıcht aber 1MmM Sınne des Lebensraums. Vielmehr lıeben
S1e 1mM soz1alen Gefüge der Stidte und Dörter.

Fassen WIr das Bısherige Z  D stellen WIFr test, ISS Wuüsten-
mönchtum 1n aÄußerster Einsamkeit (exemplarısch: Anton1us) und los-
termönchtum Abt und Regel (exemplarısch: Pachomius) ZwWwel Ex-

darstellen, zwıschen denen sıch eın breites Spektrum VO Lebens-
formen weltentsagenden ase1ıns ausdehnt. Ob iınnerhalb der Stidte
der Rande der Sıedlungen, ob alleine lebend der 1n Gruppen, ob iın
fest der eher locker gefügter Gemeinschaft, alle diese Gestaltungswei-
SCH ehelosen Lebens konnten »moönchiısch« ZENANNL werden. Geme1insam
WAar ıhnen der Verzicht auf Ehe und Famaiılıie und eın relatıv anspruchslo-
SCr Lebensstil. Wıe 1e] der WwW1e€ wenı12 der Einzelne besafß, blieb anschei-
end offen uch j1er o1bt eın ZEWISSES Spektrum VO  e} Lebensftormen.
Die Absage die Welt 1M Sınne eınes Lebensstils WAar nıcht gleichbedeu-
tend mıiıt der Absage den Lebensraum. Letztes W ar eın Spezıaltall, der
sıch u} auch 1n der » Xenıte1a«, der Wanderexistenz als geistlicher Heı1-
matlosigkeit ausdrücken konnte. S1e oll 1er nıcht och eıgens bespro-chen werden.

Glass Darkly: Images of the ATOTOKTLKOLUL(AL) 1n Early Egyptian Monastıcısm. In ders.,
Ascetics Anm 53—/72, hiıer
Judge ebd.:; Goehring, The World Engaged. The Socıial and Economıic World of Early
Egyptian Monastıcısm. In ders., Ascetics Anm 6) 39—52, hıer 5: ders., Glass Anm
26)28 Judge eb
Goehring, World Anm 27) 49; ders., Glass Anm 26)
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Dıie Bıldung der Mönche

FEın anderes Thema dagegen bedart eingehender Betrachtung: das der
Bildung den önchen. Di1e weıthin übliche Meınung geht dahın,
A4Ss »>dıe Mehrzahl der Mönche AUS Analphabeten bestanden ha-
ben« wiırd.”

Auf der einen Seıte steht dem94SS die Pachomianer-
mönche allesamt lesen lernen MUSSTtEN, selbst die unwilligen, bevor sS1e in
die Gemeinschaft aufgenommen wurden.?! Das alleıin WAar schon eın ho-
hes Bildungsgut 1in damaliger Zeit. Auft der anderen Seıte hat die mehrma-
lige Versicherung des Athanasıus, Antonıius habe sıch der Biıldung Velr-

weıgert, der ben geschilderten Meınung geführt.”“ Immerhin berich-
tet aber Athanasıus selbst, ass Antonius lesen und schreiben konnte.”
emeınt IT also nıcht, 4SS Antonıius prımıtıv und ungebildet WAäl, SsONMN-
ern 4Sss CI, der göttlichen Weisheit teilhaftig se1n, keıine Studien
1mM Sınne der heidnischen Philosophenschulen nötıg hatte.**

In Alexandrıen, das VO alters her für seıne freien Lehrbetriebe be-
rühmt War : yab 065 die verschiıedensten »Schulen« und theologischen
Anschauungen nebeneinander ach dem Vorbild des ebenso reich dıf-
ferenzierten jüdischen Lehrbetriebs.?® Die Lehrer dieser freien >»Schu-
len« aber gebildete Asketen, enn für damalıges Verständnıis W ar
das Sstrenge asketische Leben die Voraussetzung für die Weıtergabe der
Lehre.?”

Eıner der berühmtesten dieser Lehrer WTr der nde selınes F
ens als Häretiker verurteılte alexandrınısche Presbyter A_rius (T 336)®
der iın seıiner Kırche W1€ in einer freien Lehrgemeinschaft Ansıchten

eiınem interessierten Publikum verbreitete.”? Eın anderer W arlr Hıe-
yakas, der VOT allem weıblichen Asketen Anhängerschaft fand un

Heussı, Ursprung Anm Z 00
31 Pachomiusregeln Praecepta 139 In Boon, Pachomiana Latına. Röegle elt epıtres

de Pachöme USW., Löwen 193Z,K49,13-—50,/; Bacht, Das Vermächtnis des
rsprungs. Studien Zzu frühen Mönchtum 1L, Pachomius Der Mann un:! se1ın Werk
Würzburg 1983, 27 Anm 614; deutscher ext der Regeln eb 1102
1ta Antonıu Kap e FL A0 Bartelink Anm }30:7: 20 D 3223
1tda Antonu Kap 3)’ AA 81; 56,4; vgl auch Kap 4,1; 553,5
Dıiese Ansıcht wiırd eb Ka deutlich ausgesprochen.

Müller, Alexandrien TRE (1978) 248-—261, hier 251—254; Brakke, Athana-
S1US (Anm 9) 5/—-/9; 80—84;

Pearson, Farliest Christianıity 1n Egypt Oome Observations. In Pearson/
Goehring (Hg.), The Roots of Egyptian Christianıty (Studıes 1in Antıquity and

Christianıty). Philadelphia 1986, 132-159, hier LAd Klijn, Jewiısh Christia-
nıty 1ın Egypt In eb 161—1 F hier REPa Grant, Theological Education A
Alexandrıia. In: Pearson/Goehring Roots Anm. 9) Da

yman, Orıgen Ascetic Theologıan: Orthodoxy anı Authority 1n the Fourth-
Century Church. In Bıenert/U. Kühneweg (Hg.), UOrıgeniana septima. Orı1-
n 1in den Auseinandersetzungen des Jahrhunderts, Löwen 199 FE

Wılliams, Arıus, Arıanısmus: (1993) 981—989, hier 987
Brakke, Athanasıus Anm. 64—65
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OFT Verwıirrung stiftete. uch dieser WAar hochgebildet: Er oll die tradı-
tionellen Diszıplinen der Rhetorik und (Geometrıe beherrscht haben,1aber auch die Medizıin, oll eın ausgezeichneter Exeget SCWESCH se1n, der
die Bıbel auswendiıg kannte, und neben seıner Muttersprache KOop-tisch auch tließend Griechisch sprach und schrieb. Er hatte eıne Kommu-
nıtät VO zölıbatären annern und Frauen sıch gesammelt, für die
Gottesdienste hielt und die Heıilige Schrift auslegte.“°Verdeutlichen WIr och diese Anfänge 1mM alexandrınıschen jüdısch-christlichen Miheu 1M Hınblick auf Thema O’Neıl! macht aut
die erstaunliche und bıisher unerklärte Tatsache autmerksam, A4ss ın der
frühen Kırche »über sechzig verschiedene klassische jüdische Schriften
(erhalten wurden), einıge davon ın mehr als einem Manuskrıpt, darunter
alle Werke VO Philo« .4 Warum wurden S1€e eigentlich überlietert? Di1e
Tatsache, Aass die meılsten dieser Schriften 1n Klöstern erhalten lieben,führt dem chluss, ass S1€e schon iımmer OFt9 S1e gelesen,kopiert und damıt tradıert wurden.

Diese sıch plausıble These zweıerle1 VOTITAaUuUs a) Es hat schon
immer »Klöster« gegeben. S1e jüdıschen Ursprungs.““ Be1 der

Verflechtung VO Judentum und der langsam sıch entwickelnden
Kırche 1n Agypten 1St durchaus enkbar, Aass Jüdische Schriften 1mM
christlichen Ontext weıter tradiert wurden VO  e Jjenen, die schon immer
VO ıhnen Gebrauch gemacht haben O”’Neılls These 1St daher, »dass
christliches Mönchtum eine Fortsetzung jüdischen Mönchtums «  9und Aass diese Art VO »Mönchtum schon immer einfach da war«.?

Lassen sıch für diese These Fakten der wenıgstens Indizien tınden,durch die sS1e 5  ert werden könnte?

Johannes, dıe Essener UunN dıe Urkirche

Unter dem Titel » Wıth the Oldest Monks hat (CÄ e1ne StudieDber die Johanneische Evangelıentradition veröftentlicht Seine Haupt-these lautet: In Jerusalem gab eıne Asketenkommunität, die ursprung-ıch mIi1t den Qumran-Essenern 1n Zusammenhang gestanden, aber ach
deren Rückzug 1n die Wüste für ZU) Jahre eine selbstständigeEntwicklung erfahren hatte. Von Anfang CN mıt der sadduzäischen
(zaddokidischen) Priesterschaft verbunden, hatte S1e sıch für die Bußpre-dıgt Johannes des Täuters und spater für die Jesus-Bewegung geöffnet.Der »Jünger, den Jesus 1eb hatte«, Wr Haupt dieser Gemeıinschaft,

Ebd
O’Neıll, The Or1g1ns of monastıcısm. In Williams (Hg.), The making of ortho-

doxy (FS Chadwick) Cambrigde 1989, 270-—-28/, hier 2{
O’Neıll, za DL
Ebd 270

Capper, » Wirch the Oldest Monks Light from Essene history the Career of
the Beloved Discıple. The Journal of Theological Studies, (1998) 15
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terhielt CNSC Beziehungen ZU Hof des Hohepriesters, beherbergte Je-
SUS iın seinem Haus für das letzte Abendmahl und ıldete mıiıt seliner
Kommunıität den in Gütergemeıinschaft ebenden Kern der Urgemeıinde.

Jede einzelne dieser Behauptungen wırd austührlich und überzeugend
begründet, W AsS allerdings 1er 1M Einzelnen nıcht ausgeführt werden
annn Nur das Wıchtigste und für Thema Entscheidende oll 1mM
Folgenden TIrz skizziert werden.

L)ass das vierte Evangelium besondere Vertrautheit mıt der Geogra-
phie des südlichen Palästina, mıiıt der Topographie Jerusalems, dem Tem-
pel und den Tempelriten spiegelt, 1ST ekannt. Ebenso 1sSt die orofßse theo-
logische Niähe J Gedankengut der Essener, durch die sıch neben
derem das vierte Evangelıum VO den Synoptikern unterscheıdet, schon
länger anerkannt Z der Dualismus Licht Fınstern1s«).

Di1e Essener selbst ursprünglıch ach Jerusalem gekommen,
weıl Herodes sr das alte zaddoki:dische Priestertum wıederherstellen
und VOTL allem die Würde des Hohepriesters den rechtmäßıgen Inhabern
des Amtes zurückgeben wollte Dıiese hatten sıch während der Hasmo-
näerzeıt 1n kultischen Exilgemeinden 1n Alexandrıen und in Qumran g..
halten. Herodes holte S1e ach Jerusalem, mıiıt ıhrer Hılfe seiıne Herr-
schaft stutzen.

)as Jerusalemer Stadtvıertel, das die Qumrangruppe ewohnt hatte,
1St ınzwiıischen als »Essener-Viertel« auch archäologisch bestätigt und be-
kannt.? Es lag auft dem Südwesthügel der Stadt (»Zionsberg«) und
konnte durch eın eigenes Tor direkt VO aufßen betreten werden.

Es 1St wahrscheinlich, 4aSs sıch die Gemeinschaft die Vorschriuft der
Damaskus-Schrift hıelt » Fın Mann darf nıcht lıegen be] eıner TAayl 1ın der
Stadt des Tempels, enn S1e würden die Stadt des Tempels durch ıhre in
reinheit eschmutzen.«*° Es 1St daher anzunehmen, 4SSs die Asketenge-
meıinschaft 1n Jerusalem A4UsS annern bestand, die zölıbatär lebten.

Nun berichten Markus und Lukas übereinstimmend, 4SS Jesus 7wel
seıiner Jünger ach Jerusalem sandte, einen Raum für das Passamahl

finden und dieses vorzubereıten (Mk 14,15—14; Lk 22,10-12). Als Er-
kennungszeıichen Nannte ıhnen einen Mann, der einen Wasserkrug tira-

gCHh würde; dem sollten S1e tolgen und den Herrn des Hauses, ın das g..
hen würde, ım Namen »des Meiısters« eınen passenden Raum bitten.
Wı1e Capper herausarbeitet”, ann dieses Erkennungszeichen 1Ur ann
seıne Funktion erfüllen, WE mehrere Voraussetzungen gegeben sind
Eın Wasser tragender Mann 111USS Besonderes se1n. Wıe schon g-
Sagtl, WAar Frauenarbeıt, Wasser 1ın einem Krug tragen. Auf der ande-

Capper, aa 19—25; Pıxner, Das Essenerquartıier ın Jerusalem un dessen Einfluss
auf die Urkirche. In DDas Heılıge Land 113 (1981) j—14; ders., Wege des Messıas und
Stätten der Urkirche (Hg Rıesner). Gießen 1994, 180—207.327-334; Rıesner,
ssener un: Urgemeinde in Jerusalem. Neue Funde un! Quellen. Gießen 1998

IZ.E zıtlert nach: Wıse/M. Abegg/E. Cook, Dıe Schrittrollen VO  } Qumran.
Übersetzung un Kommentar. Hg Läpple, Augsburg 1997,;

47 GCapper, Oldest Monks Anm 44) 4953
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FGH Seıte darf diese Tätigkeit auch wıeder nıcht allzu auffällig se1n,
würden alle Menschen der Straißße auft den Mann autmerksam werden,
und gerade das scheıint Jesus vermeıden wollen. Drıttens I11US$S Jesus
dem Hausherrn otffenbar dem Auftraggeber der Vorgesetzten des
Wasser tragenden Mannes hinreichend ekannt se1n, sodass ber die
Bezeichnung »der Meıster« hınaus keıne Identifikation nötıg 1sSt

Eıne essenısche Kommunıiıtät VO ehelos ebenden annern 1mM ske-
tenvıertel VO Jerusalem ertüllt die ersten Zwel Forderungen. Denn 1ın e1-
LiCT solchen Gemeinschaft MUSsftfe auch dıe Frauenarbeit durch Männer
verrichtet werden. Diese Tatsache würde aber ın der Umgebung ekannt
se1n, sodass nıemand daran Ansto(ß nehmen wuürde. Dıie Jünger Jesu
konnten eiınem solchen Mann 1n einıger Entfernung tolgen, hne selbst
Aufmerksamkeıt CITCSCIL

Über den Herrn des Hauses INa unls das Johannes-Evangelıum e1IN1-
CS verraten.  48 Die S bzw. besser »Liege-Ordnung« be] festlichen
Mahl-zeiten sah nämlıch VOI, A4Ss einen nıedrigen runden Tisch 1ın der
Mıtte halbkreistörmig die Polster für die Teilnehmer angeordnet
Dabe!] lag eın jeder auf dem lınken Arm:; während sıch mIit der rechten
Hand bediente. Der Gastgeber ahm den mıittleren Platz e1n, während
der Ehrengast lınks VO ıhm lag und der nächstfolgende 1n der Rangord-
NUNg rechts VO ıhm as erklärt den Ausdruck 1n Joh 5:3 4ss der
Jünger, den Jesus 1eb hatte, » amnl der Brust Jesu lag«: da se1n Liegepols-
ter offensichtlich rechts VO dem jesu hatte, beide aber aut den lınken
Arm gestutzt lagen, befand sıch VOT der Brust Jesu und brauchte sıch
also 1Ur e1in wenıg zurückzubeugen (Joh 9  > Jesus eiıne vertrauli-
che Frage stellen, die VO den anderen nıcht gehört wurde. Petrus da-
SCHCIL, der anscheinend rechts VO diesem Jünger lag, konnte Jesus nıcht
direkt Iragen; aber dem ungenannten Jünger eın Zeichen geben (Joh

Das alles lässt den Schluss Z 4ss der »Jünger, den Jesus 1eb hatte «,
Hausherr und Gastgeber WAal, zugleıich Haupt eınes Haushaltes essenısch
gepragter zölibatärer Männer. Seıin ungehinderter Zugang ZUuU hohe-
priesterlichen Palast (Joh > bestätigt diese Vermutung, da; W1e€e WIr
sahen, diese Essenergruppe verwandtschaftliche Verbindungen ZU Zzad-
dokidisch-sadduzäischen Priestertum hatte. IDIGE Tatsache, ass der tradı-
tionelle Ort für den Abendmahlssaal,; für den CS HEHGTEeE archäologische
Bestätigungen eibt 1mM früheren Asketenviertel Jerusalems liegt,
Mag die 1er V0rgetragene Identifikation unterstutzen.

FEın etztes Indız, das 3er besprochen werden IMNUSS, 1St die Güterge-
meıinschaft der Urgemeinde.”” Wenn 1n Apg 2,44 ach der Einheitsüber-
SEIZUNG steht: »Und alle, die gläubig geworden9bıldeten eıne (zes
meıinschaft und hatten alles gemeınsam«, heißt CS da 1mM Urtext WOTrt-
ıch sehr merkwürdig: S1e »W arTren auf dasselbe« (Em TO XDTO). Das 1st die

Vgl Capper, aa 1.3:— 1
Rıesner, Urgemeinde Anm 45) RR 1ARZ143
Capper, Oldest Monks Anm 44) 42—4/; Rıesner, Urgemeinde Anm 45) 1061
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griechische Übersetzung elınes Ausdrucks, der sıch bezeichnenderweise
in der 5S0s »Sektenregel« VO Qumran wıedertindet: [°hjot jahad. Der
Ausdruck 1St schwer wıederzugeben, Aass auch die UÜbersetzer der
Qumranschriften 1er umschrieben haben »S1e mussen zusammenkom-
inNnenNn einer FEinheit.« Das Wort für »Eınheıit«, jahad, bezeichnet die
Gemeinschaft und beinhaltet 1mM Begriff bereits die Gütergemeinschaft.
Lukas 1I1USS für die griechischen Leser das och e1gens erklären: » und
hatten alles gemelInsam.« Im Ubrigen entsprechen die Regelungen der
Gütergemeinschaft der Essener dem Bild, das WIr A4US der Apostel-
geschichte VO der Urkirche erhalten.°* In diesem Zusammenhang
scheint MIr dıe Beobachtung wichtig se1n, 4SS die Wurzel jahad, die
1er » Vereinigung, Gemeinschaft« bedeutet, demselben Stamm gehört
WwW1e€e das ben besprochene Wort jahid, »e1Insam, allein«.” Somıit ware
auch terminologıisch eıne Brücke VO  — der Asketengruppe 1n Jerusalem
den LOVOXOL geschlagen.

In der Praxıs wurde das bedeuten, 4Ss neben diesem CHNSCICI, kom-
munıtär ebenden Kern eınen weıteren Kreıs VO Gemeindegliedern vab,
der nıcht dieser Art VO Gütergemeinschaft verpflichtet W.4T. Der Be1i-
trıtt WAar offensichtlich treiwillig, w1e€e die ede des DPetrus nanıas
zeıgt (Apg 5,4)

Zusammenfassung un Schlussfolgerung
All diıe Hınweıse, dıe WIr betrachtet haben, die hıstorıschen Einsiıchten
und die exegetischen Fragestellungen, konvergıeren dem einen Punkt
Der »Ursprung des Mönchtums« $ället MIt dem Ursprung des Chriısten-
tums Nıcht, 4Sss beide iıdentisch waren. ber VO Anfang
zab iınnerhalb der Jesus-Bewegung eiıne Gruppe solcher, die eınen
dikaleren Lebensstil wählten, hne ıh für alle verbindlich machen. Jas
N scheint, 4SS dieses Neben- der besser Miteinander VO Lebenswei-
SC  3 schon Lebzeiten Jesu bestanden hatte, wenn WIr eLtwa die I{IS-

ansässıgen Jesus-Anhänger neben dem Zwölterkreis denken.”*
Der asketische Grundton der christlichen Verkündigung, auf den

Heussı hingewiesen hatte, fand VO Anfang Resonanz 1ın Kreısen, die
inmıtten der christlichen Gemeinde diese Botschaft aufnahmen und 1ın
konkrete Lebenstormen mMsetizten Dıie Jerusalemer Asketengemeın-
schaft INUSS innerlich auf die Begegnung mıiıt Jesus und selıner Lehre VOI-

bereitet SCWESCH se1n. Wenn irgendwo, dann hat 1er der )>big bang«
51 QS 5!) bei Wise/Abegg/Cook Anm 46) 148

Alle Belege be] Wise/Abegg/Cook (Anm 46) 151
53 Vgl Jennı/C, Westermann (Hg.), Theologisches Handwörterbuch TI Alten Tes-

Lament E, München/Zürich 1978, 104 e)
Vgl Rıesner, Jesus als Lehrer. Eıne Untersuchung ZU Ursprung der Evange-
lien-Überlieferung. Tübıingen 1988, 408—498, bes 48 / FE ders., Formen gemeiınsamen
Lebens 1mM Neuen Testament und heute. Gießen 1984;,



Franzıskus Christoph Joest
stattgefunden, den Goehring ZAN AI postuliert hat, aber nıcht konkretisie-
L1 konnte (S:O;)

Mıt der Feststellung, AasSss der Kern dieser Bewegung VO eıner ske-
ehemals essenischer Pragung 1n Jerusalem gebildet wurde, 1St

nıcht eintach die alte These VO essenıschen Ursprung des Mönchtums
wıeder Ehren gebracht. Denn diese These hatte seinerzeıt och den
Unterton, die Nichtchristlichkeit des Mönchtums belegen. Wenn WIr
davon ausgehen, Aass eiıne Asketengruppe 1in Jerusalem Jesus schon
Lebzeiten Aufnahme gewährt und damıt auch Lehre iın sıch aufge-
LOININECIN hatte, 4SS S1e sıch ıhm zugewandt und se1ıne Lehre un Sen-
dung auf ıhre eıgene Weı1se christologisch reflektiert hat, w1e€e das Jo-hannes-Evangelıum bezeugt, ann 11USS ıhre Lebenstorm zumiındest
ıhrer Fortsetzung ach Ostern und Pfingsten als mıiıt dem Evangelium
»kompatıbel« angesehen werden.

Dıie jer vorgetragene Auffassung VO den Anfängen des Mönchtums
1St auch 1n der Lage, das völlige Schweigen der Alten Kirche 1n den ersten

Jahrhunderten ber das Phäiänomen erklären. Denn Wenn sıch wiırk-
ıch eıne Neuerung gehandelt hätte, ware eıne Auseinandersetzung
damaıt, Ja eıne Ablehnung gewesen.””

Eusebius hatte anscheinend Recht, als 1n dem ben zıtierten Text dıe
Apostel als die ersten WOVOAYOL bezeichnete. Johannes Cassıan (ca 360—435)
hatte ebentfalls Recht, WE den Ursprung des Mönchtums 1n der Apos-
telzeıt fand.°® Und auch Pachom hatte Recht, WE C3ÖFF betete: »Du
ast diesen heiligen Ort versammelt, nämlıch diese heilige Koinon1a, die
VO Anfang gegründet worden 1St VO unseren Vatern, den heiligen
Aposteln, die du erwählt und gelıebt hast. «” Eremi1itentum und Koinobi-
tentum sınd also nıcht als Begınn des »eigentlichen« Mönchtums AaNZUSE-

hen, sondern als geschichtlich besonders wırksame Ausformungen iın e1-
He vielgestaltigen Kontinuum. Dıie Neuerung des Antonıius estand Hi

darın, 4SS als erster 1ın die Einsamkeıt der Wuüste SInNg. Wiäre das nıcht
auf der Grundlage einer 1n der Kirche allgemeın anerkannten Lebenstorm
geschehen, hätte ıh Athanasıus VO Alexandrıen aum als das Vorbild
dargestellt, als das ıh seınen Lesern präsentiert. Di1e Neuerung des Pa-
chom estand darın, seıne Brüdergemeinschaft eiıne tormulierte Re-
vel stellen, der sıch selbst unterordnete.

O’Neıll, Orıgıns Anm 41) AD
Cassıan, Coll, 18,4—6; ich selbst habe noch VOT nıcht langer eıt diese Sıcht tür >unhis-
torisch un 1n dieser Unmiuttelbarkeit als Herleitung des monastıschen Lebens gC-
schichtlich nıcht altbar« gesehen, Joest, » Wenn du vollkommen seın willst
(Mt Die Biıbel der Mutterboden des frühen Mönchtums. In Kaffanke (He.),
»Neıge das Ohr deıiınes Herzens!« Gebet un Meditation bei den üstenvätern. Frei-
burg 1999 5/7—-/72, hier Dıi1e vorıgen Erwägungen haben mich inzwıischen eınes Bes-

elehrt.
E Lefort, 1ta Pachomuiu bohairıce scripta 89) Löwen 19Z23; Nachdruck
1965, 149; 1ın der engl. Ausgabe VO  — Veilleux, Pachmian Koinon1a, IThe Lite of
Saınt Pachomius (Cistercıan Studies Series 45) Kalamazoo/Miıchigan 1980, 19% 1St
dies Kapıtel 108 der sahıdisch-bohairischen ia



Vom Ursprung des Mönchtums
Damıt oll nıcht geleugnet werden, A4ss sıch 1mM Lauf der Geschichte

och viele Eıinflüsse in der Bewegung geltend gemacht haben und das
Mönchtum nıcht I11Ur 1in der Praxıs, sondern auch in der Theorie och
manche Veränderung erfahren hat Dennoch mussen WIr die Tatsache
festhalten, Aass monastısches Leben 1M Prinzıp nıcht »unevangelısch«1ST. Vielmehr I1USS dıe Eınsıcht des tranzösısch-reformierten Kırchen-
rechtlers Domboaoıis swerden, A4ss der neutestamentli-
che Ekklesia-Begriff nıcht 1Ur die Spannung VO Ortskirche und Ya
versalkırche 1n sıch bırgt, sondern auch die Spannung VO Weltzuwen-
dung des Verkündigungsauftrages der Kırche willen und Weltentsa-
SUNg ıhres Herausgerutenseins wiıllen (vgl Joh F 4—18).”° Dıie
Kırche raucht beıide Pole dieser Spannung als gelebte Wırklichkeit, da-
mıt S1€e ıhre Salzkraft ewahrt. Eın zölıbatäres Leben 1n Gütergemeın-schaft und eiıner geistlichen Autoriıtät 1st elıne urchristliche und e
oitıme orm der Nachfolge und 1n diesem Sınne Sanz und Sar CVaANZEC-lısch Dıi1e Exıistenz zölıbatärer kommunitärer Gemeıinschaftften, die seıt
dem Zweıten Weltkrieg 1n den evangelıschen Kırchen besonders 1m
deutschen und skandinavischen Sprachraum 1ın orofßer Vielfalt entstan-
den sınd, davon.

58 Domboaois, Das Recht der Gnade Okumenisches Kirchenrecht, Bd Z Bielefeld
1974,



Ursprünge des Mönchtums
Hinduismus, Buddhısmus, Christentum

Katharına Ceming

Vorbemerkungen
Zu den urzeln des Mönchtums können hıstorıische, soziologische der
die Motivatıon betreffende Fragestellungen führen Wann und t{Trat
moönchisches Leben 1n den einzelnen Religionen ZU ersten Mal hervor,
W as die Bedingungen für dessen Entstehen, W as veranlasste Men-
schen eınen solchen Weg gehen, WwW1€e entwickelte sıch monastısches
Leben 1ın den jeweiligen Glaubenstradıitionen, W as sınd die Unterschiede
und Gemeinsamkeiten zwiıischen dem Mönchtum der einzelnen Religio-
nen”?

Zunächst einıge Bemerkungen den unterschiedlichen Entste-
hungstormen des Mönchtums 1ın den verschiedenen Religionen. Auft-
ogrund der mönchischen Lebensweise Buddhas hat der Buddhismus VO

Begınn monastische Strukturen. Jesus ZOg ZW ar Ühnlich dem
Shakyamunı als Wanderprediger hne festen Wohnsitz umher, doch 1st
V ıhm weder ein SLIrENS asketisches Leben och eıne Ordensgrün-
dung bezeugt. Mıt der Annahme der Botschaft VO kommenden EZOT=
tesreich ving jedoch eın Sıch-Lösen VO gesellschaftlichen Bındungen
einher. Eıne nıcht unerhebliche Zahl VO Gläubigen innerhalb der Jun-
SCH christlichen Gemeinden wählte das Leben eınes Wanderpredigers
der eıner -predigerin, hne sıch eıner Regel unterwerten.! Im
Christentum zeichnen siıch Züge mönchiıschen Lebens erst. ab dem

und 1n geregelter orm ab dem Jahrhundert 1ab Anders eiım Hın-
duismus: Das frühe Vedentum kannte fast keine mönchische Lebens-
form, und auch zwıschen dem sıch in Indien 1m Lauftf der Jahrhunderte
entwickelten hinduistischen Swamı-Orden und dem Mönchtum, WI1€e
WIr 65 AUS Buddhismus der Chrıistentum kennen, oibt erhebliche
Unterschiede.

[Das Wort Mönch leitet sıch VO griechischen WOVOXOC 1b und ezeıiıch-
etfe ursprünglich eiınen Unverheıirateten, gleich welchen Geschlechts.
Ab der Mıtte des Jahrhunderts wurde AF Synonym für den 1n der
Einsamkeit ebenden spirıtuellen Menschen. Im Hınduismus ann oft-
mals nıcht klar werden zwischen Einsiedlern und Mönchen.
Viele leben als Eremıiten, 1aber nıcht jeder, der 1ın Besitzlosigkeit lebt, ach
Erleuchtung strebt und Gelübde ablegt, 1St auch Mönch DDas christliche

Vgl erd Theissen, Wanderradikalismus. Literatursoziologische Aspekte der ber-
lieferung VO Worten Jesu 1mM Urchristentum. In Zeitschrift für Theologie un: Kırche

(1973) 2852271
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Mönchtum dagegen 1ST AUS dem Eins:edlertum erwachsen und ber C1-

NISC Jahrhunderte der Ostkirche beıde Formen neben-
einander Be1l den Kartäiäusern hat sıch dieses Erbe bıs HHHISGEE Zeıt be-
wahrt Das Wort Eremıit entsteht AaUus dem griechischen EPTIULO W A4sSs
1e] WIC Wuüste aber auch uhe un Stille heıilßst Der Eremit WAar der
Wüstenbewohner der der Stille lebte

Der Hinduismus

Es 1ST notwendig, vorab CINISC Begriffe klären Sadhu (von sanskrıt
aAdh D1e] führen vollenden) heißt jeder Erleuchtungssuchende
abhängig davon ob Orden angehört der nıcht Kennzeichen
des Sadhu 1ST SC1IMN Streben ach Einheit MIt CSoftt dem Absoluten und
damıt einhergehend die Aufgabe jeglichen materiellen Besıitzes Brah-
machaäarın annn das der 161 vedischen Lebensstadien bezeichnen
(S a aber auch jemanden der die ersten Mönchsgelübde abgelegt hat
Der Begritt Sannyasın oilt für jeden der AaUs relig1ösen Gründen allem
CNISagT Befreiung und FEinheit ertahren und steht für denjeni-
SCH, der die Ordensgelübde abgelegt hat Diı1e Wanderasketen d1€ der
Welt ENTISAYT hatten Nannte Ianl Bhikshu, Parıvrajaka, Yatı der Samana
Di1e Wanderasketenbewegung selbst kannte unzählige Gruppierungen
dıie als Sangha der (3ana bezeichnet wurden und VO denen die Samanas
das ochste Ansehen Gemeinsam WAar ıhnen die Hauslosigkeit

des relıg1ösen Heiles willen
Ob und 1inNWIiEWEILT die vorvedische Zeıt asketisch OrlıenTtliert Wäl, lässt

sıch heute nıcht siıcher Archäologische Funde der frühen Industal-
kultur (um 2500 Chr.) haben Sıegel ZuLage gefördert auf denen C11E

Yogasıtz befindliche Gestalt abgebildet 1ST VE der Ila  - 4SS
sıch dabej Urtyp des (sottes Shiva andelt (GewI1ss 1ST A4ass dem
arıschen Hındu1ismus SCIHNECT ftrühen vedischen Phase (1500—-1200
Chr.) der Gedanke des Mönchtums mehr der mınder tremd WATF. Di1e
vedische Religion War nıcht VO Asketentum, sondern eher VO Wesen
des Hausvaters gepragt

Dıie Darbietung des Opfters un: die Zeugung VO Nachwuchs werden als Tor ZUr
Unsterblichkeit betrachtet.
Der vedısche »homo D  relig10sus« )ı1ST der verheiratete Hausvater. Die vedische
Religion dreht sıch iıhn.®

Er alleın ı1ST CD, der die Opfter gültig und richtig vollziehen ann
Eıne SCWISSC Bestatıigung der archäologischen Funde ber die nıcht-

arısche Religion 1efern die Spaten Hymnen des Rıg eda S1e erzählen

c Wa  “ Vgl Sukumar Dutt, Early Buddhıist Monachism. London 1960 *1924) 48
J Patrıck Oliıvelle, Village Wılderness: Ascetic Ideals and the Hındu World In

Austın Creel/Vasudha Narayanan (HgJ; Monastıc Lite ı the Christian anı Hındu
Traditions Lewıiston/New York 1990 130
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heılıgen Mannern, die keıine Brahmanen sınd und aufßerhalb der

renzen der indo-europäischen Invasoren Indiens stehen«.*
Man ezieht sıch auf S1ie als die ‚Stillen« (munı1) und S1e werden beschrieben als
trunken VO ihrer eigenen Stille, mMı1t dem Wıind aufsteigend, ohne Kleidung, aut
den Ptaden der Halbgötter un Vögel fliegend.?

Diese Munıs der Name eıtete sıch VOT allem VO ıhren langen Haaren
her entsprachen vermutlich dem Ideal] des Mönchs:;: S1e lebten einsam
und übten sıch AaUsSs relıg1ösen Gründen 1mM Schweıigen. Im Aıtareya-
Brahmana (V1,33) in Aıtasha wiırd allerdings eın Munı vorgestellt, der 1in
keiner Weıse dem heimatlosen Wanderasketen entspricht.® Erst die 1in
den Upanıshaden beschriebenen Munıs verkörpern diesen Iypus. IDEE
neben zab 1n der vedischen Zeıt die gENANNLEN Vratyas, ber deren
ethnısche Zugehörigkeit die Forscherwelt ımmer och rätselt. Es 1St
klar, ob sıch arısche der nıcht-arısche Priester handelte. Dıiese
Vrät_yas wanderten ebenso, hatten aber miıt der Wanderasketenbewegung

gemeınsam. Ob jedoch Asketismus und Yoga tatsächlich ein g..
nulmnes Produkt der Industalkultur darstellt, nıcht-arıschen Ur=
SPrungs ist: 1St 1n der Forschung umstritten, ebenso dıe Verortung der
Munıs als Nıcht-Arier der Arıer./ Über die asketischen und spirıtuellen
Praktiken m der frühen Zeıt Indiens lässt sıch aum Sıcheres

Nach der eingangs vorgebrachten These der nicht-asketischen früuh-
vedischen Religion entwickelten sıch weltabgewandte un asketische
Strömungen 1mM Arıertum erst spater durch die Verschmelzung der edi-
schen Kulte mi1t den nıcht-arıschen. Man übernahm nıcht 11UI deren C(SOt-
IOr sondern auch das asketische Streben.® Diese Tendenz z Asketen-
u zeıgt sıch VOT allem 1n den Schritten. Die Aranyakas, die SCHAMNT-
ten Waldbücher (um 1000 Chr); hatten mehr mystischen Charakter
und dienten VOT allem den Einsi:edlern als spirıtuelle Lektüre. Sıe
angehängt die Brahmanas, die rıtuellen Erklärungen der Veden Die
Eınteilung des Lebens 1n jer Ashramas (Lebensstadien) spiegelt die Ten-
enz eiınem mehr asketischen Lebensstil wiıder: Jeder Junge Mann
sofern nıcht der 1URTIErsSTeN Kaste der Shuüdras entstammıt sollte einıge
Jahre als Brahmachiärı 1mM Haus eınes Lehrers ZUur geistigen un relıg1ösen
Unterweısung leben, danach den Pflichten eınes Hausvaters Gri-
hastha) nachzukommen. Hatte diese erfüllt, galt CSy als Waldeinsiedler
(Vanaprastha) in der Einsamkeit leben und schließlich alles aufzuge-
ben und als Wanderasket (Sannyasın/Bhikshu) umherzuziehen. Hıer
adaptıerte die auft den Veden basıerende Religion asketische Tendenzen.
In der vedischen Zeıt W ar nämlıch Hauslosigkeit und Verzicht auf Feuer,

Elder, ome Roots and Branches of Hındu Monastıcısm. In Monastıc Life, eb
10
Ebd
Vgl Sukumar Dutt, Early Buddhist Monachısm Anm 2):
Vgl Ghurye, Indian Sachus. Bombay *1964,
Zum Asketismus 1ın Indien vgl Robert Gross, The Sadhus of Indıia. Study ot Hın-
du Ascetism. Jaıpur/New Delhıiı 1992
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W1€e CS für das Asketentum kennzeichnend WAal, Ausdruck VO Barbare]
un Religionslosigkeit.

Das 1e] des Sannyasın-Daseıns können WIr 1M Mahabhärata nachle-
SCI1

Indem S1E Opfterteuer, Habe, Weib un Anhang 1im Stich lassen un: in Anhäng-ichkeit den Atman die Fesseln der Neıigung abschütteln, wandern S1e heimat-
los umher während sS1e Erdschollen, Steine un:! old für gleich achten, ihren
Geilst nıcht mehr dıe Produkte der Dreiheit des Guten, Nützlıchen, Angeneh-
men | hängen, mıiıt gleicher Gesinnung auf Feinde, Freunde un: Gleichgültige blı-
cken abstehend VO Liebe, LOrn Stolz, Habgier, Verblendung, Lamentieren,
TruS: Nachrede, Hochmut un! Schädigung.”

Es 1St eın Leben, das bestimmt wiırd VO dem Gedanken, allem gegenüber
Yollkommen gleich-gültig und leidenschaftslos werden, den
Atman 1n sıch verwirklichen.

Die Erkenntnis un! Verwirklichung des Atman und damıt verbunden
die Einheit mıi1t dem eigenschaftslosen Brahman 1St der Grund für den
Verzicht autf Famiılie und Besıtz. Es 1St das Verlangen, die ochste Wıirk-
lıchkeit 1n der eigenen Seele ertahren.

Da befragte ıhn Kahola, der Abkömmling des Kushitaka. » Yajnavalkya«,
sprach CI, »eben das immanente, nıcht transzendente Brahman, welches als Seele
[ Atman] allem innerlich iSt, das sollst du MIr erklären.« > Es 1St deine Seele, wel-
che allem innerlich 1St.« » Welche, Yajnavalkya, 1St allem innerlich?« »Dieje-
nıge, welche den Hunger un: den Durst, das Wehe un den Wahn, das Alter un
den Tod überschreitet. « Wahrlıch, nachdem S1e dieser Seele sıch bewulfst Or-
den, stehen die Brahmanen ab VO Verlangen ach Kındern un VO Verlangen
ach Besıtz un Verlangen nach der Welt und wandern umher als Bettler; denn
das Verlangen ach Kındern 1sSt Verlangen nach Besıtz, un: das Verlangen ach
Besıtz 1st Verlangen nach Welt; denn alle beide sınd eıtel Verlangen. Darum,
nachdem der Brahmane VO sıch abgethan dıe Gelahrtheit, verharre 1n ind-
ichkeit: nachdem abgethan die Kındlichkeit un die Gelahrtheıt, wiırd eın
Schweiger (Munı); nachdem abgethan das Nıchtschweigen un: das Schweigen,

wırd eın Brahmana [eıner, der das Brahman erkannt hat un ZU Brahman
geworden ist].

Das Besondere diesem Text 1St die Tatsache, Aass der Begriff des Brah-
nıcht mehr die Zu ehörıigkeıt eıner Kaste definiert W1e€ ın der

vedischen Zeıt, sondern Wesen des Menschen. Man 1st nıcht mehr
Brahmane durch Geburt, sondern INa  H wırd Brahmane, weıl INa  } Brah-
INan erfahren hat Mıt dieser Verinnerlichung des Brahmanengedankens
geht auch dıe Überschreitung aller Kasten- und Geschlechtergrenzen
einher. Asket, spirıtueller Gottsucher, konnte theoretisch jeder
Mann, aber auch jede FTAaU unabhängig VO der kastenmäßigen Her-
kunft werden; enn WeT ın die Einsamkeıt ZOB; verabschiedete sıch nıcht
1L1UTr AaUus der menschlichen Gesellschaftt und seınen soz1ıalen Verpflichtun-

Mahaäbhärata AIL, 1923 (7004), Paul eussen (Übers.), Vıer philosophische Texte des
Mahabhärata. Calcutta ed
Brıhadaranyaka-Upanishad, 550 Paul eussen (Übers.), Sechzig Upanishad’s des
Veda Leipzıg 1897
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SCIL, sondern VOLI allem VO dem seıner vesellschaftlichen Stellung ent-
sprechenden Dharma (Gesetz).

Studiert Ial die Schriften der Upanıshaden, wiırd 1L1all ımmer wiıieder
auf das Ziel des menschlichen Strebens treffen, absolute Einheit mıt
Brahman erlangen. Wegweısend sind die jer oroßen Sprüche, die
Mahavakyas, dıe dıe Identität VO Mensch bzw. ÄU'I13.1'1 und Brahman
thematıisıeren. In der Aıtareya-Upanishad heißt » Bewusstseıin 1St
Brahman« !! »Wahrlich dieses Selbst 1ISE Brahman«, Sagl die Brıhadara-
nyaka-Upanishad.*“ Der vermutliıch bekannteste Spruch findet sıch ın
der Chändogya-Upanishad, Uddaälaka seinen Sohn ber das wahre
Wesen durch den Satz elehrt: » Iat VD 4S1« (das 1T dd) Nıcht wen1-
gCI bedeutend 1St der Ausruf der Mändükya-Upanishad: »Brahman 1ber
1ST dieser Atman«.!* Dıies 1St der geistige Motor für Weısheitssuchende in
Indien die Sehnsucht, diese Einheit ex1istentiell verwiırklichen und
erfahren. Dafür nehmen die Sadhus der verschiedenen (Generationen alle
erdenklichen Müuühen auf sıch S1e 1St der Grund für Askese, » Weltverne1-
NUNg« und Yoga, die lehren, Körper und Gelst beherrschen, Raum

schaffen für die e1ne Wiırklichkeit. Der Suchende verzichtet dabe] auf
eın wınzıges Stück iırdischer, vergänglıcher Glückseligkeit, die
1absolute immerwährende Glückseligkeit (Ananda) erlangen.

Die Etablierung eınes eigenständıgen Ordenssystems findet erst 1mM
F: Jahrhundert Chr. Dieses wırd mı1ıt dem Namen Shankara,
dem bedeutendsten Philosophen des Advaıta-Vedaänta und Reformator
des Hındu1ismus, verbunden. Shankara ZOg durch Sanz Indıen und orun-ete zahlreiche Klöster (mathas), eın Bollwerk den übermäch-
tıgen Buddhismus errichten. In jeder Hımmelsrichtung wurde eın
wichtiges Kloster gebaut. Der shankariıtische Dashanäm1-Orden W ar
chivaitisch Oorlentlert. Es handelte sıch Angehörıige der Brahmanen-
Kaste, die sıch ıhm anschlossen.? Im 11 Jahrhundert folgte Ramaänujyadem VO ıhm philosophiısch bekämpften Shankara und etablierte einen
vishnuitischen Orden, der auch den Shudras offen stand. Diese Offnunghing mı1t der Betonung des Aspekts VO Bhaktı Liebe) innerhalhb des (Ir-
ens zusammen.‘!® Eıne (a Retorm erlebte der hinduistische Mönch-
stand 1m Jahrhundert durch Ramaänanda, der eiınen weıteren vishnu1-
tisch gepragten Orden oründete, den der Ramaänandiıs, un! ıh allen Kas-
tenN,; erstmalig auch Frauen, zugänglich machte. Daneben ex1istlierten och
andere Orden Der bekannteste der euzeıt 1St siıcherlich der 1ın der cshan-
11 Aıtareya-Upanishad, D Paul eussen (Übers.).

Brıhadaranyaka-Upanishad, 4!4’5’ Paul Deussgn Übers.).
Chändogya-Upanishad, 6:3:7 Paul eussen UÜbers.)
Maändükya-Upanishad, BiZe Paul eussen (Übers.)15 Zum Dashanämi-Orden vgl Wade Dazey, Tradıition and Modernization 1n the (Or-
yanızatıon of the Dasanaämı 5Samnyasıns. In Austın Creel/Vasudha Narayanan (Hg.),
Monastıc Lite Anm 281—321; vgl Ghurye, Indian Sadhus Anm 8297
Zum Srivaisnava-Orden vgl Vasudha Narayanan, » Renunc1ation« iın Saffron and
Whıite Robes In Austın Creel/Vasudha Narayanan (Hg.), Monastıc Life Anm
161—190; vgl Ghurye, Indian Sadhus, aD 1501756
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karıtiıschen Tradıtion stehende Rämakrishna-Orden, den Vivekäananda
Ehren selnes Lehrers Rämakrishna gründete. Neben der eigenen Ver-

vollkommnung steht dıe geistige Auseinandersetzung und Pflege der
Vedäntalehren SOWI1e eın ausgepragtes karıtatives Engagement.:‘Was VO westlicher Seıite 1ın Indien vermutlich häufigsten m1t
d;tm_ abendländischen Ordenswesen 1in Verbindung gebracht wırd, sind
die Ashrams: Zentren relıg1ösen Lernens und spirıtuellen Lebens Viele
christliche Ordensleute, die ach Indien oingen, OIt Raum für den
geistigen Austausch zwiıischen Hınduismus und Christentum schaf-
ten, dies, ındem S1€e einen Ashram gründeten, Henry Le
Saux der Bede Griutfiths Eın Ashram 211 eın Kloster se1ın, das 1n e1-
1ier Ordenstradıition steht. Oftmals etablierte sıch e1in Ashram eıne
charısmatische Persönlichkeit, meılst einen Guru (spirıtuellen Feh-
rer). Den Schülern 1St dabei möglıch, einıge Zeıt der für immer 1m
Ashram leben Wıe das Leben Ort organısıert 1St, lıegt Guru
Da eın Ashram sehr stark VO spirıtuellen eıster abhängt, annn
sıch ach dessen Tod: WenNnn eın Nachfolger vorhanden 1St, wıeder
auflösen.

Dıie Realisierung der Einheit mıiıt dem Absoluten 1St das geistige Ziel,das Menschen schon ımmer veranlasste unabhängig VO den VCI-
schiedenen außeren Formen sıch dem spirıtuellen Leben ZUZUWEN-

Der Buddhismus

Die historischen Ursprünge des buddhistischen Mönchtums bıeten eın
völlıg anderes Bıld als diejenigen des Hınduismus.!® Der Buddhismus 1St
VO Antang eine monastıische Religion, auch WenNnn der ftrühe Buddhıis-
INUS eher eremuitisch enn koimobitisch orlentiert W ATl. Be1i der buddhisti-
schen Urgemeıinde handelte sıch och nıcht eınen Orden 1mM e1-
gentlichen Sınn, sondern eıne Sekte iınnerhalb der asketischen Wan-
dermönchsgemeinde (Parıyrajaka) der damaligen Zeıt, deren Anhängersıch als Bhikshus bezeichneten.

Schon ımmer gehörten Laıen zZux Sangha, Zur buddhistischen (
meınde, aber dessen Kernzelle Mönche, Nonnen und Novızen,
deren Leben durch eıne testgelegte Regel (Vınaya) bestimmt W AaT. Diese
hatte Buddhas Zeıten och nıcht die Form, W1e€e WIr S1e AaUus dem NS
naya-Pıtaka kennen, das den dritten e1l des Irıpıtaka, des Dreikorbs,
darstellt, der den buddhistischen Kanon ausmacht.

17 Eıne Darstellung Rämakrishna un! dem Leben 1m Räamakrishna-Orden tindet sıch
be; Sıster Devamata, Days ın Indian Monastery. La Crecenta, 1927

18 Zum buddhistischen Orden vgl Patrıck Henry/Donald 5Swearer, For the Sake of
the World The Spirıt of Buddhist and Christian Monastıcısm. Minneapolıs E789: diese
Studie bietet ine Darstellung der Entwicklung des Mönchtums 1MmM Buddhismus un:!
Christentum SOWI1e deren Ahnlichkeiten und Ditftferenzen.



4.() Katharına Ceming
Der buddhistische Sangha exıistierte ursprünglich als ıne Sekte der Parıyvrajaka-
Gemeinde des vorchristlichen Jahrhunderts und basıert auftf eiınem allgemeınen
Dhamma |Gesetz un: hatte Begınn eın besonderes Vınaya für sıch selbst.!”

Das Vinaya-Pitaka entwickelte und veränderte siıch ber eınen Zeitraum
VO fast 150 Jahren, bıs CS urz VOI dem Konzil mehr der wenıger ko-
dıfizıert WAT.  ZU Die Regel umftasst zehn oroße Vorschriften und ungefähr
A0 weıtere Gebote un:! Verbote. Be1 eiınem schwer wiegenden Verstofß

eıne der Regeln W arlr als außerste Sanktion der Ordensauschluss
möglıch. Die ÄArmut W ar wesentlichstes Kennzeichen des buddhıistıi-
schen Mönchstandes. uch WE 1in der Folgezeıt die Klöster durch
Schenkungen oft sehr reich wurden, urften die Mönche und Nonnen
selbst nıchts besıitzen.

Der Orden stand jedem offen, der bereıt WAal, dıe Ordensregeln ak-
zeptieren, unabhängıg VO der Kastenzugehörigkeıt. Umgekehrt konnte
jedes Ordensmitglied diesen wıeder verlassen. uch Frauen W ar der Eın-
trıtt möglıch. Was die Frage der Heıilsfähigkeıit anbelangte, s$1e den
Mönchen gleichgestellt, Ianl gestand ıhnen Z A4SSs sS1€Ee 1n diesem
Leben, 1m Gegensatz den Laıen, Erleuchtung erlangen können, nıcht
aber W 4S das Ordensleben betraf. Dort die Nonnen den Mönchen
untergeordnet. Dıies zeıgten zahlreiche Regeln: Es W ar ıhnen nıcht
gestatiet, als Wandernonnen alleine umherzuziehen: s1e usstien jeden
Mönch ehrfurchtsvoll grüßen, auch WCLHL Jung und S1e schon alt
(sonst hatte immer der Jüngere dem Alteren respektvoll gegenüberzutre-
ten)

Wer Mitglied des Ordens werden wollte, MUSSTe ach Beendigung des
Novızıates VOL mındestens zehn Mönchen reimal die Aufnahme 1n
den Orden bıtten. Wurde dieser Bıtte entsprochen, W ar er/sıe vollwertiges
Mitglied de angha. Als Zeichen datfür wurde das Haupthaar geschoren
und der Bhikshu (Mönch, eigentlich Bettler) erhielt eıne Robe, eıne Imo-
senschale, eın Rasıermesser und einıge andere Utensilien. Ihren Lebens-
unterhalt erbettelten S1E sıch be] ıhrem täglichen Gang durch die Dörter.
Gegessen wurde 1Ur einmal Tag Die meıste Zeıt sollten die Mönche
mıt dem Studium relig1öser Texte und der Meditatıionverbringen.

Innerhalb verhältnismäßig kurzer Zeıt entwickelte sıch AaUus dem
Wandermönchtum ein ortsgebundenes Klosterwesen, obwohl Buddha
selbst als Wandermönch durch das Land ZO9, seıne Botschaft
verkünden. In vielen seıiner Reden wırd deutlich, 4SS die mönchı:-
sche Lebenstorm VOT allem als eremıitische verstand. )as Verweılen der
Mönche während der Regenzeıt eiınem Ort W ar jedoch keıine Ertfin-
dung des Buddhismuss, sondern wurde VO allen Parivrajakas (relig16-
SCI1 Wanderasketen) gepflegt. Idieses Regen-KRetreat, das die buddhiısti-
schen Mönche gemeinsam verbrachten, begünstigte siıcherlich die Etab-
lierung des Koijmobitentums. Aus den viıharas (Aufenthaltsorte VO

Wanderasketen) entwickelten sıch vermutlich dıie ersten dauerhaften
19 Dutt, Early Buddhıist Monachism Anm 2

Vgl eb
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buddhistischen Klöster. 1IDem Kloster stand eın Abt der eın Leıtungs-
gremıum VO Mönchen VO Die Klöster selbst voneınander
abhängıg.

Wenden WIr WHHESCICH Blick VO den historischen Ursprüungen hın
ZU Wesen des buddhistischen Mönchtums, mussen WI1r eıne g-
wI1Ssse Ahnlichkeit mıt dem hinduistischen Asketenstand konstatıeren.
Die Lehre Buddhas hatte nıchts anderes Z Ziel, als den Menschen
VO seinen falschen Vorstellungen bezüglich der Welt un! den damıt
einhergehenden Verhaftungen diese Welt befreijen. Durch die
Identifikation mı1t dem empirıischen Ich verstellt sıch der Mensch den
Blick für die 1absolute Realıtät. IDIG buddhistische nnatta- (Selbstlosig-
keits)-Lehre impliziert nıcht die Leugnung eiınes Ich: sondern stellt die
Identitikation mıt diesem als Irrtum dar. 1e] der Lehre Buddhas 1St,
den Menschen VO allen Anhaftungen befreien, damıt die ununter-
schiedene Realıität des Nırvana ertfahren werden 2A1n Nırvana ann
1L1UT der erlangen, der sıch nıcht als vorstellt, also nıcht eıner
Vorstellung haftet.

Daher 1St der Schritt des buddhistischen Pfades die schonungs-
lose Analyse der Weltwirklichkeıit, die als wandelhatt, niıcht-an-sıiıch-
seiend und damıt eidvoll erkennen 1sSt. Denn alles Wandelbare hat ke1-
1G Bestand. Deshalb 1St selbst die Liebe eiıdvoll; da eınen Moment g-
ben wiırd, WIr das Geliebte verlieren. Dıes iSt die der jerTr. edilen
Wahrheiten. Auf S1Ce tolgt als 7zweıte die rage ach der Entstehung des
Leidens. Buddha Sagl, der Werde- der Entstehensdurst ST für das Leıid
verantworrtlich. Es x1bt 1aber eıne Möglichkeıit, das Leiden7Stillstand

bringen >durch das restlose Aufgeben der Leidenschaft«.“) Das 1St die
drıtte edle Wahrheıt VO Vergehen des Leidens. Di1e vierte edle Wahrheit
welst den praktıschen Weg ZUTF Beendigung dieser Leidenschaften. 1 He-
SI Weg 1st der achtfache Pfad

Das Zur-Ruhe-Bringen der Leidenschaften ist die notwendıge Bedin-
gUuNS, Heil erfahren, damıt der unendliche Strom der Geburten
SA Stillstand gebracht werden AD In dieser Wandelwelt 1St alles V OIll-

einander abhängıg un durch das andere bedingt. Die buddhistische Phi-
losophıe gebraucht für diese Tatsache den Begriff des Pratitya-Samutpa-
da,; des abhängıgen Entstehens. IDieses Kausalgeflecht bedingt Samsara,
der ewıge Kreislauf VO Entstehen und Vergehen. SO lange WIr 1es nıcht
durchschauen, können WIr keine Befreiung erlangen. Befreiung bedeu-
K den Kreislauf des Samsara FL Stillstand bringen. Dies 1St auch
möglich, Sagl Buddha, weıl 6S o1bt, W as nıcht dem ewıgen Wan-
de] VO Entstehen und Vergehen unterworten 1St Und das Wandlungs-
lose 1st Nırvana.

Es o1bt, ıhr Mönche, eın Ungeborenes, eın Nichtgewordenes, das durch nıchts be-
dıngt 1St. Wenn, iıhr Mönche, dieses Ungeborene, Nıichtgewordene, Unerschat-
tene, das keıine Bedingung hat, nıcht sein würde, ware auch für dieses ebo-

21 Vinaya-pitaka, Mahavagga F6 Ilse-Lore unsser (Übers.), Reden des Buddha.
Stuttgart 1996;
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TENC, Gewordene, Geschaffene, A4AaUusS der Bedingung Erwachsene eın Entrinnen

finden.““
1 )as Ungeborenq, Ungewordene, Wandellose bezeichnen die Upanıiısha-
den als Atman der Brahman.

Von jeher wırd VO buddhıistischer W1€ hinduistischer Selite 1-

tellt, Nırvana se1l völlig anderes als Brahman: das iSt eın ideolog1-
sches Vorurteıil. Denn wen12 dıe upanıshadische un advaita-vedaänti-
sche Tradıtion Brahman als Substanz gefasst hat, w1e€e Buddhisten be-
haupten, wen1g 1st 1rvana VO Buddha, hinduistischen
Anklagen, als nıhilistisches Nıchts verstanden worden. Die ben 71-
tıerte Stelle AUS dem ti-vuttaka beweist 1es Brahman 1St WwW1e€e
Nırvana eın substanzhaftes Etwas, das ırgendwo 1St und das der
Mensch erftassen AT Es annn 1Ur durch Ablassen VO allen Anhaft-
Lungen und Vorstellungen verwirklicht werden. Und doch sind beide
mehr als Nıchts. Sıe sınd Bedingung für das Entkommen Aaus dem eW1-
gCH Kreislauf des Werdens. Ohne Brahman der Nırvana yäbe CS keıine
Erlösung.

SO lange WIr 1n dieser Welt sind, klammern WIr u1ls Biılder und Vor-
stellungen, verabsolutieren S1Ce und meınen die Realıität kennen.
Buddha fasst dieses Verhalten 1ın folgendes Gleichnıis: FEınst 1e18 ein K O=-
nıg alle Blindgeborenen kommen und eınen Flefanten beschreıiben. Jeder
VO ıhnen eruührte einen anderen 'Teıl VO ıhm und wurde ann ach SEe1-
HC Aussehen befragt.

Dıie Blınden, die das aupt des FEletfanten betastet hatten, Sagten: FEın Elefant,
Herr, 1st gleich eınem Topf.< Jene, welche die Ohren befühlt hatten, sprachen: ‚FEın
Elefant, 1St gleich eiınem Worfelsieb.« Und die den Stoßzahn erührt hatten, die
SagteN:; Eın Flefant gleicht eıner Pflugschar.«

Jeder der Blinden hatte recht und doch hatte keiner erfasst, W as eın Ele-
fant 1St. SO verhält CS sıch auch mıt den verschiedensten Lehren und An-
schauungen der Menschen. Alle sehen eiınen leinen Aspekt der Wıirk-
iıchkeıt, aber nıcht die Wirklichkeıit sich, die mehr 1St als alle ıhre Teıle
Nur der Mensch bereıt 1St, sıch VO seinen falschen Vorstellungen
und Meınungen befreien, annn Erlösung ertahren.

Dieses Streben ach Erlösung W ar der Antriebsfaktor für die uddhis-
tischen Mönche und Nonnen, aus der Gesellschaft auszusteıgen un eın
entbehrungsreiches asketisches Leben führen Das Ziel des monastı-
schen 4se1ns W ar die Reinigung des eıstes VO allen Trübungen,
den ewıgen Kreislauf der Wiedergeburten eenden.

ti-vuttaka 2’7 unsser (Übers.),
23 Udäna 6‚’ unsser (Übers.)
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Das Christentum

Erste Spuren moönchischen Lebens 1mM Christentum finden WIr ab dem
Jahrhundert 1n Agypten. Der bereits 1mM Jahrhundert herausgebildeteStand der Asketen »verselbständigte sıch 1aber 1mM Ausgang des Jahr-hunderts 1n Agypten ein'er eıgenen Lebensform, dıie abseıts menschli-
cher Sıedlungen VOrIrZUSSWCISC 1in der Wüste verwirklıicht wurde.««* Man
Nanntfe diese Menschen auch Anachoreten, VO griech.: OAVOAX@PNOLG, W as

Weggehen, Zurückweichen AaUusS$s dem Lande besagt.
Da dieses Weggehen AUS dem Lande fast ımmer eın Ziehen iın die

Wuste WAal, wurden S1e auch als Eremıiten bezeichnet. Der Stand der Ana-
choreten der Eremıiten seizte sıch aber nıcht LLUT AaUus annern —
INCI), sondern auch AUS Frauen. Eıner der ersten Eremıiten, gemeınhın als
Gründer des Eremitenwesens bezeıichnet, WAar der 251 Chr. 1n Agyptengeborene un OIrt 105-Jährıg verstorbene AÄntonıius, ber dessen Leben
WIr dank eıner VO Athanasıus verfassten Bıographie zuL informıiert sınd,
auch WE diese stilisıert ist.2> Es W ar bereıts jener Zeıt üblich, 4SSs
sıch Eremıiten ın Kolonien zusammenschlossen, jeder seıne eıgene Höhle
der Hütte bewohnte, jedoch 1ın Rutfweıite VO den andern, sodass INan
sıch 1n Nottfällen helfen konnte.

Pachomuius knüpfte diese »Institution« und systematısıerte S$1e
Er oılt als Stitter des Klosterwesens. Ihm schien das geistige Zıel leichter
erreichbar se1nN, WEeNnNn der Heilsuchende iınnerhalb eınes Verbundes
ach gemeınsamen Regeln ebt Diese Regeln organısıerten das Zusam-
menleben 1mM Kloster durch einen fest UuUINTMISsSsCIIEN Tagesablauf un teste
Gebetszeiten.*® Im Gegensatz Zu eremıtischen Daseın lebte, betete, ß
und arbeıitete HIA und unterstand der Autorität des Abtes
Eın unbestreitbarer Vorteil estand 1n der Exıistenzsicherung.

Wiährend der Eremıit seınen Lebensunterhalt alleine erwerben MUSSTE,
stand hınter dem oınobiten der Klosterverband. So sıeht Abba Johan-
11C5 (4 Jh.), eın Mönch der frühen Zeıt, der A4US eigener Anschauung die
beiden Lebenstormen gul kannte, den Nachteıl des eremitischen Lebens
darın, 1e] Zeıt auf die Sıcherung der Exıstenz verwenden mussen, W as
für das spirıtuellen Streben nachteıilıg 1St. »In diesem Stande [dem koino-
bitischen] also o1bt keine Pläne der Tagesarbeıt, keine Zerstreu-
ung aufun Verkauf, nıcht die unvermeıdliche Sorge des
Jährlichen Brodes P  « FEın wesentlicher Unterschied zwıischen beiden

Heınrıc Holze, Erfahrung un:! Theologie 1m trühen Mönchtum. Göttingen LTE
Athanasıus, egen die Heiden. ber die Menschwerdung. Leben des heılıgen Antoni-

Ausgewählte Schriften, B Bibliothek der Kırchenväter, 51; Anton Steg-
INann (Übers.), Kempten/München IN Z
Zum ext der Pachomius-Regel vgl Heınrıch Bacht, Das Vermächtnis des rsprungs.
Studien ZU trühen Mönchtum. Bd IL, Pachomuius Der Mann un: se1in Werk Würz-
burg 1983
Johannes Cass1anus, Vierundzwanzig Unterredungen mıt den Vätern (Collationes).

Teıl, Bıbliothek der Kıirchenväter, Karl Kohlhund (Übers.), 2; Kempten 1879, I
hier: Unterredung, Kap 6, 248
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Lebenstormen lag daher bedingt durch die Erwerbssicherung darın,
24SS der Koinobit eın Eıgentum besaßß, während der Eremiut, solange
nıcht Wandermönch Wäl, wenıgstens ber einen leinen Privatbesitz VCI->-

tügte, seınen Lebensunterhalt verdienen.
Pachomuius gründete se1ın ersties Kloster in Tabennisı Nıl Es be-

stand AaUsS eiınem ININALETFE Haus mı1ıt etliıchen Raumen, ın denen die
einzelnen Klosterbewohner lebten. IDIG Mauer diente VOT allem dazu, ] —
dem, der nıcht Mıtgliıed der Hausgemeinschaft WAal, den Zautritt VCI-

wehren. Insgesamt gehen auft ıh ehn Männer- und 7wel Frauenklöster
zurück. Bereıts seinen Lebzeiten tolgten 0OO Menschen se1ıner Regel.
Die Zahl wuchs ach seınem 'Tod sehr schnell, da das pachomische los-

1n andere Regionen der Welt übertragen wurde. Vergleicht Ianl
dıe Entwicklung des Mönchtums innerhalb des Christentums mıiı1ıt der
des Buddhismus, raucht folgender Bemerkung nıchts mehr hınzugefügt

werden: » er schrittweise Übergang VO eremitischenZoınobi-
tischen Leben 1m frühen Buddhismus Indiens verläuft exakt parallel ZUr

Entwicklung der christlichen Mönchsbewegung 1n Agypten.«“*
Fuür das eremuitische WwW1e€e auch das koinobitische Leben sahen dessen

Anhänger in der Bıbel Grundlage. Es W arlr die radıkal verstandene Auft-
torderung Jesu AL Nachfolge, sıch nıcht 1n der Welt einzurıichten, SO11-
ern für das Reich (sottes bereit se1n. Wırd heute VO verschiedenen
christlichen Gruppierungen krıitisiert, die negatıve Weltsicht un! das da-
mıiıt verbundene asketische Lebensideal 1M Christentum sSe1 durch die
heidnische Philosophie eingeflossen un: unchristlich, weıl nıcht-jesua-
nısch, zeıgt eın Blick iın das frühe Mönchtum anderes.

Unbestritten Ist, 4SS die heidniıische Philosophie, iınsbesondere der
Neoplatonismus mıiıt seiınem ausgepragten Transzendenzgedanken, LO
en Einfluss auf das frühe Christentum hatte. Die Anfänge des christli-
chen Mönchtums lassen aum oriechische Praägung erkennen, da die
me1lsten Mönche eher ungebildet un! ottmals der griechischen Sprache
nıcht mächtig S1e leiteten die Legıtimation für ıhre Lebenstftorm
AUS der Bıbel und dem Leben Jesu ab Eıne der höchsten Aufgaben des
Mönches W ar stundenlanges Meditieren ber die Heıilige Schrift.

Kennzeichen für beide Lebenstormen WAar Ww1e€e bereits erwähnt eine
Streng asketische Lebensführung, die nıcht Selbstzweck WAalLl, sondern
den Geilst für das Göttliche freimacht. Der Erfahrung, Schau un: Er-
kenntnis (sottes galt das spıirıtuelle Streben des Einzelnen. Dıies konnte

lange nıcht erreicht werden, als der Mensch seınen Triıebregungen VCI-
haftet blieh und seıne Seele adurch getrübt W al. Sıch auft CSöff kon-
zentriıeren und innerlich, seelısch, ruhig werden, W ar das Ziel des
moönchischen Strebens. Man Nannte das Apatheı1a (Leidenschaftslosig-
keıt)

Welch emınent wichtige Bedeutung die Leidenschaftslosigkeit ınne
hatte, können WIr be1 Evagrıus Pontikus A  9 eiınem der gelehrtes-
ten den agyptischen Wüstenvätern, nachlesen.

Dutt: Early Buddhist Monachism Anm 2 Fı
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Eın Schild 1St Siıcherung für den Krıeger, und für die Stadt 1St die Mauer. Dıie
Leidenschaftslosigkeit aber 1St für den Mönch ıne noch oröfßere Sicherheit als alle
beide.“?

Dıie Seele sollte durch keıinerle1 Vorkommnisse AdUus ıhrem inneren Gleich-
gewicht geraten. Dazu W ar eiıne Stırenge Askese, AXOKNOLC, UÜbung, NO-
t1g Be1 den Griechen bezeichnete eine Abhärtungsmethode 1in der
spartanıschen Erziehung, 1aber auch die Lebensweise der oriechischenAthleten wurde OXOKNOLC ZENANNL. Askese diente dazu, Geılst und Seele
reinıgen. Der Mönch hatte sıch das Joch der geistigen Schulung
begeben, hatte selinen Geılst sanzuschirren«, alle Zerstreuungen und
Abschweifungen verhindern. Nıchts anderes bedeutet übrigens Yoga.
Unser Wort ‚ Joch«:, das lateinısche 1UgUum« und das oriechische SEUYOV< hän-
CIl etymologisch mıt dem Sanskrıt-Wort > Yoga«

Das oröfßte Problem elınes Mönchs W al, die 1n der Seele aufsteigenden
Leidenschaften zügeln und beherrschen. Gelang ıhm der Sıeg ber
eıne Leidenschaft, die Fresslust, konnte sıch durch die Hıntertüre
unbemerkt schon dıie nächste einschleichen.

DDenn W as für einen Nutzen (bringt es’): WE WIr die Habsucht durch Almosen
un: die Leidenschaften des Magens durch Enthaltsamkeit ablegen, jedoch die
deren Leidenschaften des eıtlen Ruhmes oder des Murrens anlegenUrsprünge des Mönchtums  45  Ein Schild ist Sicherung für den Krieger, und für die Stadt ist es die Mauer. Die  Leidenschaftslosigkeit aber ist für den Mönch eine noch größere Sicherheit als alle  beide.??  Die Seele sollte durch keinerlei Vorkommnisse aus ihrem inneren Gleich-  gewicht geraten. Dazu war eine strenge Askese, äoxnoıc, d. h. Übung, nö-  tig. Bei den Griechen bezeichnete es z. B. eine Abhärtungsmethode ın der  spartanischen Erziehung, aber auch die Lebensweise der griechischen  Athleten wurde &doxnoı genannt. Askese diente dazu, Geist und Seele zu  reinigen. Der Mönch hatte sich unter das Joch der geistigen Schulung zu  begeben, hatte seinen Geist »anzuschirren«, um alle Zerstreuungen und  Abschweifungen zu verhindern. Nichts anderes bedeutet übrigens Yoga.  Unser Wort>Joch«, das lateinische »ugum« und das griechische >Evyov« hän-  gen etymologisch mit dem Sanskrit-Wort »Yoga« zusammen.  Das größte Problem eines Mönchs war, die in der Seele aufsteigenden  Leidenschaften zu zügeln und zu beherrschen. Gelang ihm der Sieg über  eine Leidenschaft, z. B. die Fresslust, konnte sich durch die Hintertüre  unbemerkt schon die nächste einschleichen.  Denn was für einen Nutzen (bringt es), wenn wir die Habsucht durch Almosen  und die Leidenschaften des Magens durch Enthaltsamkeit ablegen, jedoch die an-  deren Leidenschaften des eitlen Ruhmes oder des Murrens anlegen ...  Wem es gelungen war, die Gier zu zügeln, konnte leicht dem Hochmut  verfallen, weil er sich für etwas Besseres hielt als die anderen, denen dies  noch nicht gelungen war. Ohne schonungslose Analyse der eigenen Psy-  che und des eigenen Ichs verfehlt der Mönch sein Zıel.  Träume sind für Evagrius ein deutlicher Indikator, wie es um die seeli-  sche Verfasstheit bestellt ist.  Natürliche Vorgänge während des Schlafes, die ohne begleitende aufwühlende  Bilder ablaufen, deuten nicht darauf hin, daß die Seele krank ist. Stellen sich aber  Bilder ein, so bedeutet das, daß die Seele nicht gesund ist. Hast du im Traum Ge-  sichter verschwommener Natur, kannst du das auf frühere affektive Erfahrungen  zurückführen. Lassen sie sich jedoch klar erkennen, dann deutet das auf Wunden  hin, die noch immer bluten.?!  Ob wir echte Seelenruhe erlangt haben, »sagen uns unsere Gedanken am  Tage und unsere Träume während der Nacht«.” Was dem weltlichen  Menschen sinnloser Verzicht auf jegliche Lebensfreude ist, dient dem  Mönch als Mittel, um eine nie endende Freude — die der Schau Gottes  oder Einswerdung mit ihm — zu erlangen.  Zu diesem mystischen Schauen und dieser unaussprechlichen Vereinigung gelan-  gen nur die, die die Welt gänzlich gekreuzigt haben und ihr Wesen seit langem ge-  ” Evagrius, Über die acht Gedanken. Gabriel Bunge (Übers.), Würzburg 1992, Kap.  5:13.  30  Evagrius, Briefe aus der Wüste. Eingeleitet, übersetzt und kommentiert v. Gabriel  Bünge; Trier 1986; Ep: 17; Abs:3; p 230  * Evagrius, Praktikos oder der Mönch. Übers. v. Gabriel Bunge, Köln 1989, Kap. 55.  Evagrius, Praktikos, Kap. 56.Wem CS gelungen WAal, die Gier zügeln, konnte leicht dem Hochmuft

verfallen, weıl sıch für Besseres hıelt als die anderen, denen 1eSs
och nıcht gelungen W AaTl. hne schonungslose Analyse der eıgenen Psy-
che und des eıgenen Ichs vertfehlt der Moönch se1in Ziel

Iräume sınd für Evagrıus eiInN deutlicher Indıikator, W1e€e die seeli-
sche Verfasstheit bestellt 1sSt.

Natürliche orgäange während des Schlafes, die ohne begleitende aufwühlende
Bilder ablautfen, deuten nıcht darauf hın, da{ß die Seele krank 1St. Stellen sıch aber
Biılder e1ın, bedeutet das, da{fß die Seele nıcht gesund 1St. Hast du 1im Iraum (5e-
sıchter verschwommener Natur, kannst du das auft rühere affektive Erfahrungen
zurückführen. Lassen sS1e sıch jedoch klar erkennen, dann deutet das auf Wunden
hın, die och ımmer bluten.?!

Ob WIr echte Seelenruhe erlangt haben, »SagChH unls uUulNseTe Gedanken
Tage un UullseTre Iräume während der Nacht«.** Was dem weltlichen
Menschen sinnloser Verzicht auf jegliche Lebensfreude 1Sts dient dem
Mönch als Mittel, eıne Nn1ıe endende Freude die der Schau CGottes
der Eiınswerdung mıiıt ıhm erlangen.

Zu diesem mystischen Schauen und dieser unaussprechlichen Vereinigung gelan-
pgCn 1Ur dıe, die die Welt yänzlıch gekreuzıgt haben und ihr Wesen selit langem Bn

Evagrıus, ber die acht Gedanken. Gabriel Bunge (Übers.), Würzburg 1992; Kap
513
Evagrıus, Briete aus der Wuüste. Eıingeleıtet, übersetzt und kommentiert Gabriel
Bunge, Trier 1986, ED LZ Abs Y 730
Evagrıus, Praktikos oder der Mönch. Übers Gabriel Bunge, Köln 1.989; Kap
Evagrıus, Praktikos, Kap



46 Katharina Ceming
opfert haben: un W ar gelangen S1e dazu 1n der Stunde des Gebetes, W CII Jjenes
unaussprechliche Licht S1€ überstrahlt.”

Nıcht 11 UT die Reinigung der Seele, sondern auch die Befreiung des (3eIS-
tes VO Biıldern und Vorstellungen W ar besonders für die durch die 'Theo-
logıie des Orıgenes gepragten Mönche wesentlich. Da (56ff eıne rein ZEe1S-
tıge Größe iSt; fre1 VO Formen und Bildern, INUSS der menschliche Geıist,
111 ıh erkennen bzw. erfahren, VO allen Vorstellungen un! Bildern
leer se1n. Denn 1L1Ur Gleiches erkennt Gleiches. Diese Auffassung wurde
jedoch nıcht VO allen Mönchen geteılt. Viele verstanden Gen 1,26 WOTrt-
ıch und stellten sıch (sott als Körperhaftes VO  —$ Unabhängig VO
den jeweiligen Gottesvorstellungen sıch alle darın einN1g, A4SSs der
Mensch StIrENZEC Askese ben musse ZUr Lösung seıner Verstrickungen 1n
das Irdische, se1ın Ziel, das Reich Gottes, ereichen.

Abschließende Betrachtung
Dem frühen Mönchtum 1n allen reı Religionen gemeınsam 1St das Stre-
ben des Menschen, sıch ber die empirıischen Gegebenheıiten des alltäglı-
chen 4Ase1ns erheben, miıt Gott, dem Absoluten, dem Iranszen-
denten, der Realıtät sıch 1n Kontakt EICH der sıch mı1t ıhm VeGI=

einıgen, un ZWAar schon 1n diesem ırdiıschen Leben Was Heinrich Holze
für das frühe chrıistliche Mönchtum konstatıert, gilt siıcherlich auch für
den Hınduismus un Buddhismus.

Vielmehr haben S1€e dıe Mönche] das Vertrauen, da{fß der VO  a ühe un: Bedräng-
N1S gezeichnete Weg des monastischen Lebens schon Lebzeiten Ertahrungen
der uhe un der Vollkommenheıt, der Schau (sottes un des engelgleichen Le-
bens erschließt.**

Mıt diesem Verlangen geht eıne Abwendung VO Alltagsleben einher,
die durch die räumliche Irennung VO der >normalen Gesellschaft« eut-
ıch wiırd Der Mensch zieht sıch 1ın die Einsamkeıit zurück, ebt also CIC-

miıtisch, der trıtt 1n e1n Kloster ein. Nıcht L1Ur die räumliche Irennung
VO bisherigen Lebensraum 1St kennzeichnend für diese Weltsicht, SO11-
ern auch die Anderung des Lebensstils. Neben eiınem allgemeın asketi-
schen Zug, der sıch oftmals 1n langen Fastenperioden, 1mM Verzicht auf
Fleisch, 1M Schlafentzu IC außert, War besonders die zölıibatäre Le-
benstorm vorherrschen Ergänzend se1l angefü G 4ass s gerade 1mM Hın-
duismus und Buddhismus 1ın ateren Entwick tantrısche Prakti-
ken gegeben hat w1e 6S dUuc 1mM gnostischen Christentum erotische

Archimandrit Babaı, Centurıen (und Ommentar des Babaj den Centurıen) Antır-
rheticus, Liber Gnosticus, Briefe, Frankenberg (Übers./Hg. des Kommentars), m
Abhandlungen der königlichen Gesellschaft der Wiıssenschatten Göttingen. Philo-
logisch-Historische Klasse, U, Nr. Z Göttingen 1970 (unveränderter ach-
druck der Ausgabe Berlin Cod Vatıic. SYT. Nr. 178: Kommentar zZUurxr Centurıie,
Kap 7,

Holze, Erfahrung un! Theologie 1mM trühen Mönchtum Anm 24), 269
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Stromungen gab die das Ziel der Einheit nıcht durch Askese,
durch Abscheiden alles Weltlichen, sondern durch dessen Annahme
erlangen versuchten.” Der echt tantrısche Weg hat jedoch nıchts mı1t e1l-
N zügellosen Libertinismus tun, WwW1e€e ıhm oft unterstellt wırd

Der Wunsch und seine Verwirklichung, sıch AUS der Gesellschaft
rückzuzıehen, hatte 1n jeder der reı Religionen seınen Grund 1ın der Kr-
fahrung, 4aSss das ırdische Glück vergänglıch und wandelbar 1St und der
Mensch 1ın der Welt eın dauerhaftes Heil erlangen AB

Dıie tantrıschen Rıtuale siınd vermutlich viel alter, aber als gyeschlossenes 5System inner-
halb des Buddhismus tauchen s1e TST aAb dem 5./6 Jh Chr. auf. Vgl Fdward Conze,
Der Buddhismus. Stuttgart 1990, 168
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»Princeps NnNOSTer Elias«
Der Prophet Eliya als Vorbild monastıschen Lebens

Marıanne Schlosser

In eiınem Autsatz AUS dem Jahr 1935 >»Uber Geschichte und (Gelst des
Karmel« schrieb Sr Teres1a Benedicta Cruce:

Wer mıt der Kırchen- un:! Ordensgeschichte näher ISt, wei(lß
da{fß WIr als uLNseren Führer un Vater den Propheten Elıya verehren. ber das be-
trachtet INa  mn} als ıne »Legende«, die nıcht viel bedeuten hat Wır, die 1MmM Kar-
mel leben un: UHSGEGIE heiligen Vater Ela 1n uULNSsSeICN taglıchen Gebeten anrufen,
wıssen, da{ß für u1ls keine schattenhafte Gestalt AaUus TauUcCI Vorzeıt 1St. Seın Gelst
1St durch ıne lebendige Überlieferung uUu1ls wırksam un bestimmt
Lebex“1.1

In der Tat iIst der Karmel der einz1ge Orden, der den Propheten Elya » Va-
« un tradıtionell seıne Ursprünge ausdrücklich 1mM Alten
Testament verankert.* Dass Edith Stein gerade den Karmel als iıhre ZE1IS-
tıge Heımat wählte und nıcht etwa die VO ıhr sehr geschätzte Am1-
lıe Benedikts der die vertrauten Dominikanerinnen und Ursulinen
könnte vielleicht auch einen rund 1ın seıner »alttestamentlichen Vorge-
schichte«, eben dem Propheten Elya, haben

An der Gestalt des Elya wırd die Einheit der Heıilsgeschichte bıs

Edıth Steın, Vor (sottes Angesicht. ber Geschichte un: Gelst des Karmel. In ESW
XI 1987) 1—9, hier Auft den folgenden Seiten zeichnet S1€e den Propheten als Vorbild
VO Armut, Jungfräulichkeit, Gehorsam, Treue und FEiter. Der Auftsatz erschien
Maärz 1935 1N der »Augsburger Postzeitung« ESW AlL,
Die Quelle der Spiritualität des Karmel, die Albert-Regel, nın
‚War den Propheten nıcht mıiıt Namen, verweıst aber auf den Wohnsıitz der Eremi-
ten-Gemeinschaft Karmel »>ad fontem«. Jakob VO Vıtry präzısiert diese Angabe
als »die Quelle des Elija« (Hıstorıa orientalıs, ”ZIt nach: Peters, lie et l’ideal ONnas-

t1que, DSp 1V/1, 536/-5/2, hier 571) un!: bescheinigt den dort ebenden Eremiten, S1e
hätten keinen eigentlichen Gründer, sondern lebten nach dem Modell des Elija: » ad
exemplum eit imıtatıonem sanctı VIr1 et solıtarı1 Eliae prophetae 1n on Carmelo, el
maxıme 1in illa, JUaAC supereminet Civıtatı Porphyriae, QUaC hodie Caıphas appel-
latur, 1uxta fontem, qu]ı Eliae dicitur, 110 longe monaster10 beatae viırg1nıs Margare-
thae, vitam solıtarıam agebant in alvearıbus modicarum cellularum, tanquam AaPCS
Domuinı dulcedinem spirıtualem mellificantes.« In der Rubrica prıma den Konstitu-
tiıonen des Ordens (1281) 1St VO  a der >fTiliatıo Eliana« die Rede, un Anfang des
Jahrhunderts formuliert der kleine TIraktat: Qualiter et quomodo eT. qUO tempore
rdo Marıae de Carmelo sumpsıt exordium (1300—-1320) die Überzeugung VO
eiıner ununterbrochenen Sukzession eremitisch-monastischen Lebens auf dem Kar-
mel Ausgearbeitet un: mıt der marıanıschen Spiritualität des Karmel verknüpft wurde
dieser Gedanke VO  e Johannes Baconthorpe (2 Viertel 15 Johannes VO  a Che-
mıneto und Richard Fitzralph. dazu Hendriks, La SUCCeEesSsSION hereditaire
(1280-1451). In lie le prophete IL Parıs/Brügge 1956; 24281 (zahlreiche Quellen-
texte));
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ıhrer Vollendung, dıe Verwobenheit des Alten m1t dem Neuen Bund 1n
besonderer Weıse sıchtbar sınd doch die Hınweise aut diesen Prophe-
ten 1mM Neuen Testament keineswegs margınal: Er 1St mıt Mose Zeuge
der Verklärung (Mt 19 f Parf); steht 1n besonderem Bezug Johan-
11C5 dem Täuter, der »1m Geilst und 1n der Kraft des Elija« gekommen
W alr (EK TE vgl VT Mt LL f:: Joh Z oilt als Beispiel
machtvollen Gebetes (Jak 5:27) und wırd auch WE se1ın Name nıcht
explizıt genannt wiırd als eıner der »>beiden Zeugen« VOT dem Endge-
richt (Offb 141313).

In der relig1ösen Überzeugung und dem Glaubensleben des Juden-
FUMS ahm Eliya eınen außerordentlichen Platz e1in”, sodass das Auftre-
ten Johannes des Täuters und Jesu selbst die Erinnerung Elya; der
wıederkommen sollte (Mal d 23 CX lebendig werden 1e6ß Eliya 1St ein
Mensch des Geheimnisses: Von geheimnısvoller Herkunft heißt
1L1UT »der Tischbiter«, der Name des Vaters der des Stammes bleibt
ZENANNL trıtt VO Gelst des Herrn geführt ( Kön ungeru-
fen und ungebeten auf, spricht unbestechlich, steht ganz dem An-
spruch, 1aber auch der Fürsorge (zottes. Sein machtvolles Gebet VCI-
schließt und öffnet den Hımmel, Ja erweckt Tote. Aufgrund der Ent-
rückung 1mM feuriıgen agen Ende seınes ırdıschen Lebens, die das
Geheimnıis seıner Person och einmal besiegelt, pragten jedoch wenıger
die VELISANSCHCI Taten des Propheten als vielmehr seıne künftige escha-
tologische Aufgabe die Vorstellung VO  > ıhm Ela wırd als
Vorläuter der Begleıter des ess1as der selbst als mess1ianısche O
stalt. och schon 1n der Gegenwart oilt als Helter aller Aufrechten,
Fürbitter 1ın unausweichlicher Not und ganz besonders als Beistand 1mM
Sterben.* Noch heute kommt 1ın der jüdischen Liturgıie dem Propheten
Ela eıne besondere Stellung S

Dıie Rabbinen haben sıch wa »MIt E[liya] Ww1e€e mıiıt kaum eiıner anderen Prophetenge-
stalt« etasst: Wessel, Elıias, RAC LV, hier 1145 7Tur rabbinischen Literatur und
den Apokryphen: Strack-Billerbeck, LV, 764—798; vgl die Siıchtung der Quellen be1
Häfner, Der verheißene Vorläufter. Redaktionskritische Untersuchung ZUrr Darstellung
Johannes des Täuters 1m Matthäus-Evangelıum. Stuttgart 1994, 336—343 SOWIl1e
Wıllems, Quelques textes rabbiniques ancıens PrODOS du prophöete Elie In Elie le
prophete: Biıble, tradıtion, 1CONO raphıe. Leuven 1985, 91—1 6; Dehandschutter, Les
apocalypses d‘Elie, eb 5968 ET 1€, Leuven
Vgl Sır 48, 114 »Selig, WeLr dich sıeht un: stirbt, denn uch wiırd leben«, und die Pa
terpretation des Schreies Jesu: »Er ruft nach Elija« (Mt
Be1 der Feıier der Beschneidung wiırd eın eigener »Stuhl für Eliya« aufgestellt, der als
»Bote des Bundes« (Mal 3519 der Berith-Feier teilnehmen oll Im persönlıchen Ge-
bet wırd gewöhnlich nach der Prophetenlesung (Haphtara) 1n eiınem kurzen Gebet des
Elija gedacht, ebenso beim Segen über das rot (Bırkath ha Mazon) Die eschatologi-
sche, mess1ianısche Erwartung, die sıch mi1t dem Namen des Elıya verbindet, wiırd bei
Wwe1l Anlässen ganz besonders deutlich: BeI1 der » Irennung VO Schabbat« (Havdala)

Samstagabend wırd beım egen über das Feuer Elija genannt (Elya, »eın Mann Ww1e
Feuer«: Sır 48,1; Mal 302 der Schabbat, als Vorgeschmack der heilen Welt, 1st Ende,

bleibt die Sehnsucht nach der Vollendung. och sprechender bringen wel Rıten
der Pessach-Feier die Erwartung Zu Ausdruck, dass MIt Elıya der Messıas un: damıt



Marıanne Schlosser

In der Theologıe der Kırchenväter 1St Elıya aufgrund der a-
mentlichen Texte Zanz selbstverständlich präsent.® Sechr früh wırd die
Entrückung des Propheten 1mM feurıgen Wagen auf Sarkophagen darge-
tellt, als Sıinnbild der Überwindung des Todes’ und alttestamentliches
Vorausbild der Autferstehung un Hiımmelfahrt Chrastı. Di1e typologı-
sche Gegenüberstellung VO Christus und Ela wiırd 1aber auch hinsıcht-
iıch anderer Ereignisse und beider Taten enttaltet: Insbesondere bılden
Elıja und die Wıtwe VO Darepta Chriıstus und dıe Kirche (aus den He1-
den) a auch die Raben, VO denen der Prophet Bach Kerith ernährt
wird, symbolısıeren als unreıne Tıere die Heidenchristen. In den be1-
den Hölzern (1 Kon 1712 »En, colligo duo lıgna!«), welche die Wıt-

autlıest, A der Christ das heilbringende Mysteriıum des reuzes
vorausgedeutet sehen. Dass die Auferweckung des Lazarus 1in der HBr-
weckung des Sohnes der Wıtwe vorausgebildet WAal, leuchtet fast VO

selbst C111 Verborgener 1St die Analogıe, die Orıgenes, Gregor VO

Nyssa und Ambrosıius „wischen dem Karmel-Opfer FElas und der Taute
erblicken: Die Opfergabe wırd reimal mı1t Wasser übergossen, annn fällt
das Feuer VO Himmel.?

Dıie Typologie Elija-Christus wiırd in der mittelalterlichen Schrittaus-

die endgültige Erlösung kommen moOoge: ach dem Brotsegen wırd die Tur für Ela
geöffnet; un nach den vier Bechern, welche die viertach VO  u (=GTft bereıts gewirkte Er-
lösung bezeichnen, wiırd VOTLr dem oroßen Halle]l eın üunfter Becher eingeschenkt, der
»Becher des Elija«, der nıcht etrunken wird. Vgl dazu Gu1g2u1, 1E prophete
Elie dans la lıturgıe Ju1ve. In lıe, Leuven 19895, 115136
Eıne hervorragende Textsammlung (ın französischer assung biıetet: Poıirot, Le
saınt prophete FElie d’apres les Peres de l’Eglise, Abbaye de Belletfontaine, Begrol-
les-en-Mauges 1992 (Elie dies., Elie, Archetype du mo1ne, eb L 995 dies. (H2),
Les prophetes Elie Elisge dans la lıtterature chretienne ancıenne, eb 1997 (Elie eit

Elisge vgl auch die altere Sammlung VO  a Aufsätzen: Elie le prophete, vol und
E Parıs/Brügge 1956 (Elie hierin besonders die Beıträge VO Bardy, L
131158 (Eliya be1 den griechischen Vätern), Hayek, E 159—-178 (bei den syrischen
Vätern), Herve de l’Incarnatıon, E 1792207 (lateinische Tradıtion), Botte, L,

(Liturgie, Verehrung des Propheten) un: Spasky, I 219232 (sein Kult 1m
Osten)
Eıne detaillierte Vorstellung der Ikonographie (von der trühen Kırche bıs 1Ns Jh.)
ibt Reau, 1in Elie 1956, L, 2335767 In eıner Mosaikdarstellung, die meıst als Chris-
tus-Heli0s interpretiert wird (Vatıkan, Mausoleum der Julier) 1st Reau zufolge mıt A U
ten Gründen ıne Darstellung des Eliya auf dem feurıgen agen sehen. Diese
Deutung kann siıch auf die VO  e griechischen w1e lateiniıschen Autoren oft benutzte A
SONAanz >Helias eli0s« stutzen. Dazu Poırot, Archetype, 153 In diesem Zusam-
menhang ist auch ıne Commendatıo anımae NECMNNECIL, deren ext ‚War TYST 1mM Jh
bezeugt, die aber wesentlich alter einzuschätzen 1st (Reau datıert S1e 1Ns J3 »Libera,
Domiuine, anımam servı tul, S1iCcut lıberastı FEliam de commun1.«
Zum ersten Mal, Ww1e€e scheint, bel Cyprian, De et elem, I7 f beı Chromatiı-

VOIN Aquıileıa, Sermo XXV 4—6 SE 164, 82-— »Spiritalı 115U eit oculıs tıde1
Elias Domiuiuinı. und Augustinus, Sermo Zl 41, 1611 63); Quaest. ad
Sımpl 11, 44,

1452 Elija kommt, ebenso W1e€e lischa und Johannes Täufer, in der Tauflitur-
z1€ auch deswegen VOI, weıl der Jordan ın seiınem Leben iıne besondere Rolle spielt.
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legung aufgenommen‘“, Ja S1e wiırd och erweıtert un findet ıhren Nıe-
derschlag 1ın der Ikonographie. ” So versinnbildlicht 1ın der HeıdelbergerArmenbibel (Bıblia pauperum) das Karmel-Opfer die Sendung des
elstes Pfingsten.“

FEıne weıtere » Iypologie«, neben der christologischen, wurde viel-
leicht och bedeutsamer: Elıya als Urbild des monastıschen Lebens.*
»Monastisch« se1 ıer 1in seiınem ursprünglichen Sınn verstanden, als
»e1insam miıt Gott«, >»für Gott allein«. In ElhHas dem geheimnisvollen
Fremdlıing, hne Haus und Famılie, dem VO (sott vollständıg 1n Gehor-
Sa SCHOMUNECNEC und umgekehrt VO ıhm mıiıt besonderer Stärkung und
Iröstung erftüllten Gottesmann, erkannten bereıts die Wustenväter dieje-
nıgen Eigenschaften, die den Monachus ausmachen.

Dıies 1St zunächst un VOTL allem das zölibatäre Leben Ob griechisch,
lateinisch, syrısch, armenısch, koptisch der arabıisch schreibende Auto:
TCH; alle heben einmütıg die Hagneia-castıtas (oder VIYZINILAS) dieses Pro-
pheten hervor.!* Nıcht selten werden alle anderen Eigenschaften W1€ Ar-
MUL, Fasten und Schweigsamkeit, Gottesnähe und Wundertaten, 1ın be-
sonderer We1se die »Hımmelfahrt«, 1n Verbindung mıiıt dieser Jungfräuli-
chen Einsamkeit des erzens gesehen.“”

Elıja 1St AVYW, und das zeıgt sıch nıcht 1Ur seıner Kleidung”®, sondern
auch ın seıner Miıttellosigkeıit während der Duürre: Gott befiehlt den Ra-
ben, ann eiıner remden TAau ıh ernähren: schließlich stärkt ıh
durch eınen Engel. Keın Wunder, 4SSs eshalb be1 den Vätern als Be1-
spıel der 1td angelıca yalt, Ja als »homo caelestis angelus terrenus«.!  %

Vgl Isıdor VO  e Seviılla, Quaest. 1n Vetus Test., 111 Regum, Cap PE 83, 418)11 Vgl wa die Auslegung bei Rupert VO  es) Deutz, De Trın. KAN A ın lıbro egum
D 1414—-1452).

Gerade die mıittelalterliche Ikonographıie, die zahlreiche patristische Parallelen auf-
nımmt, lässt die Präsenz alttestamentlicher Personen un! Ereignisse 1mM Glaubensleben
erkennen. In der Biblia Paupecrum erscheint Ela mıt der Wıtwe ZUr Versinnbildung
der Kreuztragung Jesu, Elija VOTLI Isebel als Vorausbild des Verhörs VOL Pilatus, un: autf
dem feurigen Wagen als Vorausbild der Himmeltfahrt Christi.

Poiurot, Archetype. 1995 Leclercq, La V1IEe parfaite. Turnhout 1948, bes
Z
Autoren un Werke sind zusammengestellt be1 Poirot, Archetype, P}
»Einsamkeit« un: »Virgınıtas« gewähren Zutritt Ort der Heılıgen«: Aphraat,
Demonstr. 18, (FE 5/7; 436) vgl 6, ( 51 188); Gregor VO Nyssa, Vırg 6! (SC
F19, 338-—342); »Entrückung« (Unsterblichkeit) un: »VIita angelica« (1.e vırgını-
tas) Ambrosius, Vırg I! 12 Athanasıus, Ep vırg. 53 79 und viele andere: Po1-
rot, Archetype, 4547
Wiährend ebr 37 (»ın Ziegenfellen1 sS1e umher«) keinen Namen NNT, wiırd
bei Clemens VO  e Rom, Cor 171 als Beispiel Elija ZENANNL; vgl Z Habıt Cassıan,
Coll AL (SC 64, 78); Inst. E { » Di1e Schriuft bezeugt (Hebr I4 13 da{ß die,
die 1m Alten Bund die Grundlage für diese Lebenstorm geschaftfen haben, Elıya un:
Elıscha, schon iın solchem Kleid umhergezogen sınd. Der VO  3 ıhnen (Elya) zeıgte
schon 1m Alten Bund die Blüte der Jungfräulichkeit un:! gab eın Beispiel der Keusch-
heit un:! Enthaltsamkeit.« (Übers. VO Frank, Frühes Mönchtum 1m Abendland
} Zürich 19/75; 11%) Gregor VO  a yssa, Vırg. V3 (SC EL 338—344).

Ps.-Johannes Chrysostomus, In DPetrum ei Elıam, (PG 30 728)
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Seıine Armut erscheint nıcht 1Ur als Verzicht auf das Vergängliche, SOI11-
ern als Ausdruck völliger Übereignung Gott, Gott-Gehörens,
dem VO (sott her Fürsorge antwortet — C1MN >»Gehorsam (sottes«
gegenüber SC1INECM Propheten Das Gebet Elijas, durch das Feuer und
Regen VO Hıiımmel erbittet un das tOfe ınd SCHHGT Gastgeberıin Z
Leben erweckt verdient 4SSs Gott »gehorcht« weıl der Prophet SCII1CT1 -

Zanz (SOft gehorcht Er hat nıchts und nıemanden als 1U (sott Eın-
deutigkeıt »Ganzheit« Geradheit 1ST der bestimmende Charakterzug
dieses Propheten sodass (sott gegenüber MItL allem Freimut redet aber
auch unnachsıchtig der Iyranneı das Gericht aNnsagtl un angesichts der
Gleichgültigkeit und zögerlichen Unschlüssigkeıit des Volkes ruft » Wıe
lange wollt ıhr hinken?«!® Diese ylutvolle Entschiedenheit (zelus), MI1

SaNZCM Herzen und SaNZCI Kraft, kennzeıchnet Elya” WI1IC die »Santt-
Mose un der »Glaube« Abraham. Dıie Ungeteıiltheit der Person

findet Ausdruck auch ıhrem Verhältnis YAARE Wort Elıya 1ST schweig-
E gegenüber Elischa wortkarg 1aber WEeNnN spricht annn fal-
len Worte WI1C Feuer

Das Schweigen Elyyas, ebenso WIC das Fasten und die Liebe ZUur Eın-
samkeıt werden also VO den Vätern keineswegs 1Ur als Vorbild auße-
L1LCI Askese aufgefasst Elija 1ST ıhnen vielmehr C111 Beispiel WIC die Ab-
kehr VO der Welt (versinnbildlicht SC1IHNCT Flucht VO Isebel) die (n:
geteiltheit des erzens hüten und die Vertrautheit MIt Gott Öördern
ann (Stärkung durch den Engel und Gotteserfahrung Horeb).70

Dass Elya ı die Wuüste geht, 1ST zunächst die Konsequenz VO Ver-
tolgung, WI1C S1C Z Schicksal jedes Propheten gehört Er ergreift die
Flucht weıl ıhm Isebel A4AUS Rache für die Tötung der Baalspropheten
ach dem Leben trachtet Warum flieht CIM Mann WIC Elya, ach V1IC-
len bestandenen Getahren und soeben erfahrener Hılte Gottes, DE den
Drohungen einzelnen Frau” Diese Prase beschäftigte die Väter
und auch die mıttelalterlichen Theologen nıcht Man konnte die
Erlaubtheit Flucht be1 Verfolgung daraus ableiten. Man konnte
dieser Flucht aber auch die Schwäche und das Nerzagen erblicken, das
jeden Menschen anfallen kann, zumal angesichts offenkundiger Über-

Vgl wa Horsıesı1, Doectrina de iNSTILtuUutLOoNe monachorum 28 (PG Di1e trei-
mutıge Rede gegenüber CGott und den Menschen (»parrhesia«) hebt Joh Chrysos-

hervor, Poiurot Archetype, 1995
Vgl den Wappenspruch des Karmel »Zelo zelatus SUul PIO Domino Deo EeXCITICITIUL:  «

Vgl dazu wa Ambrosius, De Elıa eTt 1C1UNMN10, der WCINSCH Traktate, die Elija pC-
wıdmet sınd un War als Vorbild des vierzıgtagıgen Fastens Fasten aber 1ST bei Am-
brosius nıcht 1G zußerliche Enthaltung VO  5 Speı1se, sondern beinhaltet 111C

Entscheidung für die geistlichen (Czüter VOTL den leiblichen D 414) Dıi1e
Frucht des Fastens, WIC auch der Fuga saeculi, vgl die gleichnamige Schrift d€S Am-
brosius, NI (PE 14, 614), 1ST die kontemplative Feinfühligkeit für (sottes Güter. SO
auch Hıeronymus, Adv. lovın. I 15 CEL Z 308) de9 dazu ausführlicher: Herv:  e de

Incarnatıon, ı Elie 1956, 1, 191 Zu »Finsamkeit un: Gebet« (wıe sıch dies
MI1 der Zusage Jesu, Mit 18, » Wo ‚WCI oder dreı .. «?) Aphraat, Demonstr. 4, 11
(F 5/1 146 {T;)
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macht des Gegners. Aus der Erkenntnis jedoch, 4SS >keın Mensch
stark 1sSt AUS eıgener Kraft«“*, nıcht einmal eın Mensch W1e€e Ela AAn
der Angefochtene TIrost und Hoffnung schöpfen, 4ss keineswegs alles
verloren 1St, sondern der Kampf mMIt (sottes Hılte bestanden wırd ber
auch och eın weıterer geistlicher Sınn konnte 1n dieser Episode gelesenwerden: Elya flieht VOT Isebel, deren Name etymologisch als »voller Fı-
telkeıt« gedeutet wırd Die Flucht Elyas 1St somıt die Flucht VOTL dem
»saeculum«, dem Treiben der gottwıdrıgen Welt, und iınsotern Voraus-
bıld des monastıschen Lebens Dann aber 1St diese »Flucht« nıcht 11UL
eıne Abkehr VO Nıchtigen; S1e wurzelt 1e] tiefer in einer Hınkehr
der Sehnsucht ach Wıahrheit und Ungeteıiltheit, ach Einsamkeit mit
Gott, W1e€e S$1e Johannes Cassıan beschreibt:

Manche nämlı:ch richten ıhr aAaNZCS Streben autf die Geheimnisse der Wüste un
die Reinheit des Herzens, WI1e€e WIr 1ın der Vergangenheıit VO Elija un Elischa
wıssen, iın WWHSGTErEI. Gegenwart aber VO heilıgen Antonius un: anderen, die sıch
dem gleichen Vorhaben verschrieben: Sıe hingen 1ın ınnıgster Vertrautheit (SOft d
durch das Schweigen 1in Einsamkeit.“

Die iußere Einsamkeit 1St das Hıltsmuittel ZUF Herzensreinheit und
diese wıederum die Dısposıition für die Kontemplatıon. Elija oilt nıcht
11UTr als der machtvolle Fürbitter auch 1eSs eın Auftrag des mönchı-
schen Lebens“ sondern als der mIiıt (SOf€t vertraufe Beter. In jenem
erstien Satz:; mı1t dem Elya se1n Wıiırken beginnt: »Gott, VOTL dessen An=
gesicht ıch heute stehe erblickte INa  a den 1NnweIls auf das iımmer-
währende Gebet, also das ständıge Leben und Atmen 1n (sottes Gegen-
War

Überraschend selten und relatıv spat (5./6 ]h:.) außern sıch die Vä-
ter ZuUur Theophanıe Horeb So wendet AX1ImUuSs Conftessor® die
Wanderung des Ela auf den geistlichen Weg des Monachus Wer (SOtt
sucht, I1USS AA Horeb gehen das heilßt 1in der 1ta Actıva die Leiden-
schaften bekämpfen; und An ann 1n die Höhle eintreten das heißt

21 Gregor Gr., Mor.X1X, 6, 143A, 962 E: sıeht in Elya (wıe andernorts
ın Ezechiel) eın Beıispıiel, Ww1e Erhebung eınes Menschen un: seın gewaltiges geistliches
Wachstum mıt der Erfahrung der menschlichen Schwäche verknüpft Jleiben. Vgl
auch die VO Gregor ınspırıerte Auslegung be1 Rupert VO  S Deutz, De Irın XXVI,;
In ıbr. Reg V, T ZZ 14721 L Was 1st das für eın Tod, den sıch jemand
wünscht, weıl ngst hat sterben?
»>...quıidam nım SUMM1INAamm iıntent10n1s SUa«c CI 5a herem1] secretLa EF cordis constıtuunt
p}1ritat;_m, iın praeteriı1t1s Heliam et Helısaeum, nostrisque temporiıbus beatum Anto-
111Uum alıosque eiıusdem proposıtı sectatfores famıliarıssıme Deo PCT sılentium solitudi-
N1s cohaesisse COgNOSCIMUS. Cassıan, Coll EG SG 54, 185)

Chrysostomus lat. PLS IN 694—-696): Elıya als »mediator« zwıschen Gsott un:
dem Volk; denn 1St heılıg mıtten den Öötzendienern. Er 1st nıcht Ww1e in eıner
anderen Auslegung: Elie 1992 derjenige, dem Gott Menschenliebe emptehlen
INUSS
So bereits Antonıuius Gr. ıta Ant.; 26, weıtere Beispiele Poirot, Archety-
PC, FO281
Capıta theol., Centurıe P 90, 1158—-1159).
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die kontemplative Erkenntnis empfangen. FEıne besonders schöne und
tiefe Auslegung o1ibt Gregor GTr.; WEeNn iın den berühmten Homulien

Ezechiel und äAhnliıch 1n den Moralıia ın Job Jenes »Stehen des Elija
Eıngang der Höhle« deutet: »Im Eıngang« heißt » allı der Grenze«, bereıit
und willens, sıch selbst verlassen, ın der Sehnsucht ach 3O

berWE WIr beginnen, eın wen1g Gotteserkenntnis empfangen, dann stehen
WIr gleichsam schon Eıngang HIISCTET Höhle uch WenNnn WIr nıcht weıter
tortschreiten können, nämlich FA vollkommenen Erkenntnis der Wahrheıt,
lechzen WIr doch danach un WIr erhaschen schon VO Hauch der re1l-
heit.“®

uch das » Viergespann« des teurıgen Wagens, der Elija ZU Hımmel
entrückt, wırd 1m Hınblick aut das geistliche Leben interpretiert: »Stille,
Gebet, Liebe und Selbstbeherrschung sınd das Vıergespann, das den
(Gelst Zu Hımmel emportragt«, schreıbt Thalassıos der Libyer.“/ Eliya
1St schliefßlich in seinem Verhältnis Elischa auch Urbild der geistlichen
Vaterschaft den Öönchen.“®

Obwohl für das Mönchsleben och andere alttestamentliche Vor-
bılder oıbt etwa Mose, Davıd un auch Abraham?*? kommt doch
Elıya e1in besonderer Rang Antonı10os Gr. wiırd ausdrücklich als
se1n Nachahmer gepriesen”” und empfiehlt selbst ın eıner geistliıchen
Auslegung das Karmel-Opfer als Spiegelbild des monastıschen Le-
ens  51

Nehmt den Leıb, mıt dem ıhr bekleidet se1ıd, un macht ıh eiınem Altar! Legt
all Eıgensinn darauf ab, un aßt 1m Angesicht Gottes ab VO allen süundhaft-
ten Gedanken. Erhebt die Hände erzens KT (Ps und bıttet ıhn,
euch unsichtbare un: erhabene Feuer schicken, da{fß VO Hımmel talle
un! den Altar un!: alles darauf verzehre. Und alle Priester des Baal un alle Ma-

»Sed Cu. alıquıid percıpere de cognıtione divinitatis INC1IP1IMUS quası 1am 1n speluncae
nOSIra4e Ost10 STamMus Quia nım progredi perfecte 110 P  IN ad cognıtionem t_
IN  an verıtatıs inhiantes, 1am alıquid de libertatis Ura Mor. A 36,

143, 264-266, hier 266); Hom. In Ez IL, 5
G 24; zıtlert nach Byzantınısche Mystık. Eın Textbuch 4UuUsSs der Philokalıa, L, übers.
VO  e} Dahme, Salzburg 1989, 1278
» Pater M1<«;, ruft iıhm dieser nach (2 KOön 2.:42) ach einer jüdıschen Tradıition, die Hıe-
LONYIMUS aufnımmt (Kommentar Jona, Prolog) un! auch Rupert VO  a Deutz kennt,
Dıv. off IV, (F 330 628 f3 se1l der Prophet Jona der »Schüler« Elijas BCWESCI,
denn se1l mıit dem Sohn der Wıtwe VO Darepta ıdentisch. Vgl auch Poıirot, Arche-
Lype, 209
Apophthegmata: Nısteroos (Weisung der Väter, übers. VO Miıller, 557) »Abra-
ham War vyastireundlıch Elija lıebte dıe Herzensruhe Davıd WAar demütig M

»Indem du 1n deiner Lebensweise nachahmtest den Eiter des Ela, un:! auftf seiınen gCIA-
den Wegen nachfolgtest dem Täufer, begründetest du, Vater Antoni0s, die Wohnstatt
1n der Wuüste, un! festigtest den Erdkreis durch deine Gebete«: aus dem OftiziumZ

Antoniostest, 1n Antoniıios Gr.; Stern der Wüuüste, AUSSCW., übers. un! vorgestellt VO  a

Hanakam, Freiburg 19389 Vgl Vıta Anton1iu (PG 26, 854 Antonıuus wollte
Elija Ww1e einen »Spiegel«, als normatıves Vorbild, für seın eıgenes Leben nehmen:; gCc-
dachte häufig Jjenes Wortes »Gott, VOTLr dessen Angesicht iıch heute stehe«.

31 Briet (nach der Zählung), übers. VO  n Hanakam (S letzte Anm.), 135
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chenschaften der Feinde sollen sıch türchten un tfliehen VOT euch, w1e€e damals VOT
dem Propheten Elya. Dann werdet ıhr schliefßlich ıne Wolke W1e€e eınes Menschen
Spur aut dem Meere kommen un einen geistigen egen mıiıt sıch bringen sehen,
nämli;ch die Tröstung durch den TIröster Gelst.

Nılos Elıya den »Anführer auf dem UÜbungsplatz allen geistlichen
Lebens«*, Cassıan bezeichnet ıh als alttestamentlichen Vorläuftfer
nastısch-eremitischen Lebens, Ambrosius und Hıeronymus sprechen
VO ıhm als »Stammvater«:

Unser Erster un Fürst 1St Elija, auch Elıscha, 1Nsere Führer sınd die Propheten-
söhne, die autf dem freien Feld und ın der Einsamkeıt hausten, un die sıch Hutten
bauten nahe den Wassern des Jordan. 33

Dass dieser Außerungen klassıscher utoren w1e€e Hıeronymus
der Cassıan, die 1n die »Lehrbücher« 4  eingingen?  9 ennoch die Elyya-Ty-
pologie 1mM lateiınıschen Mittelalter zunächst nıcht die gleiche Breitenwiır-
kung erlangte WwW1e€ 1MmM trühen östlichen Mönchtum, dürtte VOT allem auf
Z7we!l Gründe zurückzuführen se1n.

Wiährend 1mM Osten Elıya schon fruh esondere Verehrung CENILSCSCNYE-
bracht wurde”, W ar die lateinısche Kıiıirche eher zurückhaltend 1in der Ver-
ehrung alttestamentlicher Heıliger. Eıne öffentliche Verehrung des Pro-
pheten kam erst mı1ıt dem Karmelitenorden auı und selbst Jer eNTITsSLAamM-
InNnen die Formulare für die Liturgıie des Festtages einer relatıv spaten Zeıt
(1551)

Zum Zweıten stand Elija für eıne Qanz bestimmte Ausprägung des
nastiıschen Lebens. Obwohl INa  —$ 1n ıhm alle wesentlichen Elemente des
gottgeweıihten Lebens finden annn (Keuschheıt, Armut,; Gehorsam g-

Ep 181 (CPG { 152 C); wörtlich saller Askese Anführer«, wobe!ı »askesis« mehr be-
deutet als das deutsche Aquivalent: Dıie Einübung 1n die Herzensreinheit, die Voraus-
SETIZUNgG der kontemplatıven Erkenntnis 1sSt.
» Noster princeps Helias, Oster Heliseus, nostrI1 duces filıı prophetarum, quı habita-
bant ın agrıs ei solitudine eit tacıebant sıbi tabernacula Iuenta Ilordanıs.« Hıero-
yn  .US, Ep 58, 54, 534) Zu Hıeronymus Bıld VO  - Ela lie ET Elisee, BL:
493495
Vgl Lwa Isıdor VO  ; Sevılla, Ecel off. XVIL,; un! V  5 I3 Ela als
alttestamentlicher Begınn des jungfräulichen Lebens un: des Mönchstandes.
Dıie Pılgerin Eger1a (um 380) berichtet VO  - den Stätten des »SAaNnCcLUs Elias«: Itınerarıum
16, (F 20, 186 f.) Bach Kerith gebe ıne Eremitage; un Berg Horeb ıne
Elija-Kırche, Itinerarıum (F ZU: 152 Auch 1m Itınerarıum Burdigalense werden
mehrere Kultorte ZCNANNLT: Botte, 1n lie 1956, l 2 C} Die Gesänge ZU est (heute

gleichen Tag W1e€e 1m Karmel-Orden: Juli) werden D} sroßen Teil Johannes [)a-
zugeschrieben, zahlreiche Hymnen über Elıya verfasste Ephraem der Syrer.

Im Jahrhundert, Basılios [45 erreichte die Verehrung eiınen Höhepunkt: alleın 1n
Konstantinopel wurden dem Propheten dreı Kırchen geweiht. dazu auch HC 6,
118=1921 Boberg); The Oxtord Dictionary of Byzantıum (1991 687

Botte, 1n Elie 1956, L, 214-216, nn L11UT eın einz1ges frühmiuittelalterliches Zeugnis
für ıne kultische Verehrung Eliyas, das auf irısche FEinflüsse zurückzugehen scheint (6
Jh Auxerre). Der Gedenktag wurde 1mM Martyrologium omanum 1583 auf den
Juli festgesetzt. Zur lıturgischen Verehrung 1m Karmel Kallenberg, 1N: lie 1 9556. B
134—-150
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SCH Gott, Askese, Verkündigung, geistliche Vaterschaft, Kontempla-
t10N), sınd einzelne Züge dominant: diejenigen der eremutischen Lebens-
torm  DL Bufßgesinnung un! Herzensreıinheıt, die eINZ1Ig (5O1t als Ai-
schauer un Rıchter hat Der Stellenwert der Elya-TIypologie scheıint sıch
ach dem Gewicht des eremıitischen Elementes 1in der Spirıtualıtät des ] —
weılıgen Ordens bemessen. Weder be] Basılius, der das zönobitische
Leben dem eremıiıtischen vorzıeht, och 1ın der Augustinus-Regel, welche
die brüderliche Carıtas Z} Mittelpunkt hat,; der auch der Bene-
dıkt-Regel mıt der Betonung der gemeinschaftlichen Vollzüge und der
Gastfreundschaft”®, spielt Ela die gleiche Raolle W1e€e etwa be] den Wus-
tenvatern der 1mM Karme

Das heißt 1aber nıcht, Aass Ela 1mM lateinischen Mittelalter VOT der FEın-
pflanzung des Karmel-Ordens und auch außerhalb 1n der Spirıtualitätdes Ordenslebens keıine Raolle gespielt hätte.*° Wıe 9beziehen
sıch zunächst VOT allem eremutische der halberemitische Lebenstormen
auf Ela als Vorbild, darunter die Kamaldulenser und die Kartäuser,
be1 auch jer verschiedene Akzente erkennen sınd Die Kamaldulen-
SCT schätzten Elija als Vorbild für die Strenge Eınsamkeit, das Fasten und
die Heılıgkeit des Lebens.“* Die Kartäuser dagegen sahen 1n ıhm denjeni-
SCIL; dem ın der Eınsamkeiıt, der besten Voraussetzung für die Begegnungmı1ıt Gott, die ınnıgze Gotteserfahrung zuteıl wird.® In beiden Orden 1st

Hıeronymus, 1ta Paulı, Als Vorläufer des eremıiıtischen Lebens (monachorum
eremus) können Elıya und Johannes Täuter gelten, der eigentliche, unzweıtelhafte
Begınn 1St mıiıt Antonius un: Paul VO  aD} Theben ANZUSECIZeEeTN. Dıie Typologie Anachoret
Elıya 1St 1n der Paulus-Vita durchgeführt: eın Rabe bringt Paulus (und Antonius, der
auf Besuch 1St) Trot (n 10); Antonuus Sagl über Paulus: »Viıdı Elıam, vidı Loannem iın
deserto, eit VEr vidı Paulum ın paradıso« n 139 außerdem sah den »Aufstieg« des
Paulus (ascendere 1n sublime). Der Verweıs auf Elija AaUsS der Paulus-Vita wırd iın der
frühmittelalterlichen Regula solıtarıorum Grimlaichs zıtlert (PLE 103, 579 A); vgl E
dor Seviılla, Etym. N: Das Vorbild der Eremiten sınd Ela und Johannes Täu-
fer, das der Zönobiten die Apostel.
Die Gestalt des Ela spiegelt sıch WAar auch in Benedikt (der zunächst als Einsiedler
lebte), doch 1m Übrigen domuiniert 1n Gregors Dialogi 11 Elischa als Iypos Benedikts:
denn dieser scharte »die Prophetenjünger« sıch, gewıssermalen die Mönchs-
gemeıinde des Alten Testamentes.
Die Neigung herausragender Persönlichkeiten des Karmel PE eremitischen Leben 1St
ekannt: Johannes VO Kreuz un Antonı1o0 de Jesus ne1gten den Kartäusern Z un:
Teresa wollte, dass ıhre Schwestern »nıcht LLUTr Nonnen, sondern Einsiedlerinnen« se1-

Weg der Vollkommenheit 15,6
Man könnte diesen Eindruck vewınnen, W CII wa 1mM DSp das seiınen Schwerpunkt
eigentlich aut das Miıttelalter auftf den Abschnitt Patrıstik unvermuıttelt der Kar-
mel folgt uch laut eX nahm \DSt 1mM Jh die Bedeutung des Elija einen Ayuf-
schwung.
Rodulfus S  9 Liber Heremiuiticae Regulae, z Petrus Damıanı, pusc XV,
(PE 145, Opusc. XAXNVHE prol. (145, 512)
u1g20 L Constitutiones 8 9 (SC 913 290); Vorrede den Statuten der Kartauser,
D: Zum Vergleich zwıischen amaldulensern un:! Kartäusern: Rıeder, Deus lo-
CU. dabıt. Studien Z Theologie des Kartäuserpriors u1g0 (1083-1136). Pader-
born 199 133 155
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jedoch Ela nıcht das einz1g€ Vorbild, nıcht einmal das alle anderen
(Mose, Jerenma; Marıa) überragende Beıspiel.

FEıne esondere Neıigung Elıya scheint jedoch der Benediktiner Ru-
Dert VDVO  e Deutz (1076-1129/30) gefasst haben Ela 1st für iıhn, Sanzklassısch, Urbild mönchiıschen Lebens. Be1 ıhm findet INan auch bereits
eine dıe Spirıtualität des Karmel vorwegnehmende Verknüpfung VO
Marıa UunN Elija: In seıner Auslegung des Hohenliedes, dessen »Braut«
aut dıe Gottesmutter hın deutet, kommt eıner Stelle auch auf Elyasprechen. Wenn das Haar der Braut gepriesen wırd >WI1e eiıne Ziegen-herde, die VO den Bergen Gileads herabwallt«, weckt sowohl die Hr
wähnung VO »Ziegenhaar« WwWIe der Name >Gilead« die EriınnerungElıya (Hebr 11 578 Kon7Miıt der »Ziegenherde« se]jen also Men-
schen gemeınt, dıie Keuschheit der jungfräulichen GGottesmutter Ühn-
ıch sınd, und deren Prototyp un Vater (auctor, instıtutor) der 1ın Ziegen-fell gekleidete Elija War.  3

Vor allem aber 1St Eliya für Kupert der orofße Kontemplative. RKupertsLeben WAal, W1e€ selbst bezeugt””, VO eindrücklichen mystischen Er-
tahrungen gepragt In der Horeb-Offenbarung 1St jedoch ach RupertsAuslegung och mehr als eın individuelles mystisches Geschehen be-
schrieben;: 6S 1St eıne prophetische Enthüllung der künftigen Heilsge-schichte: (Söff wiırd se1ın Volk heimsuchen, Sturm, Erdbeben und Feuer
werden ıhm vorausgehen, aber selbst wırd »In einem ZArFen Hauch«
se1In. Der »Sturm« wiırd VO Rupert gedeutet als der Untergang des
Nordreiches Israels, das >»FErdbeben« als die Deportatiıon des Judas, das
Feuer als die Zerstörung Jerusalems. Der wirkliche adventus Domunı
aber, dıie Inkarnation des Sohnes, geschieht leise und verborgen durch
den Hauch des Geıistes, den Jjener >sıbilus tenul1S« vorausbil-
dete.?

Wiährend be]1 Bernhard DO CIAairvaux Elija ZWar des Ofteren
wähnt wiırd, 1aber als POS des monastıschen Lebens keıine aufßerge-wöhnliche Rolle spielt“ erhielt in der Theologie eines anderen Z1s-
4% In Cant LEr 4, 1—6 26, /1 Zugleich parallelisiert Rupert die Flucht Elyas in

die Wuüste mıt der Flucht der Famiılie nach Agypten
Vgl das autobiographische Kapıtel 1n De glorıa et honore fili homuinıis Uup Matth
XII 29 363-—396).
De Yın XXVI,; In ıbr. Reg V, + 22 1474
Wenngleich das monastische Leben VO Bernhard sehr ;ohl als »VIta prophetica« auf-
gefasst wird: Sermo de div. 3736 Sermo 1n labore mess1Ss); vgl dazu Schlosser,
ucerna 1n calıginoso loco. Aspekte des Prophetie-Begriffes 1n der scholastischen
Theologie. Paderborn 2000, 234 Bernhard nın Eliya direkt in Sermo (UOperalat.-dt I /22-26), seıine Flucht VOT Isebel als Flucht des Gerechten VOTL den Versu-
chungen der Welt ausgelegt wiırd. Ahnlich Sermo DPs (VIL; 530 f Wer das
rot der Engel will, soll die Tröstungen der Welt liehen. Der »doppelte Geıist«,
den Elischa erbittet, 1st die Einsicht und die geistliche Liebe, die Elischa den leiblichen
Entzug des Ela erträglich machte, Ww1e s1e auch die Apostel nach der Hımmelfahrt
Christi durch die Sendung des Geıistes noch T: mıiıt ıhm verband: AÄsc
un 336 ff 356, 388) Am ehesten auffallig erscheint die Parallelisie-
rung des Bischots Malachıias miıt Elıya Er gleicht ıhm aufgrund se1ines machtvollen
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terzi1enNsers Sanz esonderes ewicht: Joachim DO  P Fıore (T VCI-

bındet die eschatologische Rolle des entrückten Propheten, als Vorläu-
fer der Zweıten Ankunft Christı, mı1t seınem Vorbildcharakter für dıe
monastısche Spiritualıtät das heißt Elıja 1St Prototyp des für die letz-
Ffen Zeıten erwartenden Ordens un: damıt e1ne Schlüsselfigur 1mM
Werk Joschms.

Wıe die ZESAMLE Tradıtion sah Joachım ın Elıya das Pendent Johan-
1165 dem Täuter, dem Vorläuter der Ersten Ankunft Chriastı. Zugleich
aber markıiert 1n seıner Auslegung das 7weıte Auftftreten Eliyas den UÜber-
Salg VO 1}4 ZU E Status der Heıilsgeschichte. Bereıts Begınn der
Exposıtro ın Apocalypsın, anlässlich des Sendschreibens die Gemeinde
VO Ephesus, enttaltet Joachım eiınen Vergleich zwischen Johannes
Täuter und dem wiederkommenden Ela Johannes entspricht dem
» Wasser« (Taute), Ela dem » Feuer« (Gericht), Johannes or Vertreter der
1ta actıva, die »abnehmen INUSS<«, Elija verkörpert die 1ta contempla-
tLUA, die »nıcht wırd«. Im Täuter sınd die Prediger des Wortes
(sottes versinnbildlıcht, welche die Wasser der Weisheıit verstromen, iın
Fla »e1ne andere Schar VO Lehrern« (alıa doctorum turba), die das Be-
SONNCIHLEC »1m Feuer des elistes vollenden«.?”

Schon 1n der vorjoachimischen Auslegung der Apokalypse wurden dıie
beiden Zeugen AaUS {{£b 11: I—15, die in der Regel miıt Elija und Henoch>®
ıdentitizıiert werden, als »Prediger« gedeutet, und ZW ar nıcht 1Ur als Zzwel
individuelle Personen, sondern als eın >Orden VO Predigern« der »die
heilige Kırche 1ın ıhren Predigern«.”” Be1 Joachım sınd CS Z7IYEL Orden, die

Gebetes, Vıta Mal (1, 506), seıner prophetischen Erkenntnıis, Vıta Mal (5% :
un! auch 1n seınem Heimgang; denn das Sterben des Gerechten gleicht der Hımmel-
fahrt des Eliya In Transıtu Mal 916)
Da iın diesem Rahmen 1Ur eın Streiflicht auf Joachıms Konzeption geworfen werden
kann, beschränke iıch mich 1m Folgenden auf Wel Schritten: Exposıit1io in Apocalyp-
S1N, Venedig 1327 rCDT. Frankt./M 1964; De vıta Benediecti, ed Baraut, 1n Ana-
lecta Sacra Tarraconens1a (1951) BAn Dıie Interpretation Joachims bleibt
schwier1g; 1St nıcht ganz klar, w1e sıch die End-Zeıt vorgestellt hat Reeves,
The Influence of Prophecy 1n the Later Middle Ages Notre Dame 1993 145 f auch

Grundmann, Aus der Einleitung »Opera mınora« Joachims VO  e Fiıore. In Flo-
rens1a (1 996 1173, hıer ) da nıcht selten eınen begonnenen Gedankengang
nıcht Ende tführt. 7u beachten 1sSt auch, dass sıch nıcht alle Aussagen, Zuordnungen
eIie ZUT Deckung bringen lassen, weıl Joachim 1n Konstellationen denkt ent-

spricht das Verhältnis VO Sohn un Geist einmal der Zuordnung Elıja Elıscha,
dann aber Johannes Täutfer Ela oder Mose Ela der Christus 1st 1Iy-
P OS für die Hırten der Kıirche, nıcht für die Mönche: nach Vıta Benediceti1 aber 1St
Christus Urbild tür die spirıtuales monachı, Johannes der Täuter das ihm zugeordnete
Urbild der Hırten. Zuweilen nımmt Joachım auch Modifizierungen un:! Erganzungen
VOI, ohne adurch entstehende Brüche oylätten.

48 Expos. ape. Za 154v—-58r].
Ebd 55n Ühnlich: Enchiridion 1in Apc ed Burger, Toronto 1986, 44,

165; auch Vıta Bened
Be1 Victorin VO  - Pettau, den Hieronymus bearbeitete 1St der Geftährte
Elyas Jeremi1a, vereinzelt findet sıch der Name Elıschas, zuweilen auch des Mose

51 So Ambrosıus Autpertus, Exposıtio ın Apoc.11 Z 413—434, hıer 414)
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durch die beiden Zeugen repräsentiert werden, und o1bt sıch siıchtlich
Mühe, seine Auffassung, dıie beiden Zeugen se]en Elija und Mose, als eine
wenı1gstens zulässıge Meınung darzustellen.°* IDIG wortreıiche Rechtfterti-
gun lässt ‚9 4SS ıhm dieser Kombinatıon 1e] gelegen 1St
Mose W ar mıiıt Elya Zeuge der Verklärung; dıe Verklärung aber 1St das
VOLrWCSSCHOININECILE Oftenbarwerden Chrıisti; das damals VOTL den HCI
Jüngern, nde 1aber VOTLT aller Welt geschehen wırd Ist also nıcht ANZU-

nehmen, 4SS unmıttelbar VOT dem Erscheinen Christı
geistliche Männer VO (Gott gesandt werden, die dem Mose un! Elya Ühnlich sınd,

den Menschen die Worte des Lebens predigen oder doch siıcher 7wel
Orden Gerechter, die durch diese beiden Personen bezeichnet werden?>

Mose, als Angehöriger des Stammes Levı un als Hırte, steht für den
ordo cClericorum, Elya als Einsijedler (solitarius) für den ordo monachorum
[148vb] Joachım versteht 1Er ordo 1aber nıcht 1LIUFXI den >Stand«.
Der Mose-Orden 1st otfenbar e1in Mönchsorden, der predigt, der Elija-
Orden eın Eremitenorden, der ebentfalls predigt. Die einen sınd eher ıld
W1e€e Regen, die anderen gleichen dem Feuer.?* Joachim zieht och welıtere
Vergleiche un! Verbindungslinıien. SO versinnbildlicht der »Menschen-
sohn« auf der Wolke (Offb die 1td Christz eLr apostolorum; ıhre

iın ıllorum specı1e HU et1am attendamus, id CS SaAancLAm Ecclesiam in SUu1Ss PTac-
dicatoribus, S1ICqUE diebus specıialiter LeEMPUS antıiıchristi, ut FeIrOGAaCTtAa

tempora JUAC M1UNC volvuntur, 1Ilı dies comprehendant, inıtı1um christianae
tide1 consummatıonem princıpıum persecution1s christianae et tinem contineant.«
Xpos 146v—-147r!: Joachim verteidigt mı1t verhaltener Entschlossenheit die Auffas-
SUNg, die auch VO  a Flavius Josephus un: einıgen Kirchenvätern vertreten wurde, Mose
se1 nıcht eiınes gewöhnlichen Todes gestorben, sondern se1l aut andere Art als Elya
entrückt oder »vVersetizZiti« worden. Fur Mose spreche auch die Art der Züchtigungen,
welche die beiden Zeugen über die Erde bringen (Ähnlichkeit den agyptischen Pla-
gen) Um Henoch nıcht beiseite lassen, spekuliert Joachim o  > ob I1a nıcht VO  aD

drei Zeugen sprechen könne, un! sıeht darın eınen tieteren 1nn: Henoch versinnbild-
liche dann die eıt VOT dem (Gesetz bzw. die eıit der Patriarchen Vater), Mose das 58
SPLZ N); Elija aber den Geılst »In Helya, qu]1 funt inıtıator vıtae heremiticae eit

53 spirıtualis, simiıliıtudo Spiırıtus sanct1ı«: Expos. 147va|
54
P vel duo ordines i1ustorum, quı1 desıignantur PCI ıllos«: Xpos 1147rb]
Expos. 11 76r] »durget nım ordo qu1 videtur OVU ET 110  $ est. Induti N1er1S vestibus
accınctı desuper ZONAIA, hı eit fama illorum dıyulgabıitur. Et praedicabunt fidem
quam Ct deftendent qU ad mundı consumptionem 1n spiırıtu Helye Qui T1t ordo he-
remıtarum aemulantıum vitam angelorum. Quorum vıta T1t S1cut 12N1S ardens 1ın a4amn0O-

et zelo De1 ad comburendum tribulos 1 spinas, hoc est ad consumendum er

extinguendum pern1c10sam vitam PTavOrum. uto nım quod 1n tempor C 1lo vıta
monachorum TIt quası imber ad ırrıgandum superficıem Gertde 1in omnı perfectione er
Lustıit1ia traternae carıtatıs. T1It CI RO Jle ordo Lanquam mitior ET SUAaVIOr ad collı-
yendas SCRECTES electorum Deı, velut 1n spırıtu Moysı. Iste VeEeTO feroc1o0r eTt ardentior ad
colligendam vindemıam reproborum S1 in spırıtu Helye.« Dieser ext Wr fur viele
Ordensgemeinschaften, dıie Dominikaner un:! Franziskaner, auch die Augustinerere-
mıten (Reeves, Prophecy, 260) un: o für manche Jesuiten (dies., Beniıto
Pereyra) Ansatzpunkt, siıch mıt den angekündıgten virı spirıtuales, dem Orden des Elı-
Ja (oder des OSse ıdentifizieren.
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Hauptaufgabe 1St dıe Predigt und die geistliıche Belehrung. Der »Engel
mıt der Sıchel« 1aber repräsentiert die 1ta angelorum, un iıhr Charakte-
ristıkum iSt die glühende kontemplative Liebe Beide Orden bereiten den
Übergang 1E 111 Status VO

Freıiliıch, das oröfßte Interesse scheint der Abt VO Fiıore letztlich
Ela un dem durch ıh repräsentierten Orden haben Nur VO Ela
se1 schließlich namentlich ZESAQL, A4SSs kommen musse. » Die Predigerdes L1 Status«, und das ann HUT heißen, WCNN der Übergang VO I1{
Z L11 vollzogen 1St, werden ıhren Prototyp nıcht 1n Henoch, auch
nıcht 1n Mose, sondern 1n Elya haben, der den Gelst feprasentiert,Elıja iSt, als »Mensch W1€ Feuer«, Symbol für den Gelst. Joachims
geschichtstheologischer Konzeption zufolge beginnt das Zeıtalter des

Geıistes, entsprechend dem Ausgang dieser yöttliıchen Person A4AUS
dem Vater, 1MmM Alten Testament: nämlıch mıiıt der Zeıt Elıyas TI Elischas.
Demgemäfßs entspringt SOZUSagCNH auch das »geıstliche Leben« (vıta sD1LTL-tnalıs, Casta) be] den Propheten, freilich nıcht iın der gleichen Weıse WwW1e€e
ach dem Pfingstereignis _ Expos. 55rb] Das zweıtache Kommen des
Ela versinnbildlicht 1n der Heıilsgeschichte den innertrinıtarısch zweıta-
chen Ausgang des elstes AaUus dem Vater und dem Sohn.?®

Was dachte Joachim 1U ber den Orden der Zukunft? Knüpfteseıne Erwartung die /Z1ısterzienser der die VO ıhm gegründeten Flo-
renser”? Hıelt sıch selbst Sal für eınen zweıten Benedikt der Elya? Zil-
mındest die letzte Frage AaAn INnan mıiı1ıt einıger Sıcherheit verneinen.?  7
Joachım scheut iın der Regel VOTLr Aussagen, welche die unmıttelbare Ver-
yangenheıt, Gegenwart der Zukunft betreffen, zurück. Freilich zıeht
sehr deutliche Parallelen 7zwischen Episoden 1m Leben Benedikts un!
Elijas” und auch zwıischen diesen beiden und seiner eigenen Lebensge-schichte. a für den Karmel Feuer VO Hımmel fiel, das rde und
Wasser verzehrte, Ist ıhm Iypos für die geistgewirkte Erkenntnis (spzrL-tualıs ıntelligentia), die Altes un Neues Testament vollendet.”? Wıe iın
der E.xposıti0 bekennt, hat selbst eine derartıge Erleuchtungfahren, dıe 1m 1I1 Status für alle ChrıistgläubigenBenedikt 1St für Joachim der Begınn des OYdo monachorum, der
Stammvater der 271 spirıtnales 1m Neuen Testament®”, e1ines Ordo, der

Expos. 148ra] »qu1a ert1us iste STAatus saeculı, qu1 tuturus GQr 1n tine mundı, 110  e} iın
Henoch AuULT 1n Moyse, sed Lantum ın Helya designatur. Et NO tales unpraedicatores
ıllıus temporıs, quales designatı SUNLTL in Henoch et OoYySe, sed quales designatiı SUNT 1n
Helya.« Dennoch scheint Joachim diese Aussage auch wiıeder abzuschwächen: Wıe der
Sohn nıe ohne den Geıist, der Geilst nıcht Sohn vorbei gesandt wırd, wiırd
der euge Christus reprasentieren, der zweıte den Geılst: Vıta Bened

Enchirıdion (Burger, 486—1500).
So Reeves/B. Hiırsch-Reich, The Fıgurae of Joachım of Fiıore. Oxtord L9/3: 197;
Anm 14; auch St Wessley, Joachim of Fıore anı Monastıc Reform New York 1990,
Vıta Bened
Die Erde entspricht dem AT,; das Wasser dem NI das Feuer dem spırıtualıs intellectus:
Concordia V, 102v-103r]; vgl eb I} IT.: 15 c Zr
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ach AC) Generatiıonen »Frucht bringen« und be] der Vollendung der Welt
vollendet werden wiırd (consummatıo).° In Benedikts Lebensgeschichte
siıeht Joachım nıcht L1LLUI alttestamentliche Vorbilder gespiegelt, sondern
auch die Geschichte des benediktinischen Ordens vorgebildet®“: Nıcht
Ereignisse, aber Konstellationen »wiederholen« sıch Um gleich auf den
entscheidenden Punkt kommen: Benedikt W ar ZUuUuerst Abt VO VicO:
VaIOQ, dessen Mönche aber zunehmend wenıger umkehrwillig9 bıs
S1e ıh schließlich durch eınen Giftanschlag vertrieben. Benedikt geht
VO ort WCRB,; gründet zunächst 9 Klöster, bevor sıch ach Montecas-
S1NO begibt. In der typologischen Auslegung Joachims 1st iın seınem Weg-
San VO Vıcovaro die Abspaltung der /Zısterzienser VO den ursprünglı-
chen Benediktinern vorgebildet; auf sS1e geht das legitıme Erbe Benedikts
ber (cap. Doch INa  a zählt nıcht zwöolf, sondern 1LL1UI fünf Stamm -
löster der Zisterzienser. Wıe 1m Alten Testament zunächst fünf Stiamme
ıhren Erbbesitz erhielten, ann die übrigen sıeben, und 1mM Neuen Testa-
ment fünf Patriarchalsıitze den sieben Gemeinden des Johannese...
hen, 1St anscheinend auch 1ın diesem Fall eıne Siebenzahl auf gleicher
Ebene, also sieben Klöster, erwarten Ob 1€eSs die Klöster der Floren-
SCI seıen, AA aufßert siıch Joachım nıcht. In jedem Fall aber steht eıne
Entsprechung och A  N der »Aufstieg ach Montecassıno«, das heilßt die
letzte Gestalt des Mönchtums. De 1La Benedirctz vermag ZW alr die Vor-
stellung des Abtes VO Fıore ber die Geschichte des Mönchtums CIi=

ellen, 1aber auch jer verstumm CI, Wenn CS dıe nächste Zukunft geht
scheint, als überließe dem Leser, den Schluss AUS den angefange-

11C  a Gedanken zıehen der dıie Vısıon Ende denken.
Franzıskus un! Domuinıkus traten HrzZ ach dem Tod Joachıms 1NSs

Licht der kirchlichen Offentlichkeit, und dıe VO ıhnen gegründeten Or-
den schıenen die Prophezeiungen Joachıms 1n der Tat erfüllen.®“ Ist
nıcht eLIwa der Prediger-Orden eın >NOUMUS parıter er antıquus ordo« eın

Orden, basıerend auf eıner alten Regel W1€e 65 JoachımG
Sagl hatte?® Zudem W ar beiden Orden die eigene Bedeutung ın der da-
malıgen kirchengeschichtlichen Stunde bewusst. Der Briet der beiden

»Joachım almost endows St Benedict wıth the messianıc significance which later the
Spirituals recognized ın St. Francıs. 'The Rule ot St. Benedict W as NOL Joachim third
Testament, but ıt W as instrument of the Holy Ghost Ce« Reeves, Prophecy, 135

Vgl Grundmann, 1n Florens1ia 141
61 Concordia IV, TI5 Reeves, Prophecy, 139

De vıta Benediceti 1st ıne Auslegung des Lebens und einzelner Kapitel der Regel.
Dem Werk tehlt spürbar die Endredaktion, wurde uch VO Joachim selbst nıcht
veröffentlicht; die Interpretation durch Grundmann, 11 Florensia (1996)
So w1e der egen des Erstgeborenen nıcht Esau, sondern Jakob zuteıl wurde (dies 1St
die alttestamentliche Parallele): Vıta Bened
Das heifßt nıcht, dass dıe Bettelorden sıch aufgrund der Prophezeiungen Joachiıms kon-
stıtulerten eın direkter Finfluss auf die Ordensgründer 1st nıcht nachweisbar SOI1l-

dern vielmehr, dass Joachims Diagnose der pastoralen Notwendigkeiten richtig
SCWESCH W A Reeves, Prophecy, 145

Humbert VO: Romans, Vıta Domuinıicı, Prol XYVI,; 369)
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Generaloberen Johannes VO Parma und Humbert VO Romans AaUus dem
Jahr 1255 legt d3.VOII CI beredtes Zeugni1s aAb 66

Dıe Bettelorden sehen Ela ZU die asketisch kontemplative
Dımension die ıhrer CISCHCI Spiritualität keineswegs fremd 1ST
andern die machtvolle Verkündigung Di1e Kontemplatıon die AD OS-
tolısche Verkündigung WI1C CS dıe berühmte Formulierung ausdrückt
contemplata Alııs tradere°® > und WCI selbst C111 »Leben Buflßte« (Doent-
tent14) führt WIC Franzıskus, der predigt anderen >Umkehr«. Johannes
der Täuter S1119 VOTL SCIMNECIN öffentlichen Auftreten ı die Wüste, schreıbt
Bonaventura®? und das gleiche habe Ela S&  9 bevor Könige und
Propheten salbte » Das lehrt alle Prediger sıch ZHUerst für die CISCIHLC Voll-
kommenheıt Zeıt nehmen (vacare) und sıch ann der Auferbauung
anderer wıdmen. << uch den Augen des Thomas VO Aquın 1ST Ela

besonderer Weıse Vor-Bild des Rätelebens (status perfection1S), } I1L1LAall

fühlt sıch die Existenztorm Wanderpredigers ‘9 WCI11L)
I11all hıest: Er W alr AIIXl, sodass VO remder Hand ernährt wurde, ı Be-
drängnis weıl lıehen MUSSTIE muüde gearbeıtet VO körperlicher An-
SIYENZUNGg, hatte eın CISCNCS Haus sondern wanderte usteneı1en
und den Bergen umher und weılte Höhlen alles Orte »Aapta ad
contemplationem et poenıLenL1am«

Sowohl Franziskus WIC Dominikus und andere herausragende Gestal-
ten tıragen bereits den frühen Biographien die Züge des Propheten
Elija und ZW ar auch der Hınsıcht VO dessen eschatologischer
Aufgabe Wıe Johannes der Täuter dem Morgenstern glich Domuinı1-
kus dem Abendstern: der C1HE kündıgte das Erste Kommen Christı der
andere, »SOo glaubt Ankuntft ZU Gericht f Wenn Domuinıi1-

Humberti de Omanıs Opera de Vıta reguları ed Berthier I8l Rom 1889
494500 ber das prophetische Selbstverständnıis der Mendikanten Schlosser, Fi=

calıg1inoso loco,
° Dominikus hegte besondere Wertschätzung tfür die Tradition der Wüstenväter, WI1IC

auch für die Einsiedler VO  n} Grandmont. In trühen Biographien wiırd als Nachfolger
des Abbas Antonıius gezeichnet Dazu Boureau Vıtae raAatrum patrum
L’Ordre Domuinıcauin ei le modele des du desert 2CHA® s1iecle
1987) Franziskus liebte das einsiedlerisch kontemplatıve Leben sehr
dass längeren Entscheidungsprozesses bedurfte bıs sıch V1Ta

(kontemplativ un apostolisch) durchrang {Dıe eremitischen Elemente der erstien
Generatıon des (IFM bezeugt nıcht 1L1LUTr Franziskus Regel tür die FEinsiedeleien SO11-

dern auch1Gestalt WI1IC Agıdıus VO Assısı Die eremitische Dımension machte sıch
verschiedenen Abspaltungen un: Retormansätzen durch diıe Jahrhunderte hındurch

wiıeder geltend dazu ertens, »In Vastıtate resedit« ES 1992)
285—3 74

S T hamas VO quın, Sth 8l 11 185,
In Ev. Luc Z I1. 144 (UOpera VIIL, 43b)7O Thomas, In ebr. In 650 »carebant divıtıs, ı qJUO fıgurabant STLaLum perfectio-
1115 Novı Testamentiı Et hoc fuit specialiter de Elia

/1 Reginald VO Orleans wırd der »TICUC Elija« geNaANNT: Jordan VO Sachsen, Libel-
lus

72 Petrus Ferrandı, Legenda CAap AA 210) >S1icut 111111 loannes Baptısta velut
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kus predigte, »brannten Worte WIC Fackeln, enn WAar gekom-
TF  3 Geılst nd ı der Kraft des Elıya«. 73 ber nıcht 1L1UTr unerschro-
ckenen Eıiıntreten für die Wahrheıit gleicht Domuinıkus dem Ela; auch
SC1II machtvolles Gebet das zuweılen Wunder wiırkt eLtwa den
Autor der Neun Gebetsweisen des Dominıiıkus den Propheten

Ausdrückliche Parallelen zwıschen Franzıskus, der der Taufe den
Namen Johannes des Täuters erhalten hatte, und Elıya zieht Bonaven-
tura 75 Man würde vielleicht Elıya VOT allem als Vorbild des
(Jottvertrauens der absoluten Armut vorgestellt finden 76 och
Bonaventura bezeichnet als hervorstechende Eigenschaft die IMII
lut (ardor) und die »feurıge Rede« 77 Dies SC1 der Hauptgrund
auch Christus VO den Leuten für Elija gehalten worden SCIH, der VO sıch

»Ich bın gekommen Feuer auf die Erde werten« Feuer der
Liebe, der Gnade und der Gerechtigkeit 78 Diese Jut Christı habe auch

Franzıiıskus den FEıftfer für die Wahrheit Gerechtigkeit und Bufe be-
wiırkt Eıfer für dıe Seelen aber 1ST die Opfergabe die (3Off CISFenN g_
fällt”” diese Eıgenschaft machte Franzıiıskus ZUuU ZwWweıtfen Elija Zum Ler-
chen dafür erschien mehreren Brüdern die eLtwa C6 Meile VO ıhm
entfernt »auf feurıgen Wagen« SO Und schliefßlich
Bonaventura nıcht darauf hıinzuweıisen 4SSs Elya ZW ar Zeuge der Ver-
klärung Christı 1ST aber auch SC111C5 vorhergehenden Leıidens Mose und
Elija »sprachen MIt ıhm ber SC1M Ende« der Vulgata Fassung »>dıce-

Lucıter solıs PTracvenNlCNs, Salvatoriıs T1MUmM Praenunt1avıt adventum, S1IC

SAanNnCTIus 1STe Domuiniıicus vesperunı sıderi1ıs ı SCICIHS officıum, occıdente solis luce, V1-

JA credıtur PTaCcVENISSC iudicıum. <<
/3 Cap XVI E der Iraum SC1I1HNCT Mutter, S1C werde und MI1L

Fackel ı aul gebären (ebd ja E das Feuerwunder CapD (ZE9 die Bücher der
Katharer verbrannten, Domuinikus Buch SPrang unversehrt A4UusS$ den Flammen, Ci-

SC  e} aut die »feurige« Natur.
” Basonders die Gebetsweise, vgl auch un:
OB SE Prolog der Legenda OI, (Opera VUIL,; 504) Bei Thomas VO

Celano ı1ST der Gedanke noch nıcht ausgepragt, be] Julıan VO Speyer verhaltener: Vgl
dazu Clasen, Franzıskus Engel des sechsten Siegels eın Leben nach den Schritten
des heiligen Bonaventura Wer] 1962 2726 251 Zu Elıya be] Bonaventura auch

Katzınger, Dıi1e Geschichtstheologie des Bonaventura üunchen 1959 A ff Zu
T  n tranzıskanıschen Autoren: Berıio0u, Saınt Franco1s, PTeCMILECI prophete de
SO  w ordre, dans les SCI 1110115 du ACHTFe sıecle, 1072 (1990) 5435556

A tiwa den De perf. (V, 130a) Als Vorbild des Fastens (ın An-
schluss Ambrosius): Apol. PauD VL 18 271

C Bonaventura, In Ev. Io >7 q.4 ad (VI; vgl In Ev. Luc 9 33 61 VII
23623); SEB 17363 Ebenso Thomas, Sup Matth 16 1 Ya TTT »potestas 0O-

1115 el 1rtus praedication1s«./ Ev. EG IZ (VILE 3313}
Coll Zur Franzıskus-Predigt (IX, 581a) Bonaventura tührt das Zıtat AaUS Gregor
Gr. Hom In Ez L, Z 30) tort: »Um dieses Eiters willen Christus auf die Erde
herab un erduldete viele schwere Leiden Um dieses Fifers willen wurden Henoch
un: Elias 1115 Paradies entrückt JE Da uch der Franzıskus wurdeCIl SC1INES Fifers
entrückt un: erhöht <<

Leg I1nal 513b-514a)



Marıanne Schlosser

ANET P1IUS«. Von diesem >»Ubermaß Demut, Armut, Schmerz
und Liebe« Christi® hat Franzıskus WwW1e€ eın 7zweıter in Wort und Leben
Zeugnıi1s vegeben. Wahrhaft »geıistlicher Mensch« (Dır spiritnalıs) WAar

gerade aufgrund der Nachfolge Christı.
Wenn Franziskus der Domuiniıkus die Züge eınes »Zzweıten Elija«

tıragen, annn nıcht NUrT, weıl Eliya der Iypos des Monachus schlechthın
1St, sondern weıl S: zugleich Iypos Christı 1St Damıt finden Zzwel Aste
der Deutung, die be] Joachım VO Fıore allzu sehr auseinander streben,
wıeder

Eremuitische Einsamkeıt, kontemplatıve Gottesfreundschaft, fürbit-
tendes Eıntreten für andere, tfeurıge ede Eliyas Gestalt das sollte die-
sSC5 Streitlicht aut die Ordensgeschichte zeıgen WAar Vorbild für viele.
uch wenn eINZIS der Orden des Karmel Elya als » Vater« anspricht und
feiert, dart INan doch Der einsame Prophet wurde der geistliche
Vater vieler Kınder.

81 In Ev. Luc 230 f (VIL, 23493).
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Di1e Unterkunftsbauten der Mönche
1n den frühchristlichen Klöstern und
Eremitagen Ägyptens
Peter (1 r0ossmMann

Agypten gilt als die Wıege des christlichen Mönchtums. Im SaNzZCh Land
haben sıch zahlreiche Mönchszellen Aaus frühchristlicher Zeıt erhalten.
Literarısch ekannt sınd mıiıt Antonıios und Paulos dıe altesten Mönchs-
persönlichkeiten. Der Ruf Agyptens als Entstehungsland des Mönch-
Lums 1St jedoch nıcht unbestritten. In Palästina hat ebentalls ein sehr
frühes Mönchtum gegeben. Es wurden auch OFT frühe FEinsiedlerzellen
nachgewıes

Behausungen der Eremuiten

Wenn die Mönche nıcht iın natürlichen Höhlen (Beispiel dafür die des
Antonı1os be] Clysma Roten Meer), teilweise unzugänglichen
Felshöhlen (Wadi bır al-‘Ayn be] anoO olis”), alten Steinbrüchen (Dayr
ıfa be] Asyut, Dayr nb Hadrä dem Westufter be1 Syene), auf-
gegebenen Tempeln der auft elassenen Felsgräbern“ Unterschlupt fan-
den, leine, ın den Fels der in den Boden gegrabene und Je ach
den oörtlıchen Gegebenheiten mı1ıt Strauchwerk, Palmhölzern? der fla-
chen Ziegelgewölben überdeckte Höhlen die äaltesten Mönchsbehausun-
gCH 1ın Agypten.”

Kuhlmann, Materialien ZUr!r Archäologie und Geschichte des Raumes VO

Achmim (Maınz f Abb . Tempel (Apoph.Patr. 138 [Anub 11 466 [Makarıos
B
Beipiele AaUS Ben1 Hassan und Dayr al-Barsha nn Badawy, Les premıiers etablis-
sements chretiens dans les ancıennes tombes d’Egypte. In Tome commemoratıft du
Millenaire de la Bibliotheque patrıarchal d’Alexandrıe |Analecta Alex. Z 6/7-89,
bes 81, Abb un!: f Abb 17518
Eın Beispiel bei Abydos beschreibt Lady Petrıe, Coptic hermitage Abydos. In

Petrıe, Tombs of the Courtiers and Oxyrhynkhos. London 1925 20—24,
Taf.
ach Apoph 4tr. 486 (Makarios (33)) 1e Makarıos die ıhm stofßenden Neulinge
Treibholz aus dem See ıschen.

Weıdmann, La construction des plans des monasteres. In Bridel, sıte MON IAP
bes 175 Der Grundriss der hiıer gEeENANNLEN altesten bısher 1ın Kellia angetroffenen
Mönchsbehausung AUS$S dem frühen Jh 1m Gebiet der Qusur <  — süud 1St abge-
bildet bei Corboud, L’oratoire et les nıches-oratoires: Les leux de la prıere. In Brı-
del, sıte MON 8597 Abb oben lınks, ınk1 eınes Schnitts durch den suüudöstl. Eckraum
144
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Sıe werden oriechıisch KEAAMLOV (Pl KEAMO) der LOVOAOTNPLOV® (lat
nasterıum) bzw. koptischMa NWWMTE ZENANNL und scheinen VO

nıgen Ausnahmen abgesehen offenbar VO Anfang mehrräumig
SCWESCI sein.®

Beispiele der Art, Ww1e€e S1e Palladios (Ende bıs Anfang ]b:) für die
Kellien des Apa Amun un des Johannes VO Lykopolis”” beschreıbt,
wurden mehreren tellen inzwıschen auch archäologisch nachge-
wıiesen.!!

Ebenso orub sıch Makarıos der Ägypter für seıne Behausung
1n der Sketis!“ (Wadi Natrün) Z7wel kleine ammern AUS der harten
Lehmerde*?, VO denen ıhm eiıne ach der Ausdrucksweise 1n seıner

Bezeichnet ebentalls ursprünglıch LLUTr ıne Einsijedlerzelle.
Von heutigen Kopten zumeılst ın der arabisierten ersion verwendet, al-Mıskin,
1n Copt.Enc. HA (1991) 749; Bishof Samuıl, New Discoveries 1n the SE of the Monas-
Ler y of John the Little. In Papers of Symposium Coptic Excavatıons hold ALl the
Soclety of Coptic Archaeology 1ın Ca1iro, 7th—-9th November 1996 Kaıro 1998 93—99,
bes

auch KRutgers, Auf den Spuren ei_r_1es trühchristlichen Lebensideals. ag10gra-
phie un: Archäologıie 1mM spätantiıken Agypten, Mıiırtt. spatant. byz Kunstge-
schichte 1E 1998, 9—27, bes ff.:; Ausnahmen nın Husson, L’habıitat monastıqueEgypte. In Hommage 1a emoı1re de Serge Sauneron [Bıbl d’Etude ö4,
191—207, bes 195
Palladios, hıst. Laus S; ın der hıst. 1110 209 wird terner eın Ammonios erwähnt,
dessen Behausung A4aUuS mehreren Raumen sSOWwl1e einem Hof mi1t eiınem runnen be-
stand.
Palladios, a.2,© ö VO den dreı überwölbten ammern (00A01), AUS denen das Kelli-

des Johannes VO Lykopolis bestand, War eın Raum ine Latrıne, die on bei
den frühen Zellen nıcht gab, eb Johannes VO  e WAar jedoch8! seınes Ge-
lübdes, seıne Zelle nıcht verlassen wollen, auf ıne AaUS dem Innern zugängliche Ka
riıne angewlesen. Von den beiden übrigen Räumen diente der Z7zweıte der Arbeit un
dem Essen, der dritte Z Gebet. Aufßerdem befand sıch VO seınem Kellion ıne B1O-
e verschließbare Besucherhalle, mIt der das Arbeitszımmer durch eın Fenster verbun-
den WAäTl, eb d fterner die kurze koptische vıta des Johannes VO Lykopolis bei

"Till (Hg Übers.), Koptische Heıiligen- un! Märtyrerlegenden. Bd L, 11 Or. Chr.
An 102, 19933 138 ff bes., 148 $

Daumas- A. Guillaumont et ala Kellia I Koöm 219 Fouilles executees 1964 1965
Bde 1: (FIFA© 28, 138 {f Z Tat. d, 1mM um 57,4/18 der Qusuür ‘Isa sud 1,
Corboud, L’oratoıire Abb Z die zunächst als ehemalıge Anachoretenhöhle angesehene
rypta der Kirche des mit dem Kloster des Johannes Kolobos iıdentiftizierten
Kums 1m Wid Natrün, Bischof Samuıl, a.a.C) Anm Z TE Abb A hat sıch hinge-
gCn als ıne altere Kırche erwıesen.
Nıcht verwechseln mıt dem wesentlich weıter nördlich (bei Hermopolis Parva, dem
heutigen Damanhur), 1mM Gebiet des Tall al-Barnügi be1 dem heutigen ort gleichen
Namens gelegenen Nıtrıa, 1n dem sıch der koptische Name Pernoug) erhalten hat. Ar-
chäologische Befunde VO  a dort sınd bisher nıcht ekannt geworden. Eıne kurze Notız
bietet de Cosson, Mareaotıs (London 151 T: Zur Identifizierung VWhite,
Mon.Nat. IL, ff de Cosson aaı (F ennoch vieltach (bis heute) irrtümlıch 1mM
Waädi Natrün lokalısıert, vgl H.-J Schulz/P. Wıertz, In: Handbuch der Ostkirchen-
kunde I’ Düsseldorf 1984,

13 Nıcht AaUuUs dem Fels rocher, WI1e€e offenbar VO Amielineau die Formulierung 1ın der
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1ta »  K  n aftın d’y prendre la benediction« als Kapelle diente.!* Häufigmıssverstanden?> 1ST auch dıie Beschreibung, die Palladios (hıst Laus.
18) für das Kellion VO Makarios dem Stäiädter biıetet und 1n der auf
die unterschiedliche Funktion der einzelnen Räume verwelıst. Das Kel-
lıon enthielt eıne Kammer (»Zelle«) hne Türe Darın safs CI, WwW1e€e
Ial Sagl, während der vierzıgtägıgen Fastenzeıt 1m Fınstern; eıne
ere WAar CNS, 4SSs die Füße nıcht ausstrecken konnte; wiederumIn eıner anderen, die geräumıger WAaLlL, empfing die Besuche« (Übers.
St Krottenthaler). Sıcher W ar be] dem Asketen Makarıos dıe ENSC
Kammer, ın der die Füßle nıcht ausstrecken konnte, das Schlafzım-
MmMer.  16 Im Gebiet VO Abydos wurde eın zweıriumıges Einsjedlerkel-
lıon 69) aufgedeckt, das AUS dem Umbau eınes 1n die rde einge-
senkten, überwölbten Doppelgrabes (der l Dyn.) mıt gemeınsamem
mıiıttleren Eıngangsschacht hervorgegangen 1ST. IDIG sudliche Grabkam-
INeTr wurde ohl als Schlafraum benutzt, während die nördlıche durch

tälschlicherweise dem Sarapıon, Bischof VO  z Thmuis, zugeschriebenen un: VO
ıhm übersetzten koptischen ıita des Makarıos des Ägypters (ed./trad. Amelineau),
1n: Annales du Musee Gu1lmet Z 1894,Sbes 76, verstanden wurde, denn da-
für bedurtte entsprechender Werkzeuge, un:! eın einzelner Mann ware dabei
ohl auch überfordert worden, aufßerdem steht Fels in dem betretffenden Gebiet nıcht

d}  Amelineau, Da /6; auch VWhite, The monasterıes of the Wadı Na-
trun, IL The history of the monasterıes of Nıtrıa and of Scetis New York 193 LCDTL.

15 So uch Husson, a.a2.O Anm 202
16 Palladios, hıst. Laus Eiye SE KEAAOC SLOAOOPOVCG EV EPNLWLO®, LLOV EV SKNntEL VÖöO-

TEPC KOVENNUQO,KAL LLLOLV ELC ALßunv, KL LLLOV ELC IC AEYOMEVO KeAA10, Ka LLLOLV ELC TO OPOC ıNCNıtpiac. ‘Qv EVLOL 1O1LV XOVPLÖOTOL, ELC XC EXEYETO KOÜOECECOCL TECOWPAKOOTY EV GOKOTIC, NV
SE AA GTEVOTEPA, A  E1C NV EKTELVOL NOSÖAC ODK LOXVEV, AAA SE NAÄCTVLTEPU, EVY GUVETDYYXOVE

TOLC MOLTOOL NPOC OQVDTOV. Der Satz dieser Beschreibung, in der die einzelnen /Zım-
HET als gesonderte Behausungen verschiedenen Stellen Agyptens »1N der Wüste, 1n
der ketis, 1ın den Kellia und 1n Nıtr1a« angesehen werden, gehört nıcht Zu orıginalen
Text, dem schon VO Inhalt her Sar nıcht PasstT, sondern 1St otftfensichtlich ISI VO  e
einem spateren Redaktor, dem die Zusammenhänge nıcht mehr klar1, hinzuge-
fügt worden. Denn ohne diese Ortsangaben ekommt die Beschreibung TYTSLT ıhren
1nnn Sıe verliert ihre Absonderlichkeit, WEn INa alles als verschiıedene Räume eiınes
Hauses annımmt. So verstehen sıch die »türlosen« (X0VpPLÖOTOL) Zellen, ın denen die
Karenzzeıt verbrachte, als »gefangene Räume« ohne direktes Licht oderoschacht-
artıge Vertiefungen 1m Boden, un das ganz CNSC Z/Zimmer, iın dem INa die Füfle nıcht
ausstrecken konnte (OTEVOTEPNA, ELC NV SKTELVOAL NOSÖCC OUDK LOXVEV), 1St als Schlafzimmer
interpretieren. Ferner hatte das Kellion auch den üblichen, geräumıgeren Emp-
fangsraum C GUVETDYXOVE TOLCG MOLTOOL), vermutlich unmıttelbar Eıngang gemäais
Apoph. afr. 295 (Theodor VO Pherme 28); uch Grossmann, Dıie Unterkunfts-
bauten des Koinobitenklosters »Dayr al-Balayza« 1m Vergleich mıiıt den Eremitagen
der Mönche VO Kellia. In Bridel, sıte MNMON 33—40, bes Da die gleiche Formulie-
rung auch 1n der als vollständiger angesehenen koptischen Redaktion der hist. Laus
enthalten 1st (vgl Bunge-A. de Vogue, Quatre ermıites egyptiens, d’apres les frag-

COptes de l’histoire Laus1iaque (Bellefontaine 1994, 134), dürtfte auch diese nıcht
mehr der orıginalen Darstellung des Palladios entsprechen, denn 1st kaum denkbar,
dass selbst eiınen derartigen Unsınn verfasst hat.
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nachträglich eingelassene Nıschen 1ın der östlichen Längswand e1-
L1E Oratoriıum ausgebaut WAar.  17 FEın ganz 1n der ähe davon befindli-
ches, ebentalls umgebautes 7zweıtes Grab estand allerdings L1LLUr AaUus e1l-
11C einzıgen Raum 68), der mıithin die Funktionen eınes Wohn-,
Schlaf- und Gebetsraumes erfüllte.‘®

Grundsätzlich scheinen auch die einftachsten Mönchsbehausungen
VO Anfang ımmer mı1ıt einem VO eiıner nıedrigen Mauer umgebenen
Hof ausgestattel SCWESCH seiın  19 Sıe esaßen eınen leinen Garten, der
bewässert werden MUSSTE und VOIL 1ıld schützen W Al.

Dıie altesten bisher archäologisch nachgewıesenen un einigermaßen
gesichert datierten Anachoretenzellen Nistamme dem trühen ] und
wurden 1n den Kellia (am westlichen Deltarand) freigelegt.““ IDIG FEinzel-
raume alle sehr klein und bıs eLtwa ZUr halben Höhe in die Erde
eingegraben. FEın besonderer Gebetsraum für die Meditationsgebete, wWwW1e€e
S1C 1n vielen Apophthegmata geENANNL werden (mıt Hınweıisen auf die
Ortlichkeit, sıch die betreffenden Moönche Jeweıls e1ım Gebet auf-
1elten: 241 244 AL 360 446 AL 486 B()/Z 56/ 661 815), 1St LLUT

schwer erkennen und dürtte auch zunächst nıcht e1ıgens eingerichtet
worden seıin.  z1 Später haben sıch AUS diesen Anfängen bestimmte, häufig
wıiederkehrende Haustypen entwickelt. Dıie klar organısıerten Gebäude-
grundrisse, denen die Mehrzahl der festgestellten Gebäude 1ın den Kellia
angehört, sınd freilich erst 1mM Jh entstanden.

V Dıie Laura beı der Ostkirche VON AD 1INd Eıne 1mM Wesentlichen iın
das spate bıs Ih datierende Mönchskolonie, die offensichtlich fast
1LUFr AUS monastıschen FEinzelunterkünften bestand, wurde be1 der
Ostkirche VO Abü M  1Na festgestellt (Abb 1) D Die locker 1mM Gelände
verteıilten Häuser welsen eınen VO  . beliebiger Seıite unmıittelbar betre-
tenden größeren Hauptraum auf, der ohl als der Gebetsraum, als das e1l-
gentliche KEAALOV, anzusehen SC der Mönch aber gleichzeıtig auch
seınen Arbeıten nachging, die gelegentlich OD Je nachdem, Ww1e€e se1ın
Herz ıh anstachelte. Quecke)“ A Gebet unterbrach, und

Peet, The Cemeterı1es of Abydos 88 (Eg.Expl.Fund 34, I:
Abb 161

18 Ebd f Abb 1415
Palladıos, hıist.Laus. 18 (kopt Red.), Bunge-A de Vogue, Aa Anm 16), 1372
Eınes dieser Kellien wurde VO Corboud, L’oratoıire, Abb Z 1m Plan bekannt Dr
macht.

21 Räume, dle dafür 1n rage kamen, sınd praktisch 1L1UI eiıner twas orößeren, nach (Is-
ten gerichteten Wandnische erkennen, dıe VO den Ausgräbern als Gebetsnische D
deutet wurde, Corboud, L’oratoire,

Müller-Wiener/P?. Grossmann, Abu Mena Vorläufiger Bericht. 1967
457—480, bes 463 Hs Abb
In Haus 1st dieser Raum spater eıner lıturgiefähigen Kapelle umgestaltet worden,
eb 465 FE Abb

Quecke, Gebet un Gottesdienst der Mönche nach den Texten. In Bridel, sıte MON.

903—1 03 bes
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Abb Ausschnaitt aAMUS der Laura
hei d€7' Ostkirche VOoNn Abü 1Nnd

seıne (zäste empfing. In den Apophthegmata Patrum, die das Brauch-
tu be1i den Mönchen bıs etwa VOT der Mıtte des Jh widerspiegeln, 1St
n1ıe davon die Rede, Aass die Mönche sıch ZUuU Gebet iın einen esonde-
ICN Raum begaben. uch die Forderung des Joh Cassıanus (coll 9 35
ASS I1a  a hınter verschlossenen Tuüren se1ın Gebet verrichten solle, steht
dem nıcht9enn damıt sınd die ach außen führenden Türen
gemeınt. Vielfach sınd diese Hauptraume auch mı1t einer ach (Osten Wwel-
senden Nısche ausgestattet. Meıst 1St rechts der lıinks VO FEıngang eın
ebenso breıiter, aber halb tiefer, ohl ZAr Schlafen und als Abstell-
kammer bestimmter Nebenraum angeschlossen. Be1 der zweıgeschossi-

Varıante dieses TIypus 1St etwa die Hältte des Nebenraumes für eıne
ST immer 11Ur VO außen zugängliche Treppe abgeteılt. Eıne interne

Verbindung zwiıischen beiden Geschossen estand also 1Ur 1ın seltenen
Fällen, wodurch sıch dieser Haustypus deutlich VO normalen Wohn-
häusern unterscheıidet, be1 denen die Treppe ZWAar ebentfalls ahe der
Haustür, aber 1n der Regel aus dem nNneren des Gebäudes erreichen
ist.“

Hölscher, The Excavatıon of Medinet Habu, Post-Ramessid emaıns (Chicago
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Abb Kellion (Q1sa AaA $ Kellia

Kellia: Am besten kennen WIr dıe mMmONAaSter14 1n den Kellia, der DE
ßen, sıch ber mehrere Quadratkılometer hinziehenden und 1n verschie-
ene Teilgebiete gegliederten Laura westlichen Deltarand. Wohl
SCI ıhrer Menge hat das Gebiet schon ın der Antıke die Bezeichnung IO
KEAMO erhalten. Der OFT häufigsten vVertretene; 1mM Laufe des ]6
entwickelte Bautypus esteht AaUus einem leinen rechteckıg IMNMAUErten
Bezirk, der auch eiınen kleinen (sarten und eıne Wasserstelle auftweiıst und
1n dessen Nordostecke das eigentliche Wohnhaus untergebracht 1St
(Abb 2 Letztes hat eınen winkelförmıgen Grundriss. Der Eıngang lıegt
auf der Ostseıte, InNnan zunächst eınen quergerichteten zweijochıgen
OoOrraum betritt, den me1st orößten Raum des Hauses. Nach Süden
sıch dieser 1n eıiınen Küchentrakt fort: aufgeteilt in eiınen Vorrats- und
Vorbereitungsraum SOWI1e eıne Küche.*® Dem Hauseingang direkt gC-
genüber erschliefßt eın kurzer, ach Westen führender Korridor das In-
er des Hauses, VO INanl 1ın eınen deutlich als Oratoriıum erkennba-
CII Gebetsraum gelangt. In seiner Ostwand enthält dieser elıne vielfach
aedicula-artiıg VO Halbsäulen umrahmte Gebetsnische, die 1ın der ück-
wand me1st mıt eiınem gemalten Kreuz als dem Symbol Christı versehen

Zur Ausbildung dieser Küchen und Herde Jacquet, Des OUVECUSCS artıtficielles
S1x1eme s1ecle de ere, 1n: Hommage la memoıre de erge Sauneron L
"Bibl.d’Et. ö3, 165—1 SOWIl1e Fr. Bonnet, Aspects de l’organısation alimentaire
au  D& Kellia. In Brıdel, sıte INON 55—/1, bes E: dies., 1n: Kasser ET als 81 8 9 Bd
} Explorations A4auU.  5 Qoucoür er-Roubä 1yat. Rapport des CaMpaghics 19872 I 1983
Leuven 181 $
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1ISt  2/ An den vorderen Wiänden finden sıch oft mehrere mMIiıt sehr _-
schiedlichen Schriftzügen geschriebene Graffiti, be] denen sıch ohl
meılstens Besucherinschriften andelt. Fur dıie Funktion dieses Rau-
111e als Oratoriıum für die meditatıven Gebete sprechen ferner eıne VOT
der \X_/estwgn_d, gegenüber der Gebetsnische angelegte niedrige Sıtzbank,
W1€ S1IC auch 1ın den Kırchen tinden IS SOWI1Ee mehrere häufig Paal-
welse in Kopfhöhe horizontal 1ın die Wäiände eingelassene und Zu In-
111 des Raumes geöffnete Amphoren, die wahrscheinlich ZUuUr Verbesse-
rung der Akustik dienten.“? In nıcht seltenen Fällen 1St ferner durch elıne
ungefähr 1n der Mıtte des Raumes 1n den Boden gelassene Stein- der
Marmorplatte der Standort elnes Betenden markiert.”

Aus diesem Oratorıium, dem Herzstück des Kellions, gelangt INan
durch eıne Tür nördlich der Gebetsnische in eıne weıtere kleine, auft der
Höhe des Zugangskorridors befindliche Kammer, die generell ohl als
skeuophylakıon ZUAET: Aufbewahrung VO Wertsachen Z persönlichen
Dokumenten, Kerzen, aber ohl auch geweihtem Ol,; Abendmahlsele-
menten, welche die Woche über, ın kleine Bröckchen zerteılt, verzehrt
wurden, un vielleicht auch einıgen Reliquien) diente. Dıie des Lesens
kundıigen Mönche ürtten jer auch ıhre Bücher, Brietfe un Schreibma-
ter1a] aufgehoben haben Gelegentlich 1STt dieser Raum selbst mı1t eıner
weıteren östlıchen Gebetsnische versehen. Am hinteren nde der Sud-
wand des Oratoriıums liegt der Zugang ın eın als Schlafgemach angesehe-
1165 Zimmer mıiıt einem autf der Ostseıte ach Art elnes Kabuffs MI1t eiıner
hohen Schwelle ausgebildeten Schrankraum, in dem vermutlıch Decken,
zusätzliche Matratzen und warmere Kleidung für den Wınter
werden konnten. Fın zweıter, kleinerer Schlafraum gleicher Art 1St
ach Westen ARN dem Küchenvorraum betreten und enthielt 1ın glei-
cher We1lse eiınen kabuffartigen Schrankraum.

Siämtliche Räume überwölbt. Technisch andelt 5 sıch be1 die-
Na  aD} Gewölben ach dem Prinzıp des Pseudoklostergewölbes herge-
stellte Buckelgewölbe.” Dıi1e Latrınen lagen außerhalb des Hauses,
melst 1n der Suüudostecke der einzelnen AÄAnwesen, sıch auch die Was-
serstelle und eın Waschplatz befanden.

Der Zugang 1ın eın derartıges Kellion ertolgte 1Ur be] den alteren Be1i-
spıelen durch e1ne meıst aut der Südseıite Tn die Ummauerung eingelas-
SCI1C Tür. Später hat INan Aaus Sıcherheitsgründen den Zugang ber die

D7 Zur Entwicklung dieser Gebetsnischen Corboud, L’oratoıre, S6—88
25 Descceudres, L’architecture des ermitages Cr des sanctuaıres. In Les Kellia. Ermıi-

cCoptes Basse Egypte. Musee d’Art et d’Hıiıstoire de (seneve
/7.1.1990 (Geneve 33—55, bes.48 . Abb AJTTZÄALE
So auch Descceudres, Zur Entstehung eiıner Repräsentationshaltung 1m monastı-
schen Gebet Beispiel der Kellıia. In Acts of the Sixth International Congress of
Coptic Studies Münster, D0226 Julı 1996 (Wiesbaden E 101—120, bes 101 un:!
106
Corboud, L’oratoire

31 Grossmann, Mittelalterliche Langhauskuppelkirchen un: verwandte Iypen 1n
Oberägypten (Glückstadt 246 ff Abb
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Mauer geführt. Auft der Außenseıte benötigte INa dafür eıne ach ben
einziehbare Leıter, dıe auf Zuruf heruntergelassen wurde Auft der Innen-
seite befand sıch der entsprechenden Stelle eıne normale die
Ummauerung geführte Treppe.

ach diesem Raumprogramm 1St das Gebäude deutlich als Unter-
kunft für Z7wWe!l Personen sedacht: eınen Altvater un! seinen discıpulus,
wobel der Schlafraum des Letztgenannten AaUus dem Küchentrakt CI=-

rgichen W AaTfl. Er W ar also für dıe Zubereıitung der Mahlzeıten zustan-

i£reilich haben sıch 1in den Kellıa L1LUTr sehr wenıge Mönchsunterkünfte
1n diıesem Urzustand erhalten.** Die Mehrzahl der Bauten 1St bald VCI-

orößert worden. Vermutlich blieb nıcht be] eiınem Schüler, sondern
tolgten bald weıtere, die unterzubringen Sehr oft haben die für die
Neuankömmlıinge eingerichteten zusätzlichen Unterkunftsräume die
Gestalt der leinen Zweıiıriume-Kellien, W1€e S1Ee 1mM Gebiet der Ostkirche
VO Abü Mina testgestellt wurden (S Kap .19 Be1 weıterem Anwachsen
des Kellions kamen auch einıge allgemeıinere Gebäude hınzu, W1€ Werk-
statten, meılst ZUT Herstellung VO Strohmatten”?, die ZU Gelderwerb**
verkauft wurden?”; eigene Rückzugstürme”®, Gästeräume und esondere
Saalbauten, dıe offenbar für die gemeınsamen Stundengebete der Psal-
modien 1n Rahmen der Weıhrauchopfer bei Sonnenuntergang, spater
vielleicht auch den Wortgottesdiensten hne Eucharistiebereitung 1en-
te  =) Eınıge dieser Saalbauten 1n den Kellia haben sıch spater lıturgiefä-
higen Kırchen entwickelt.?” Dıie 1n mehreren Fällen beobachtende

Praktisch oilt das 1Ur für das Kellion QO1z N dem Gebiet der 17a1la Kasser et
al.; 8184, Survey archeologique des Kellia (Basse Egypte), KRapport de la Caml-

1981 (Louvaın ext- 1at.-Bd 146 RE Taf. 25 1n sehr vielen Fällen 1st die
ursprünglıche Anlage noch gul überschaubar, LLUTr mit Anbauten versehen, ohne VeI-
tremdende Umbauten. In dem KellionZeb 155 BG Taftf 29 sınd W Ee1 diesem
Schema folgende Häuser unmıttelbar nebeneinander ZESCIZL.

Makowiecka, The interpretation of the 1OOINNN (monastıc complex 14, Qutür
el-Izeıla). In Bridel, sıte INON O3 _2 Abb
In Apoph.Patr. 446 teılt Lukios (aus Enaton) den Gewıinn mıt, den durch Körbe-
flechten erzielt, un! w1e viel davon für siıch selbst raucht bzw. als Almosen weıter-
o1bt.
Ab ’1-Makärım (tr. Samuel) 1 überlietert aus der frühen Fatimidenzeıit (1 Jh.), dass
aus der Sketis jahrlıch 7006 Matten Je 25 Ellen ange un Ellen Breıte den Qädı
al-Qudä (Oberrichter) iın Kaıro verkauft wurden.
In der Regel handelte sıch auch bei diesen Türmen mehrgeschossige quadrati-
sche oder rechteckige Bauten, deren Inneres Je nach Gröfße 1in drei, vier oder noch mehr
verhältnismäßig kleine Bereiche aufgeteilt Wal, VO  a denen eıner das für die Kommunıi-
katıon zwıschen den eschossen erforderliche Ireppenhaus aufnahm. Der Zugang lag
in den meısten Fällen nıcht 1MmM Erd-, sondern 1mM Obergeschoss und erfolgte über einen
1n gewisser Entfernung gelegenen unabhängigen Treppenturm, dessen obere Platttorm
mıit dem Rückzugsturm durch ıne Zugbrücke iın Verbindung stand. FEıne austührliche
Beschreibung eınes derartıgen Turmes mıt mehreren Grundrissen, Schnitten un An-
siıchten bietet Monneret de Viıllard, Deyr el-Muharragah. Note archeologiche (Maı-
and I Abb f
Descceudres, a.a2.O (Anm >7
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Vermehrung der Küchenräume und Latrinen®?® SOWI1e das Vorhandenseıin
VO größeren Räumlichkeıiten, die ohl 7A8a Unterbringung VO 11Ur VOI-

übergehend anwesenden (sästen bestimmt9 deutet ferner darauf,
A4sSs einıge charısmatisch begabte Mönche be] bestimmten Anlässen oft
elne nıcht geringe Anzahl VO Besuchern aufzunehmen und VEeEISOTI-

CI} hatten.

Dayr al-Naglün: Eıne Eaura: 1n der die Mönche 1n Felshöhlen wohn-
ten; die 1n die Hänge des AaUusSs teilweiıise locker verbackenem Konglomerat-
gestein bestehenden Gabal Naglün Suüudwestrand des Fayyu hınein-
gearbeıtet9 1St das Dayr al-Naglün (kopt NEKAWNE). *7 Es
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Abb Kellion au Dayr al-Naglün

Hınweise ZUTFr Ausbildung dieser Latrınen bıeten Walters, Monastıc Archaeology
1n gZypt ( Warmıinster DE f Abb SOWl1e VOT allem Boyaval 1N: Kellia Kom
219 fasc. salle ALBH: Tat. fasc. 44 Taf.
Eıne vorläufige Zusammenfassung bietet Godlewskiı, Deır e] Naaglun. Topography
an tentatıve history. In Archeologıa papırı nel Fayyum. Attı de] ınterna-
zıionale, Sıracusa 24—25, Maggıo 1996 (Sıracus 12232134 mıiıt mehreren Grundris-
SCNHN; kurze Grabungsberichte teilw. mıt Plänen wurden bisher verschiedenen Stellen
veröffentlicht, Godlewskı, Archaeological research iın Naaglun 1n 1995 PAM E
1992, 4956 (ohne Pläne); Godlewski/E. Parandowska, Naglun 1993 PAM D, 1 9903,
5562 (ohne Pläne); Godlewski/T. Derda/Th Göreckıt, Deır el Naglun (Neklon:i),
>second prelımınary repOrt, Nubica 3: 1994, 201—2653, bes 203 E Abb 4;

Derda, Deır el-Naglun: The Greek papyrı Warsaw 27-40, Tat. 2'a Cad-
lewski, Naglun. Excavatıons 1993 PA  z A 1995 52-—88; ders., Naglun. Excavatıons
1997, PAM ”K, 7/77-86; ders., Naglun: Recent studıes, BSAC A 2000 (ım Druck)
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andelt sıch durchwegs leine, AaUS eiınem gemeinsamen Vorbereich
er_schließl_aare Kaumgruppen, die tast ımmer für eıne Zweiergemeıinschaft
mI1t SCMECINSAIMECT Küche und Vorratskammer bestimmt (Abb 3
Dıe eigentlichen Unterkunftsräume sınd un! SPLIZCH sıch WwW1e€e
üblich AUS einem MI1t eiıner östlıchen Nısche als Oratoriıum ausgewl1eSse-
HCR größeren Raum un anhängendem leinen Schlafgemach
InNnenNn Die Räume des Altvaters und se1ınes dıscıpulus sınd also funktionell
nıcht unterschieden. Alle sind jedoch 1in ıhrer Gestalt den Umständen ıh-
TG Entstehung zufolge z1emliıch ormlos. Im Boden der Oratorıen 1St
ahe dem Fenster tast überall eın eLIWwWw2 9 bıs 230 tiefer, eLtwa recht-
eckıger Schacht angelegt, der vermutlich als Aufbewahrungsort für selte-
NneTr gebrauchte (jeräte und Materıialien diente und normalerweise miıt
Holzbrettern zugedeckt Wal, W1e€ Befestigungsspuren den oberen
Rändern erkennen 1sSt.  40 Um hinunterzusteigen, hatte INan auft eıner
Seıite kleine Muldenstuten 1n d1e Wandung eingelassenen, w1e€e S1e VO
Brunnen- und Zisternenschächten her ekannt sınd

Dayr Abü Lifa: Um eıne ähnliche Laura MIt mehreren 1ın den Fels g-
arbeiteten Behausungen und einer leinen ausgemalten Kapelle andelt
6S sıch be1 der rund d km nordöstlich des Tempels VO Qasr as-daga
(Fayyum) gelegenen Klosteranlage des Dayr Abü Litat die jedoch bis-
her praktisch unertorscht 15

Laura VO  s Adaymä: In eıner AUsS wenıgen, welıt Einzelbe-
hausungen bestehenden Laura*® eiınem heute »Adaymä« gENANNLEN
Gebiet (4 bıs km westlich VO Latopolis, dem heutigen Isna) haben die
Anachoreten 1n unterirdiıschen Höhlen gewohnt, die VO ben 1ın den ftel-
sıgen Boden eingegraben waren“* (Abb 4), der 1er (ähnlıch WwW1e€e 1n
Naglün) AaUS leicht bearbeitbarem Konglomeratgestein esteht. Sıe
1  . aut langen, auf das tiefere Nıveau hınabführenden Treppen zugang-
lıch, deren unterem nde INa  z zunächst 1ın eınen größeren Lichthof
gelangte, AaUsSs dem ann die Kellien der Mönche erreichen Un-
mıttelbaren Zugang AUS dem Hoft hatten L1UT die den jeweiligen Ere-
miıtagen gehörıgen Oratorıen. AaSt alle Kellien AUS Adaymä hatten Zzwel
UOratorıen, die jeweıls unterschiedlichen Zeıten angelegt worden
ren S1e unterschieden sıch VO den übrıgen Räumen durch eiıne sorgfälti-

Als Pais PIO LOTLO Godlewski/Derda/Göreckıi, Aa 209 Abb
41 Nıcht verwechseln miıt den näher Qarun-dee gelegenen Felshöhlen, die 1n der

bisherigen Forschung vielfach irrtümlıch MIt dem Dayr Abü Lita gleichgesetzt WUL-

den, zuletzt Meinarduss, Daır Abü Litä revisıted, BSAC U 177-180,
bes 179 f Abb 180

Gallo, VerO Deır Abu Lita revısıtato, EVO 16, 1993 57-66., bes {t. ohne Plan;
mıt Hınweıs auf die bisher vorliegende Literatur.

43 Die Entfernungen untereinander betragen wa 400 bis 500 I1, einıge sınd jedoch mehr
als km VO der zunächst benachbarten Behausung entternt.

Sauneron/] Jacquet, Les ermitages chretiens du desert d’Esna 1L-IV (Caıro mMIt
zahlreichen Plänen: kurze Zusammenfassung auch bei Rutgers 4.a.C) Anm 70
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Abb Unterirdische Eremitage aAUS Adaymä beı $Nd

CIC Ausführung und W1€e üblich mıiıt eiıner westlichen Sıtzbank,
vielen Nıschen un einer reicher, oft aedicula-artıg ausgebildeten (58-
betsnische, 1n den Eremitagen und 745 mıt eiıner begehbaren Apsıs
versehen.*® Ob Letztgenannte zugleich als Kıiırchen für die Gemeiinschaft
ungıerten, 1St jedoch unwahrscheinlich. Es fanden sıch nämlıich keine

Standspuren VO Altären.
Die eigentlichen Schlafräume der Mönche, wobel jedem Bewohner

ohl se1ın eigener Schlafraum zugewı1esen W al, konnten 1ın fast allen Fäl-
len 11UTr AUS den jeweıligen Oratorıien betreten werden.?” Weıtere Räume
sınd als Küchen und Vorratsräume erkennbar. Die Kirche dieser Laura
lag Sanz östliıchen and der Niederlassung. S1e W ar als einz1ge nıcht
als Höhlenanlage ausgeführ

Diese ungewöhnliche Ausbildung der Mönchsbehausungen in der
Laura VO Adaymä ergab sıch aller Wahrscheinlichkeit ach AUS dem Ö1-
cherheitsbedürfnis der Moönche. In der Tat sS1e auch A4UsS$ geringer
Entfernung nıcht erkennbar, sodass hoffen WAaäl, A4Sss S1e VO vorüber-

Esna I1 Anm 44) f Tat. L4 (Eremitage 4, Raum F un f Taf. 129 Ere-
mıtage f Raum Für ıne Kirche tehlt diesen Räumen NUur noch e test installierter
Altar.
Esna Anm 44), 15 H: den Nischen un:! Apsıden eb {+t.
Esna (Anm 44),
Unpubliziert.
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zıehenden Barbarenhorden nıcht entdeckt wurden.?? Fraglich 1St aller-
dings, ob siıch dieses 5System auf die Dauer ewährt hat Jede Rauchent-
wicklung, W1e€e S$1e be] der Bereıtung der Mahlzeiten nfiel, hätte die Moön-
che sofort Die Sıedlung 1Sst ach den Keramık- und Inschriften-
funden 1L1UT zwischen etwa 550 un! 630 wirklich ewohnt 10  gewesen””, W as
ZWar mehrere Generationen umfasst, 1aber ennoch nıcht für eıne langeLebensdauer spricht.

Hochgelegene Felshöhlen: Gegenstücke den vorgenannten 1ös-
tern bılden einıge unzugänglichen tellen 1n hohen Felswänden ent-
altene und Unterkünften ausgebaute Höhlen, deren bekanntestes
Beıispiel die ırrtümlıch mıiıt dem Dayr Ab Lita identifizierte Eremiten-
behausung be] dem Tempel VO Qasr as-daga (Fayyüm) ist.>} och
wurde diese Art der Behausung Jjeweıls HUT VO sehr leinen Onastı-
schen Gemeinschaften gewählt. Weıtere Beispiele sınd die ohl dem

Jh entstammende Niederlassung auf der Nordseite des SO Waädi bı'r
al-‘Ayn 1m Osten VO  — Panopolıs (dem heutigen Ahmim)>* SOWI1e die erst
VOT wenıgen Jahren entdeckte, 1Ur auf Leıtern zugänglıche und eıner
leinen Kapelle mıt Nebenräiumen ausgebaute Höhle 1m Waäad ar-Ru-
mallä nördlichen Ausläuter der Nekropole VO Theben-West.”
Letzte wiırd VO den Entdeckern 1n das Jh datıiert, doch 1St die ema-
lung 1n der Nısche der leinen Kapelle mIi1t dem thronenden Pantokra-
Or  ‚54 zweıtellos Jüngeren Datums.

Unterkünfte der Mönche In den Koinobien

Gänzlich anders sınd die Behausungen der Mönche 1n den entwicklungs-geschichtlich Jüngeren Koinobien. UÜber s$1e sınd WIr wesentlich
wenıger gut unterrichtet. Archäologische Reste haben sıch erst Aaus Jün-Zeıt erhalten. och scheint CS } 4aSSs sıch auch 1er die Art der

Von derartigen Raubüberfällen auf Mönchssiedlungen 1ın Ägypten 1st ın der hagiogra-phischen Literatur sehr oft die Rede, Conca, Nılus Ancyranus Narratıo (Leıip-zıg passım.; Chr. Müller-Kessler/M. Sokoloff (ed./tansl.), The forty Martyrs of
the Sınal desert. In COTDUS of Christian Palestinian ramaıc BER 1996, 9—69 tol
1—61), bes E: Apoph.Patr. 183 (Danıel 219 (Euprepi0s 2 296 (TheodorosPherme 29) 376 (Isaak > 471 (Makarıos 18) 493 (Makarıos 41) 834 (Sısoes 31 881
(Spyridon
Sauneron Esna Anm 44),51 Meınardus, a.a.O Anm 41), 179 { Abb 180; ZUr korrekten Lokalisierung des DayrAbü Lifa Gallo, a.a2.O Anm 42), f Abb
Kuhlmann a.a2.O (Anm E Abb E auch herausgestellt wird, dass 1mM egen-
San der Op1n10 Communı1s hier 1U  an ganz wenıge Mönche auf der Grundlage ein-
tachster Gartenbauwirtschaft gelebt haben konnten. Be1 der angeblichen Kapelle, die
VO  5 Moslems auch als Moschee angesehen wiırd, andelt sıch 1ne Zısterne.

Weeks, The Berkeley INap of the Theban Necropolis, IT of the tiıfch SCaSON,
1982, RC Newsletter LZE: Spring 1983, 41 {t. (1-1 bes Abb
Ebd Abb
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Unterbringung der Mönche 1mM Laufe der Zeıt veändert hat Aus den Re-
geln des Pachomios geht hervor, ass zumındest seınen Lebzeiten
(t 346)” die Mönche ZW ar In verschiedenen Gemeinschaftshäusern
tergebracht9die INnNnan ıhrer Menge miıt Buchstaben des ori1e-chischen Alphabetes kennzeichnete, 1aber ınnerhalb dieser Häuser den
Mönchen Jjeweıls Eınzelzellen (cellulae)”° zugewı1esen Das Ver-
schließen der Zellen WAar freilich untersagt, vermutliıch unangekün-digte Kontrollen durchführen können.” Später hat I1a jedoch die
Zahl der Bewohner eıner jeden Zelle auf Te1 Mönche erhöht.°® Eın eNtT-
sprechendes 5System, doch mıt W Ee1 Bewohnern PIO Zelle, scheint in dem

ein1ge Jahrzehnte Jüngeren Schenutekloster nöordlich VO Atrıpe, be1i
dem heutigen Suhag, gegolten haben.”?

Eın archäologischer Befund liegt diesen Nachrichten bisher nıcht
VO Wır wı1ssen daher nıchts ber Aussehen und Geschosszahl der (SE
meıinschaftshäuser, ber Zellenverteilung und -ausstattung, ber Tärs
satzraume, ber das Vorhandenseıin unterschiedlicher Bautypen eic
Immerhin lassen sıch einıge allgemeine Überlegungen 7E anstellen.
ach den Aussagen der Texte jedem Haus der pachomianı-schen Klöster etwa 40 Mönche untergebracht“®‘, W as Einzelzellen C1I-

o1bt. Ordnet INanll diese beiden Seıten elınes Korridors d sınd 1 -
INer och 20 Räume beıiderseıits, W as be1 eıner geschätzten Mindest-
oröße VO (Raumbreıte plus einer Trennwand) eine Gesamtlänge
VO mehr als 4.() ausmacht; das reduziert sıch treilich auf die Hälfte,
WECeNN jedes Haus mıt eınem zweıten Geschoss versehen 1sSt Den bıisher
vorliegenden Grundrissen frühchristlicher, dem bzw. Jh zuweısba-
T AT Koinobien 1St 1n dieser Hınsıcht och wenı2 entnehmen; jeden-talls PasSscnh die VO den Ausgräbern als Unterkunftsbauten angesehe-
1ienNn Häuser nıcht dem beschriebenen Programm VO mehrzelligenGebäuden.

55 Bacht, Das Vermächtnis des Ursprungs I1 Pachomius Der Mann und seın Werk
(Würzburg
Praecepta ö1; aber auch iın allen übrigen Erwähnungen der Mönchszellen, Pr. 28

107 in 114 126, wird ımmer 1L1UT VO  am einer Zelle eınes Mönches, n1e VO  a
einer tür mehrere Mönche gesprochen, ebenso Hıeronymus iın der praefatio, 4, se1-
HT: Übersetzung der Pachomios-Regeln.
Praecepta 107

Ladeuze, Etude SUT le cenobitisme pakhomien pendant le 1V“ s1ecle et la premiere
moı1tı1e du Ve ICDTL. Frankturt 263 Leipoldt, Schenute VO  o Atripf: e1p-
z1g SOWIl1e de Voguüe, »Comment les mo1nes dormiront« Commentaıre d’un
chapitre de la regle de Saınt Benaoıt, Studia monastıca (1965) 25—62, bes {
ach eiınem AUsSs Jüngerer eıt stammenden ‚Iragment de regle monacale« (fragm.
1 publiziert VO Amelineau, Monuments DOUTI servır ’histoire de l’Egypte chre-
tıenne au+ elt s1ecles. MAF (Parıs 248—278, bes 253 f TIE auch VO  w

Ladeuze, aa (3 Anm 58), A SOWIl1e Leipoldt a.a2.0O Anm 58),
Krause, Das Mönchtum 1n Agypten. In ders. (Fg Agypten 1in spätantık-christ-

licher eıt [Sprachen un: Kulturen des christlichen Orıents 4. ] Wiesbaden 1998,
149—1 74, bes 157 164
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DF Ober-Ansınd: In den spateren, Eerst ach der arabischen Eroberung
gegründeten Koinobien die Mönche, wen1gstens ach uUunllseIrer

heutigen Denkmälerkenntnis, ın gemeıinschaftlichen Schlatsälen (Dor-
mıtorıen) untergebracht. Eıne kleine Klosteranlage ohl des spaten
b7zw. frühen J 1n Ober-Ansına (südlıch VO Antinopoliıs) besafß einen
großzügigen Unterkunftsbau mı1t fünf Schlafräumen, die beiden Se1-
ten e1nes breiten mıiıttleren Korridors aufgereiht waren.®! (;emauerte Bet-
ten haben sıch nıcht erhalten. Die Mönche esaßen vermutlich 11UT auf
dem Boden ausgebreitete Strohmatten. Anhand der Wandnischen, die
ohl für die persönliche Habe der Mönche bestimmt und 1n
gleichmäßigen Abständen umlautfend 1n die Wäiände eingelassen9
lässt sıch die Anzahl der Bewohner eınes jeden Raumes auf sechs bıs acht
Mönche bestimmen. Auf der Westseıte dieses Gebäudes W ar das Retfek-
torıum untergebracht.

Dayr Al-Balaızd: Ungewöhnlich SParsalnı mı1t NUur sehr dünnen Waän-
den versehen sınd die Schlafsäle ın dem Kloster be] dem heutigen ort
Balaıza®, deren Anlage ach den Papyrusfunden 1n das spate b7zw. be-
yinnende Jh gehört. Es andelt sıch ın der Mehrzahl jeweils lang-
gestreckte eingeschossige Kaume, die autf eıner Schmalseite, meıst hne
Vorraum, unmıttelbar AaUus den iınneren Verbindungswegen 1m Kloster

9E a Ern8 N
A  MLT Z

\L}ll \n „
AL  8 : Z a B  E

A ( mban c1)  7 A
S  W
\ E

K { 4 S,
A va>  nW S  N a  n  Q  MN

en
en fb&„/ ]  :\\

AIS
Mr n
xE

Abb Gesamtplan VO:  S Dayr al-Balaizdä

61 Unpubliziert.
Grossmann, Rulnen des Klosters Daır al-Balaızä 1in Oberägypten. Eıne Surveyauf-

nahme, JbAC 56, 1993 17/1-—205, bes 190 I1 Falttaf. und
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betreten (Abb 5 Die den Mönchen zugewı1esenen Betten (oder
auch 11UTr Matten aut dem Boden) entlang der Wände aufgereıht.
IBDIG Fenster, be] denen sıch ausschliefßlich schmale Schlitzfenster
andelt, safßßen hoch ben in der Wand und der Hanglageder Bauten 1Ur aut eiıner Seıite angebracht. /wel mehrgeschossige Be1-
spıele derartiger Untegkunftsbaut@ mıiıt jeweıls Te1 Schlafsälen PIO (e-
schoss besaßen, miıt 32888 Ireppe auszukommen, auf jedem (3e=
schoss eınen gemeınsamen Orra4unı: Zwangsläufig konnte be] eıner sol-
chen Lösung der muıttlere Schlafsaal 1L1Ur autf der dem Eıngang gegenüber-
liegenden Schmalseite mıiıt Fenstern versehen SCWESCH se1n. SOonst sınd
einıgen dieser Schlafsäle Nebenräume angeschlossen, die mehrere Nı-
schen enthielten.®

Offtfenbar der Fatimidenzeıit eNtTtSTamMmmMLTL schließlich eın oroßer, mıiıt e1-
HE breıiten, mıiıttleren und VO der Seılte zugänglichen Korridor E-
hener Unterkunftsbau, der ebentalls in Ober-Ansına (ın süudöstlicher
Rıchtung nıcht weıt VO dem vorgenannten Gebäude entternt) VO

agyptischen Antıkendienst teilweise treigelegt wurde.®* Er besafß meh-
FELC langgestreckte und wWwW1e€e in Dayr al-Balaızä YJuUCI Z Verlauf eines
ıinneren Korridors ausgerichtete Schlafräume, die also sämtlıich eben-
falls VO der Schmalseite betreten In ıhnen haben sıch 1U 1mM
Gegensatz den vorgenannten Beispielen auch mehrere emaAaUeETrTE
Betten erhalten. Letzte sınd jeweıls ber einem überwölbten Hohlraum
konstrulert un:! liegen eshalb ungewöhnlich hoch Dıie Läange der e1n-
zelnen Bettstellen 1STt durch die Posıtion der Kopfstützen definiert. Je
der Bettstelle 1St darüber hinaus eıne Wandnische zugeordnet. Sowohl
die unteren überwölbten Hohlräume W1€ auch die Nıschen 1n den
Wänden dienten offenbar ZUr Unterbringung der persönlichen Haıbe
der Bewohner. Bemerkenswert 1St die MI weıt übermannshohen
Ummauerung ausgebildete Dachtfläche des Gebäudes, die ber eıne
der Seıite des Zugangskorridors angeordnete TIreppe erreichen W AaTfl.
Offtfenbar estand die Gewohnheıt, W armneln Sommertagen auf dem
ach schlafen.®

DayrnD Hadrä Am bekanntesten sınd schließlich die ebenfalls der
Fatımidenzeit angehörenden Schlafräume 1n dem Dayr nbä Hadrä auf
dem Westuter be] Aswän.  66 Der Bau 1St zweıgeschossıg. uch jer siınd die
Schlafräume den Seiıten e1ınes breıten Korridors angeordnet. Dıie bıs
einer VOL einıgen Jahren ausgeführten Restaurierungsaktion des agyptı-
schen Antıkendienstes 1n mehreren Räumen och ZzuL erkennbaren Bett-

ÄAnweılsen ZUFr Bestimmung solcher Niıschen o1bt Pachomuios 1n Praecepta TOT:
dazu Bacht, a.a2.O Anm 55 189

vorläufig Grossmann, Dıe Unterkunftsbauten des Koinobitenklosters »Daır
al-Balayza« 1mM Vergleich mıt den Eremitagen der Mönche 1ın Kellia. In Bridel, sıte
MON 33—40, bes B7 Abb
Bereıts 1ın den Regeln des Pachomuius, Praecepta B vorgesehen.

VO  m allem Monneret de Viıllard, mMmONaAastiero di Sımeone ICSSO Aswän (Maı-
and 42 {£: Abb 114
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stellen®/ hatten auf allen Seıten umlaufende hohe Lehnen, die ıhnen eın
wannenförmiges Aussehen verliehen.®® Ferner auch 1er zahlreiche
Wandnischen in die Wiände der Schlafräume eingelassen. Mehrere VO

iıhnen wurden erst nachträglich eingearbeıtet, W as auf eıne gelegent-
liıche Überbelegung der Raume schließen lässt. Eınıge Raäume
Kerdem 1n eıner Ecke mıiıt einem gemauerten quadratıschen Behälter unbe-
kannter Bestimmung ausgestattet. Reste VO Ühnlichen Unterkunftsge-
bäuden haben sıch 1n Dayr al-Fahüri® ) allerdings hne eıne ENISPrE-
chende Ausstattung, SOWIl1e 1n der Dependance des Hadri-Klosters
der Qubbat al-Hawi auf dem WestuterVO Aswän  70 erhalten.

Eıne Art 7Zwischenrolle übernehmen ein1ıge Klosterkomplexe w1e€e
z B das sıch se1it dem nde des ] 1m Gebiet der alten Nekropole
VO Memphıis ahe der Stufenpyramide be] Saqgara ausbreitende Jere-
miaskloster”! und die auf eiıne Gründung des Apollon (hist.mon. S, 2)
zurückgehende Eremitensiedlung be1 dem heutigen Dorftf Bawıt ın Miıt-
telägypten, deren archäologisch tassbare Gestalt ın beiden Fällen aller-
dings 1mM Wesentlichen erst AUs der Zeıt ach der arabischen Eroberung
( Stammıt uch das selt einıgen Jahren VO eıner Öösterreicht1-
schen 1ssıon treigelegte Bane-Kloster (Dayr Abü Fana) nördlich VO
Mallawi 1STt 1er nennen.“  4 Aufgrund der Dichte der Bebauung 1n
diesen Sıedlungen, die VO allem 1MmM etzten Fall einen geradezu dort-
Ühnlichen Charakter aufweıst, 1St INa zunächst gene1gt, S1Ce als mehr

6/ Leider enthält das Buch VO Monneret de Villard weder ıne Schnittzeichnung noch
ırgend eın Photo dieser Betten.
S1e unterscheiden sıch iın dieser Hınsıcht nıcht unerheblich VO den gewöhnlichen Ru-
hebetten, Ww1e€e s1e 1n den der Ostwand der unteren Terrasse des Klosters aufgereihten
(saästeräumen enthalten sınd un! in ıhrer Grupplerung dem eines Tricliniums ENTISPrE-
chen, Monneret de Villard a4.a2.O Anm 66), {tx, Abb 9; möglicherweise hat INan

sıch ın dieser Form auch die in den pachomianıschen Regeln (pr. un! 88)
un Zr Schlafen bestimmte sellula recliniıs vorzustellen, 1Ur dass diese Aaus olz SCAI-
beitet un transportierbar Wal, ausführlichZThema Bacht, FEın Wort ZUTr Ehren-
rettung der Üıltesten Mönchsregel, Zeıitschr. Kath Theol P 1930 5350359

Castel/P. Grossmann, 1nN: Copt.Enc. 111 (1991) 503—805, bCS 804 Abb 405}
Monneret de Vıllard, a.a.0 Anm 66), Abb Grossmann, 1n Gopt-Ene 111
1991 851 f Abb 852

/1 Die 1n der Chronık des Johannes VO Nıkıu (59; 4—15) scheinbar auf eınen rüheren
Zeıtraum weisende Erwähnung eınes Jeremiasklosters 1m Zusammenhang mıiıt der Ver-
bannung des alsers Anastasıus 1-5 ezieht sıch auf die auf einer Insel bei
Onouphıs (heute Manüft al-‘Uliya) 1mM östlichen Nıldelta gelegene Gründung eınes -
deren Jeremi1as; der uch » Jerem1as VO  w Alexandreija« geNANNT wiırd, aspero-G.
Wıet, Mater1aux POUI servır la geographie de l’Egypte |MIFAO 36, SOWI1e

Maspero, Revue crıt1que Sept O4Z: 208 (zıt. nach Maspero-Wıet x aD 96), C1-

wähnt uch VO Abü '-Makärım (tr. Samuel) 186; diese Zuweisung freilich
St Tımm, Das christlich-koptische Agypten 1n arabischer eıt. (Wiıesbaden
L 977 f der Manüt für ıne Verschreibung VO Memphis hält
ber diese seıt 198 / lautenden Grabungen sınd bisher tünt AA sehr austührliche Be-
richte erschienen, zuletzt Buschhausen ET al.; Dıi1e Ausgrabungen VO  3 Daır Abu
Fana iın Agypten ın den Jahren 1991 1992 un: 1993 Agypten un Levante 6, 1796,
1373



Dıie Unterkunftsbauten der Mönche 8 1

dem koinobitischen System entsprechende Nıederlassungen ANZUSC-
hen doch WECISCI1 S1IC andererseıts keine Gebäude aut die als (s;emeıln-
schaftsunterkünfte obıgen Sınn interpretieren Di1e Be-
wohner dieser Nıederlassungen ürften daher eher C1HEC SCI1N1 ıdior-
rhythmische Lebensweise praktiziert haben Sowohl das Jeremi1as-
loster WIC auch das Dayr Abü 4aNna besitzen deutliche Reste VO
Retektorien die wıeder L1EC1ILILENN Anachoretensiedlungen nıchts
suchen haben

Darüber hıinaus $inden sıch VOT allem den beiden Zzuerst geNANNTLEN
Nıederlassungen zahlreiche kleine Kapellen die Mi1t ustern phanta-
s1evoll komponierter bunter OPDUS sectile Imıtatiıonen und tigürlichen
Darstellungen VO Mönchsheıligen und bıblischen Gestalten USW A4UuS-

gemalt sınd In Bezug auft ıhre raäumliche Gestaltung sınd S1C den
Wänden der (Ostseıte häufig MIt größeren halbrunden und halb-
kuppeltförmig überdeckten Gebetsnische mehreren kleinen Ne-
bennıschen versehen Erstgenannte sınd tast MItL Halbsäulchen
und Archivolten aedıcula umrahmt Oberhalb davon sınd meh-

Fällen kleine rechteckige Vertiefungen erkennen denen
kleine Holzdübel CEINSZSESELZL die ohl Zr Befestigung VO

Vorhängen dienten /4 Dagegen können die übrigen Nıschen VO sehr
unterschiedlicher Gestalt SC1II1 Ofrt sınd SIC WI1C Schränke mehrere
Zwischenfächer unterteılt und CINISCH Fällen MIt Holztüren
verschliefß bar

Di1e Anordnung der dieser Weılse ausgestattetien Kapellen los-
terareal 1ST stellenweise derart dicht, 4SS 4AUS eschlossen werden kann,
4SsSs S1C etwa WIC Parekklesien Zzu lıturgischen Gebrauch
für die Kirchen bestimmt Im Jeremiaskloster enthält das orofße
dreiteilige Gebäude nordwestlich der Hauptkirche mMIt breiten AH1eTEn
Korridoren Sequenzen derartıger unmıttelbar auteinander tolgen-
der, kapellenmäßig ausgebildeter Oratorıen.75 Ihnen kleinere Ne-
benräume be] der südlıchen Raumfolge 1744 17728
auch CISCHNC kleine Höfte vorgelagert.

Das Oratorium 1745 besıitzt arüber hınaus Z W E1 den Boden g-

H Ia Dayr Abü ana hat der die Südwestecke der Kirche anschließende S 10124 Brunnen-
saal (Raum als Refektorium gelten, Buschhausen eit al., Die Ausgrabungen
VO  a Daır Abu Fana 1ı Oberägypten 1ı Jahr 1989 Agypten un: Levante z F991,
1146, bes 1292 Hs Abb 1: Jeremiaskloster ı1ST das Retektorium nıcht der Saal
KAR7 WI1IeC noch ] Quibell 5aqgara + Taf annahm, sondern der we1ıfter nörd-
ıch gelegene, ursprünglich als Infirmerie gedeutete zweıiıschiffige Saal /26, ders., Daq-

Jara IM f Taf. r dessen ähe auch die Küchenanlagen testgestellt wurden.
Pn charakteristische Beispiele Maspero/E. Drıioton, Fouilles EXEeCULEES Baouit

(MIFAO  Za a 50 Taf. B (salle 1 eb Tat. JA (salle 6) Tat. 31 (salle 20)
”” Quibell, 5aqggara 1V, {f- Taf. 20—21; scheint, dass die südliche Raumfolge

1LEF28-44 - MI1L den entsprechenden Vorräumen Zuerstit angelegt Wurd€. Darauf
folgte die abweichend ausgerichtete Folge BA 18 19-23
schließlich drıtten Bauphase die Folge 1753 / einschließlich der nıcht e—-

haltenen Zwischenräume
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4SsSENE rechteckıige Vertiefungen”® VO der Art, WwW1e€e S1€e iın einıgen Kel-
lien VO Dayr al-Naglün testgestellt wurden (S.0 Kap E3 Zur Belüf-
Lung zab mehrere vertikale Luftschächte‘, die 1n die durchlaufenden
Seitenwände eingelassen Es esteht eın Zweıfel, A4SSs sıch
be] diesem Gebäude eınen zusammenhängenden Unterkunftsbau
andelt, dessen Bewohnern Je eiıne zweıriumıge Zelle 7A3n Verfügung
stand, die eın eıgenes Oratoriıum und einen kleineren Nebenraum autf-
wIı1es.

Um eın zweıtes, allerdings kleineres Gebäude dieser Art andelt
CS sıch be1 dem Bau mıiıt den Oratorıen bıs F78 Dıie Beobachtungen VO

Rassart-Debergh, die 1M Wanddekor der Zelle und der 1n der Niähe
betindlichen Zelle den dargestellten Personen auch jeweıils eiıne
Frau: vermutlich die Miıtgründerın des Klosters Ama Sıbylla erkannte”?,
SOWIl1e die eigentümlıche Darstellung der Jungfrau (?) hne den Jesuskna-
ben 1n der Apsıs der Kapelle lassen tolgern, a4ass die Anlage offenbar
VO Nonnen ewohnt wurde.° uch diese Räume Jeweıls mıiıt e1l-
HE: eıgenen hofartigen Vorbereich auf der Suüdseıite un:! ber eınen OfFrt
gelegenen Korridor zugänglich.” Vermutlich gehören auch die Zellen
und dazu,; VO denen die Jüngere Zelle spater eıner leinen
lıturgiefähigen Kapelle ausgebaut wurde, vergleichbar der einschiıffigenKapelle 1n Abü ina-Ost®* und der leinen Kırche auf der Nordseıte des
orofßen Doppelkellions QlIz iın Kellia.®

Di1e Ausführung der ZENANNLEN Unterkunftsbauten weIlst freilich zahl-
reiche Unregelmäfßigkeiten auf Keın Raum gleicht dem anderen, und
auch die Türen sınd überall verschieden, W 4S sıch nıcht 1Ur durch ach-
trägliche Umbauten ergeben haben aMn Es scheıint VO vornhereın
keıine einheitliche Planung bestanden haben Vermutlich hat mehr
der wenıger jeder Bewohner seıne Zelle selbst gebaut, hne sıch 1e]
die Ausführung der Nachbarräume kümmern.

Etwas anders, aber doch bıs einem Zzewıssen Grade vergleichbarsind einıge Gebäudekomplexe, die 1ın dem Apollon-Kloster be] Bawıt
gefunden wurden. Di1e Einzel-Oratorien miıt den ıhnen angeschlosse-

Quibell, 5aggara IV, Z1. Taf. Z VO denen einer iıne Tiete VO  a autweist.
(sute Beispiele 1in Kapelle MZ Quibell, 5aqggara LV, Z Tat 21b

78 Quibell, Saqgara 11 ff Abb
Rassart-Debergh, La decoration picturale du monastere de Saqgara Essaı de

constıtution, D 1997 9—-124, bes 51 Abb SOWI1e dıes., Quelques1-

YUCS 1conographiques SUL  I la peinture chretienne 5aqggara, AAH 9 1998 207-220,
bes 216 S Abb
Eıne Bestätigung dafür, dass dem Jeremiaskloster VO Saqgara auch Nonnen gehör-
ten, ergibt sıch AUS dem Friedhof, Bestattungen beiderlei Geschlechts enthalten sınd,

Jeffreys/E. Strouhal, North Saqgara The Coptic cCemeterYy sıte at the
cred anımal necropolis. Preliminary recpOTrT, JEA 6 9 1980, 28—35, bes {t.
Quibell, 5aqgara IV, Tat

Müller-Wiener/2. Grossmann, Abu Mena. Vorläufiger Bericht 196/7,
457-480, bes 466 f Abb

83 Descceudres, a.a.0O Anm 28), 51 f Abb



Dize Unterkunftsbauten der Mönche 83

TE Nebenräumen, die iıhrerseıts ebenfalls gelegentlich mıiıt eıner rel-
chen Bemalung versehen9 sınd j1er mehrfach eınen unregel-
mäfßıgen mıttleren Hoft angelegt. Als Beispiele kommen VOT allem der
Zellenbau mı1ıt den Räumen E SOWI1eEe der mıiıt den Räumen
XEIEXITEXS ın Frage: Von iıhnen haben die Jeweıls mıt leinen alb-
rundnischen versehenen Räume LLL VIL; NM H: X LV und LVI als
Oratorıien gelten. Fur deren Anordnung esteht treilich keine REr
gel Sıe sınd Jjeweıls angeordnet und scheinen nıcht 1mM Zusam-
menhang der ach eiınem bestimmten Plan errichtet worden se1n.
uch 1n der Lage der Zugänge esteht keine Übereinstimmung.

Keıine der 1er geNANNLEN Varıanten der Mönchsunterkünfte hat aut
die Dauer überlebt. Besonders gefährdet die Anachoretenzellen,
die oft das 1e] raäuberischer Übertälle Bekannt sınd die Über-
fälle aut die vorjJustinıanıschen Mönchsniederlassungen Mosesberg
1mM Sınan.°® Die großen Lauren 1ın der Sketis sınd ımmer wıeder überfal-
len und ıhre Bewohner ermordet worden, W as mehrtach eıner für
Jahrzehnte andauernden Entvölkerung des Gebietes führte.® Die VO
den Mönchen errichteten Schutz- und Rückzugstürme boten autf die
Dauer keine genügende Siıcherheit. Im Jh haben daher die Mönche
1mM Sınal ertolgreich den Kaıser Justiniıan (  e die Errichtung
elnes größeren Schutzbaus 1n orm eınes IMMAaUEerten Klosterkomple-
XCS, des och heute bestehenden Katharınen-Klosters, gebeten. Etwas
einfacher die aut Empfehlung des Patriarchen Sinüda (Sche-
nute) (  b 1n der Sketis errichteten mMMmMAaUuUerten Klöster.®® In
beiden Fällen andelt sıch nıcht echte für eine aktıve Verteidi-
S5415 gyeeıgnete Bauten, auch WE die Anlage des Katharinen-Klosters

Sinal eiınem miliıtärischen Kastell nıcht unähnlich ISt Entscheidend
die Höhe und Stiärke der Ummauerung und die Zuverlässigkeit

des Torverschlusses. Die Mauern 1L1Ur für eıne passıve Verteidi-
S UuNs brauchbar, hınter denen sıch die Mönche, ıhrem Selbstverständnıis
entsprechend, hne ıhrer Verteidigung unternehmen mUus-
SCHl, sıcher fühlen konnten.® Als einzZ1ges Verteidigungswerk hat eıne
ber der Tormuitte angebrachte 505 Pechnase gelten. Es andelt sıch
1erbei eınen kleinen, erkerartiıgen Vorsprung mıiıt offenem Boden,
durch den nıcht heißes Pech der sıedendes werden ollte,

Cledat, Le monastere et Ia necropole de Baouit I 1—6/, Tat.
85 Cledat, Le monastere et la necropole de Baouit [MIFAO IS mı1ses

edıitees Pari Benazeth M.- Rutschowscaya, ATO , Abb
Grossmann, Besuche un:! Überfälle 1ın der vorjustinı1anıschen Laura Mosesberg.

ByzZ 92/2 (1999) 455—465 miıt Quellenangaben.
VWhıte, The monasterı1es ot the Waädi Natrün, Il The history of the OmNnas-

ter1es of Nıtrıa anı of Scetis New York 1932, LCDL. 154 {f., 162 E: 164 H& 249 Hz
297

8 Ebd 3027 {t.
Grossmann, Architecture [of the mM'  Y oft ST Catherine]. In Manatıiıs

(Hg.), Sınal. TIreasures of the mOnNn:;  rYy of Saınt Catherine (Athen 29—39, bes
{£., Abb
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W1€ ırrtümlich vieltach ANSCHOMUIN ward”: sondern ach eıner Bemer-
kung des antıken Milıtärschriftstellers Vegetius (4 1mM Bedarfstalle
Wasser ZAT Löschen e1nes VO den Angreitern VOTI dem Tor angelegten
Feuers wurde.

Zwangsläufig hatte dıe Umsiedlung der Anachoreten in solcherart be-
festigte Klöster auch e1ne Veränderung der Lebensweise der Mönche ZuUur

Folse: Die Mönche UuUssten mıi1t ıhren Zellen iıchter aneiınander ru-
cken Dıie Eınriıchtung VO Reftfektorien und die Durchführung geme1n-

Gebetszeıten wurden notwendig. Jedoch keıine der Mönchsge-
meıinschaften 1n der Sketis 1St eıner echten koinobitischen Lebens-
welse übergegangen. Vielmehr sınd S1€e alle be] eıner sem1-1diorrhyth-
mischen Lebensweise geblieben. Das Wiıchtigste WAar Die Anlage dieser
befestigten Klöster hat sıch als lebensfähig erwıesen un als veeıgnetes
Mittel ZUur UÜberwindung der damalıgen Schwierigkeıten. Viıer der damals
MMAaUeEertfen Klöster 1n der Sketis haben sıch bıs heute erhalten.” Die
nordlıch der Sketis gelegenen Kellia unı die einst erühmte Laura VO

Nıtrıa, 1n denen derartıge Mauern nıcht errichtet wurden, sınd hingegen
untergegangen.

Abkürzungen 1n den Fußnoten
Acta ad archaeologiam et artıum hiıstorı1am pertinentia

Archäologischer Anzeıger
Bridel, sıte MON Bridel (H23; Le sıte monastıque des Kellia. Sources histori-

qUCS ei explorations archeologiques. Actes du Colloque de (Geneve out 1984

BSAC Bulletin de Ia Socıiete d’archeologie opte
ByzZ Byzantinische Zeitschrift
Copt.Enc Coptıic Enciclopedia 1EV: New York
Corboud, L’oratoire Corboud, L’oratoire et les nıches-oratoires: Les lieux de la

prıere. In Brıidel, sıte MON s5—97
K Egıtto VICINO Orıente
AO Fouilles de I’Institut Francaıs d’Archeologie Orientale du Calre
JbAC Jahrbuch für Antike un Christentum
1E The Journal of Egyptian Archaeology
; AC) Memoıires publies Par les membres de I’Institut Francaıs d’Archeologie Orıien-

tale
MAF Bourıiant (Ed.). Memoıires publies Pa les membres de la m1ssıon archeo-

logique Irancaıse Calre

So auch GregorYy, Roman milıtary architecture the PAStern frontier from
200—-600 (Amsterdam 145
Vegetius (4 Jh.) epıtoma re1i mıilıtarıs IV,

Torp, Murs d’enceinte des monasteres COPTES primitifs eTt torteresses. Me-
langes d’archeologie et d’histoire /6, 1964, 173—200, bes 176
Dıie bisher allgemeın vertretene Auffassung, dass das Dayr Anbä Bısuy ebentfalls
den ersten vier Lauren der Sketis gehöre und auf ine Gründung des Pıso1 (Paesıos)
rückgehe, 1St unberechtigt, Grossmann, Zur Datierung der ersten Kırchenbauten
in der ketis, ByzZ 90; 199 367—-395, bes 391 ff
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Quibell, 5aqgara 14 E Quibell, Excavations AL 5Saqgara (1907-1908) (Kaıro
Quibell, 5Saqgara 1E Quibell, Excavatıions AL 5aqgara (1908-9, 1909-10). The —
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VWhiıte, Mon.Nat. {1 HG VWhite, The monasterı1es of the W3dı Natruüun, 1: The his-
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architecture anı archaeology New York 1933 FCDT.



Benediktinisches Mönchtum
Odılo Lechner

Die Frage ach dem Wesen benediktinıischer Frömmigkeıt 1st ohl
schwerer beantworten als die eLtwa ach dem Kern anderer Ordens-
spirıtualitäten, die Ianl AaUus dem Exerzitienbüchlein des Ignatıus der
den Schriften der Teresa VO Avıla erheben INAaS Zu sehr liegen Leben
un Werk St Benedikts 1n der Ferne VO anderthalb Jahrtausenden,
vieltältig un verschiedenartig sınd andererseits die Gestalten, die ene-
diktinisches Leben 1MmM Lauft der Geschichte ANSCHOTMNIM hat Und doch
ist auch 1n ULllScCICI Zeıt die Faszınatıon der Gestalt Benedikts, des SS e-
SEYNELEN«, immer wıeder spürbar. »5St. Benedikt kehre zurück, u1ls

helfen«, Papst Paul VI Oktober 1964, als das 1mM /weıten
Weltkrieg völlig zerstorte un! 19888  a wiederaufgebaute Montecassıno
weıhte un! Benedikt ZU Patron und Beschützer Kuropas erklärte. 7 wel
Hauptgründe lıeßen ıh »dıe Sstrenge und mıiılde Gegenwart St Benedikts

wünschen: der Glaube, den und seın Orden der Völkerta-
mılıe verkündete, und die Eıinheıt, »Zu der der orofße und einsame soz1ale
Mönch unls als Brüder CrZO9<«. So hatte schon Papst Benedikt eCeim
ntrıtt selnes Pontifikats erklärt, habe den Namen des Patriıarchen des
abendländischen Mönchtums deswegen gewählt, weıl die Jjetzt anbre-
chende CS Zeıt (5öftt hıntführen möchte, W1e€e e1nst St Benedikt

habe Wıe sehr solche Orıentierung diesem Ursprung bedeut-
Sa se1n kann, schilderte der ehemalıge Premıierminister und Aufßenmıi-
nıster Chinas, an Iseng-Tsıan 1n seinem Buch Konfuzianer und Christ
1947) Er WAar 1893 als Junger Diplomat die Gesandtschaft 1n DPeters-
burg gekommen U.l'ld fand 1n seiınem dortigen Chef Shu eınen Lehrmeis-
ter staatsmänniıscher Bildung. Shu xab ıhm auch den Rat, Wenn die
christliche Religion und deren Zweıge kennen lernen wolle

Nehmen S1e den altesten Zweıig dieser Religion, den, der ehesten den Ur-
sprungen zurückreicht dort Ereten S1e ein! Studieren S1e seıne Lehre, befolgen
Sıe seıne Gebote, unterwerten S1ie sıch seıner Leıtung, ertüllen S1e NauU die VOI-

geschriebenen UÜbungen. Und spater dann, WE S1ıe einmal Ende Ihrer Lauf-
bahn sind, werden S1e vielleicht Gelegenheit haben, och weıter gehen. In Je-
LIC aıltesten Zweıg hinwieder wählen S1e die älteste Genossenschaft un treten
S1e, WE Ihnen möglıch 1st, auch dieser bei Machen S1e sıch ıhrem Jüngerun befolgen S1e das innere Leben, 1ın dem ıhr Geheimnis beruhen 111U$S5 Wenn S1e
dann das Geheimnıis dieses Lebens begriffen un durchschaut haben dann
nehmen S1e, W as S1e entdeckt haben und bringen S1e den Chinesen!

Und wirklich tat Lou Nach eıner sroßen politischen Karrıere wurde
Katholik un! 1928 Mönch der belgischen Abte!] St Andre Der { ]r

SpIung schien ıhm Anfang für seın Land se1n können.
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Die Ursprünge Benedikts

Wenn WIr Benedikt als Ursprung sehen, mussen WIr ıh selber als Aus-
druck eıner Sehnsucht ach Ursprung verstehen. Er Orlentlerte sıch
den » Vatern« der Mönchsbewegung, die 1mM und Jahrhundert aufge-rochen W AaTfl. Diese wıederum W Aar »Heımweh ach der Urkirche«. Im
Alltag der mıt Kaıser Konstantın christlich gewordenen Gesellschaft und
der dem sıttliıchen Verfall preisgegebenen Stiädte schien die Reinheıit und
Entschiedenheit der Kırche des Ursprungs und der Märtyrer verloren.
Darum tolgte der Auszug AUS der Anpassung diese Welt 1n die Wüuste.
Benedikt steht och 1n dieser Bewegung und zeıgt se1ıne Sehnsucht ach
der Urkirche, WCeNnNn eLIwa 1ın seıner Regel aut das Bıld der Urgemeıinde1n der Apostelgeschichte (Kap. und verwelıst.

Benedikt 1St also ein Ursprung des Bezugs ursprünglichemMönchtum und ursprünglichem Christentum. och auch als solcher
1St se1ıne Gestalt nıcht leicht tassen, enn S1e begegnet uns 1Ur 1ın sSe1-
11C Werk, der Regel, und 1ın dem Rückblick nachfolgender Generatı1o0-
TCeHN Alle Lebensbeschreibungen gehen zurück auf das Zzweıte Buch der
Dialoge des Papstes Gregor des Grofßen, ohl 593 geschrieben.
Gregor ll das testhalten, W as VO anderen ber Leben un Wun-
der Benedikts gehört hat SO geben die Berichte Gregors wıeder, WwW1e€e
Benedikt ın der Erinnerung der Mönche und Gläubigen weıter-
lebte 7Zu ıhrer Erbauung lässt Gregor Lehre und Leben Benedikts als
VO (56tt beglaubigt und 1Ns Bild t[refen schreibt eıne
»pneumatısche« Bıographie, durch die Benedikt geistlich gegenwärtıgbleibt.

Um 480 wırd Benedikt in Nursıa geboren. Er zıieht sıch AaUusSs seinem
Studienort Rom zurück, Mönch werden. Um 529 s1iedelt VO

Subiaco, AaUusSs seıner Einsi:edlerzelle elıne Ansıedlung VO 12 leinen
Klöstern geworden W äl, mıiıt einıgen Getährten ach Montecassıno
und oründet Ofrt das eıne orofßse Gemeinschaftt umtassende Kloster. Se1n
Tod wırd VO der Tradıtion auf 549 aNZESECLZL, erfolgt aut jeden Fall och
VOT 560

Wei] ach den Worten Gregors Benedikt nıcht anders lehren konnte,
als lebte, scheint ZUur Erfassung seıner Gestalt besonders die Ordnung
gee1gnet, die dem klösterlichen Leben gegeben hat, seine Regel uch
die Regel ebt AaUuUs der grofßen monastıschen Tradıtion des Ostens und
Westens. Benedikt fußt auft der Begründung des klösterlichen geme1nsa-
INnen Lebens durch dıe Regel des Pachomius (T 347), verweIılst selber
auf die Regel des Basılius (F 379 den UNSEYEN heiligen Vater

Für ıh sınd wichtıg die Schriften des Johannes 4assıan VO
Marseılle (T 340), der dem Abendland die Kenntnıis des agyptischen
Mönchtums vermuttelte. Unverkennbar 1St auch der Eintfluss Augustıns
(F 430); VOTL allem die in dessen Regel geschehende Rückbindung das
Ideal] der urkirchlichen Gemeinschatt. Er benützt schließlich eıne sehr
austührliche Vorlage, die Magıisterregel, A4AUsS der vieles
wortlich übernimmt. Seine Regel 1St bedeutend kürzer und zeichnet
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sıch durch orößere Miılde AUS und durch das Bemühen, die besten Ver-
haltensregeln und Gewohnheiten des frühen Mönchtums überlie-
tern

Benediktinische Geschichte

Dıie Regel Benedikts ebt ohl zunächst 1n Mischregeln fort, 1in denen sS1e
neben anderen lateinıschen Mönchsregeln steht. DıIe einzelnen Klöster
leben also A4US eıner breıteren Iradıtion monastıischen Lebens. SO o1bt
eLtwa Bischof Widegern VO Straßburg 778 dem Kloster Murbach eıne
Lebenstorm ach den Regeln der heilıgen Vater, besonders des Bene-
dıkt und des Columban. Bereıts 1m Jahrhundert begann sıch die Be-
nediktusregel 1n den englischen Klöstern durchzusetzen un erobert 1m

Jahrhundert das europäıische Festland. 1 )as Concılıum Germanıcum
747) bestimmte, 4Ss die Mönche un: Nonnen ın den Klöstern ach der
Regel des Benedikt leben sollten. arl der Große 1e sıch 1m Jahr 787
eıne Abschriuft der Benediktusregel ach Aachen bringen, als Muster un!
Norm der Regel aller Klöster 1M Frankenreich. SO wurden dıie Klöster
bereıts durch das Wırken VOT allem des Boniftatıus un se1ne Kloster-
gründungen Zentren kirchlich-kultureller Tätigkeıit und m1ss1ıonarı-
schen Wırkens. Es entsteht die Verbindung VO Mönchtum und Priester-
Lum, die dem frühen Mönchtum och ftremd W AaT.

Benediktinische Geschichte 1St dıe Geschichte VO Autblühen und
VO Ausbreıten der Klöster, aber auch ımmer wıeder ıhres Nıedergangs
und Vertalls, darum auch ımmer wıeder Reformbewegungen. Am
berühmtesten wurde 1mM 41 Jahrhundert die Retform VO Cluny und se1ın
oroßer Verband abhängıger Klöster. Im deutschen Raum wırken die Re-
formbewegungen VO Gorze und Hırsau. Im Jahrhundert entwickelt
sıch eıne »Rückkehr den Urspruüngen« (Weltabgeschiedenheıt, Eın-
ftachheıt un!: Armut des Lebens) VOIL allem durch den Ordensverband
VO Citeaux. Zwischen Bernhard VO Claırvaux und Petrus Venerabiılis
VO Cluny wırd der Streıt die rechte Auslegung der Benediktusregel
öffentlich ausgetragen. Das Autblühen der Bettelorden, die Entwicklung
der Stadtkultur un! die Kriıse des Feudalsystems 1m 13 Jahrhundert las-
SC  a Einfluss und Bedeutung der benediktinischen Klöster stark zurück-
gehen. Als Heılmuittel den Niıedergang sıeht Ianl 1mM Spätmittelalter
den Zusammenschluss VO Klöstern 1n Kongregationen d} bekann-
testen wurden die Melker Reformbewegung un die Burstelder Kongre-
yatıon. Be1 den Reformbestrebungen iın Italıen etwa durch Ludwig
Barbo ın Padua (T der durch Ludwig Blosius aus dem belgischen
Kloster Liessies (T gewınnen der allgemeine kirchliche Erneue-
rungswille un! die devot1io moderna großen Einfluss. So ließen in das
benediktinische Leben jeweils auch Frömmigkeıitsweısen und Stile der
jeweiligen Zeıt und Kultur ein:? die Spiritualıität der ignatiıanıschen Fxer-
zıtıen 1ın der Zeıt der katholischen Reform des und Jahrhunderts
der thomistische Theologıe der barocken Benediktineruniversıität iın
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Salzburg. In Frankreich hatten die Kongregatıon VO St Vanne iın Ver-
dun und St Maurus (Maurıner) eıne Synthese VO Kultur und Askese als
Ziel, die 1n wissenschaftlicher Arbeit und 1ın der Edition der Kırchenväter
fruchtbar wurde. In den Barockbauten der österreichischen, schwähbhi-
schen und bayerischen Benediktiner fand benediktinıische Ganzheıt des
Lebens eınen sınntfälligen Ausdruck. Nach der Sikularisation MUSSTIEe das
benediktinische Leben 1m Jahrhundert sehr mühsam NECUu begründet
werden. Eınıiıge überlebende Klöster und auch einıge aus ıhren Klöstern
vertriebene Mönche konnten die alte TIradıtion 1n wıeder errichteten
der HEL gegründeten ausern wıeder autleben lassen. Di1e Begeıisterung
für die $rühe Kırche und d1e Spiritualıität der Väter 1e10 durch Don (C5U  e-
TanscI 18372 in Solesmes eın Benediktinertum erstehen, das für dıe
Erschliefßung der Quellen christlicher Frühzeıt, £ür die Wiıedergewin-
NUNS der Schätze der Liturgie und damıt für die lıturgische Bewegung
der Kırche bedeutsam wurde. uch die Brüder Maurus und Placıdus
Wolter ın dem 15863 gegründeten Beuron VO Ühnlichen Idealen
5denen auch Edıith Stein 1n Erzabt Raphael Walzer (1918-1 937)
begegnete. Bayerische und Schweizer Benediktiner begründeten selt
1854/7, VOT allem aus seelsorglichen und missıonarıschen Motiven, das
nordamerikanısche Benediktinertum. Besonders truchtbar wurden dıe
Missi:onsbenediktiner VO St Ottilien, die durch den Beuroner Benedik-
tiner Andreas Amrheın 1883 gegründet worden Ihre ber 11 000
Mitglieder wırken heute in verschiedenen Ländern Atfrikas, Asıens und
Lateinamerikas.

Ohne die Selbstständigkeıt der einzelnen Klöster und ıhrer Zusam-
menschlüsse iın Kongregationen aufzuheben, rachte die Feıer des 1400
Geburtstags Benedikts 1880 und das Breve Summum semper VO Leo
111 1893 die Vereinigung aller Benediktinerklöster eıner Konföde-
ration, deren Repräsentant der Abtprimas 1St Er hat seınen Sıtz 1in
Sant’Anselmo, der gemeiınsamen Hochschule der Benediktiner aut dem
ventın 1in Rom

Benediktinisches Leben 1St natürliıch 1M gleichen Maße gepragt durch
die Frauenklöster und durch deren grofße Heılige. Sie sınd heute er-
schieden 1ın Nonnen (moni1ales), die 1in Klausur leben, und 1n
Schwesternschaften (sorores), die meıst eine karıtatıve der seelsorgliche
Aufgabe übernommen haben

Wesenselemente des Benediktinischen

a) Dıie Suche ach Majfs dıscretio
Auf der Suche ach dem Unendlichen begegnet Benedikt 1n der Höhle
VO  a} Sub1iaco (sottes Weisung TE Endlichen. Die österliche Begegnung
mıiıt dem VO (5Oft gesandten Priester reifßt ıh Aaus der Verborgenheıit ın
die Verantwortung FÜ Wirken, A4US der FEinsamkeit ın die Gemeinschaft
der Kırche, A4US der Zeıitleere 1n die bestimmte Zeıit des Heıls, aus dem
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FliehenZBleiben dem ıhm bestimmten Ort [)as andere Leben des
Mönchs 1St nıcht eın Leben der Wıllkür, der Eıinseitigkeiten selbst eınes
heroischen Wıllens, sondern 1St Ordnung des Lebens ach der Weısung
Gottes, der rechte Gebrauch der Gaben des Schöpfers, dıe eLtwa
be] diesem Ostermahl empfängt. Nıcht die Flucht VOT dem Irdischen,
sondern die Erkenntnis seiner Begrenztheit 1St die Konsequenz der
Gottsuche. In der Regel 11 Benedikt dıe gemeınsame Gottsuche ord-
81488 die Beziehungen der Menschen untereinander, ıhr Verhältnis den
Dıngen bıs ZUu Ma{ß der Speısen der DT: Angemessenheıt der le1-
dung, dıie Zeıten des Betens und Arbeitens, der Lesung und der tille, des
Schlafens und Essens. IBIG Andersheıt ZANT: Zügellosigkeit und Verderbt-
eıt des weltlichen Lebens zeıgt sıch 1mM Suchen des rechten Ma{fses

[)as rechte Maiß regelt das Streben ach Vollkommenheit > A4ss der
Mensch 1mM Überschwang des Eiıters nıcht einselt1g wiırd, Aass sıch
nıcht zuvıie] zumutet, W as ann nıcht durchhalten kann, un der
Last zusammenbriıcht. Darum ordert Benedikt VO Abt, solle der
weılsen Mäfsigung des Jakob gedenken, der » Wenn iıch meıne
Herden autf dem Marsch überanstrenge, gehen S1e alle einem Tag
orunde« (C 64) Die Regel welst vielen Stellen auf die Berücksichtigung
der Schwäche hın Benedikt verlangt bedeutend wenıger, als die rüheren
Mönche leisteten: die 150 Psalmen einem Tag 1n eıner SaNZCI Wo-
che; eın bestimmtes Ma{iß Weın ga keinen; die Unterscheidung
VO Fastenzeıt und Zeıten, 1n denen 0S Mıttag- und Abendessen oıbt
des durchgängigen Fastens; das Schlaten 1in Betten aut dem Boden:
genügend Schlatzeıt, ausgeruht autstehen können, der Woache
die Nacht hındurch. SO wiırd eın Diıenst möglıch, der sinnvoll 1St; der
hne Murren vollzogen wiırd und aut Dauer durchgehalten werden annn
Dies alles ermöglicht das Maißißhalten: Aaus der Anerkenntnis der Schwäche

ern der abe (sottes zuschreibt.
spricht die Demut, die die Vollendung nıcht der eıgenen Leıistung, SOMN-

Benedikt schreıbt seıne Regel als Ordnung, als Mafßsuche für eıne (36-
meınschaft. Er 1St zutiefst VO ıhrer Einheit durchdrungen davon, A4Ss
alle »ob Sklave der Freigeborener 1n Christus e1nNs sınd und dem e1-
nEeMN Herrn die gleiche Last des Dıienstes tragen, weıl be] Gott eın Anse-
hen der Person o1bt« (c 2) Zugleich macht ımmer wıeder autf dıie Ver-
schiedenheit der Menschen, ıhrer Fähigkeiten und Charaktere aufmerk-
Sa »Jeder hat seıne besondere abe VO Gott, der eıne diese, der andere
Jene« Kor Fl Dieser Satz des Paulus gilt für Benedikt nıcht 1Ur 1n Be-

autf geistliche Berufung und Begnadung, sondern selbst och 1n Bezugdie Neıigungenund Eıgnungen des Essens und TIrınkens.
So sehr Benedikt betont, D ENS allen alles gemeınsam 1St und keiner

se1n Eıgen N!  ‘9 1e] Wert legt doch auch auf den Satz der Apostelge-schichte: »Jedem wurde zugeteılt, W as nötıg hatte« (c 34; Apg 4,35) Das
vyemeınsame Ma{ß für die Vielen berücksichtigt also nıcht 1Ur die Gleich-
eıt aller und nıcht Zuerst die Verschiedenheit der Leıistung, sondern och
mehr die Verschiedenheit der Bedürtnisse. Nur diese Anerkenntnis der
Verschiedenheiten der Schwächen, die 1n Demut tragen sınd, der Stär-
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ken die ermöglıchen, 4SS InNnan WECNISCI raucht und daftür ankbar 1ST
führt dazu, 4Ss alle Glieder Frieden SC1IN können (C 34)

Wenn Benedikt ı Kapıtel davon spricht, A4Ss T: MIt CINISCIÄngstlichkeit das Ma{iß der Nahrung bestimmen SCHI, ann dies,
WI1eC me1nte, unumstößliche Normen un Ma{ße geben kön-
HE  - Di1e Verschiedenartigkeit der Menschen, Siıtuationen un Zeıten
macht C111 Abwägen und Messen Das Ma{iß 1I1USS
INCT wıeder 116 gefunden werden, VO Einzelnen und VO der (3emeıln-
schaft So oll der Mönch der Fastenzeılt treiwillig u-
FA Ke 49), ber das ıhm ZUSCMECSSCHNEC Ma{ß hinaus, (sott darbringen LO
bensordnung und Lebensrhythmus also NECUu überdenken SO ann ande-

C1iMn Mönch die Erfahrung machen, 4ss die auferlegte Arbeit das
Ma{ß SCILET Kräftte übersteigt und die Notwendigkeıit Herabsetzung
des Ma{fes überlegen (c 68) So 111USS$S auch die Gemeinschaft W16C-
der CI WASCH W as das Bessere 1ST (quod melius est 3); 11USS bıs S
Jüngsten damıt die rechte Ordnung gefunden wırd

Wenn Benedikt durch Regel den Menschen der Wıillkür, der Be-
lıebigkeıt und der Eıinseıitigkeit entreißt und andererseıts doch die Offtfen-
eıt für den jeweıligen Menschen Ort und Zeıtpunkt ewahrt WE
Ma{(ße die doch wıeder Ma{fsSsuchen entlassen 1eSs
Entscheidungsbereitschaft und Entscheidungsfähigkeit VOTaus Benedikt
verlangt S1IC VOT allem VO Abt der C1iMn Mann des essens un des Ma{fses
und darum 111C ma{ßlos (nımıus CIM Mann des Allzuviel) SC1IIL oll Grund-
lage 1STt für alle das Horchen auf die Weısung (sottes und das Bewusstseın
der Verantwortung, der Gnade und Pflicht des Antwortens auf die An-
rutfe (Jottes Das rechte Ma{ das der jeweiligen Sıtuation und dem C111-
zelnen Menschen gerecht wiırd ann HU: A4AUS persönlıcher Verantwor-
Lung gefunden werden Entscheidung das Unterscheiden VOTAaUs
Di1e Anweısung für den Abt sınd Anweısungen des Unterscheıidens, etwa
zwıischen Ungezogenen und Unruhigen und Friedlichen un Wiılligen
zwıischen Verständigen und Uneıinsichtigen Im Letzten geht C die
Unterscheidung der eıster ob SIC A4aUus Gott sınd (C 58)

b) Beständigkeit un Bindung stabilitas
Di1e Lebenszeıt Benedikts WAar C116 Zeıt orofßer Umwandlungen die Zeıt
der Völkerwanderung und vieler Bedrängnisse Unruhe hatte die Herzen
erfasst auch die der Mönche So schildert Benedikt Kapitel SCEIHCT

Regel Teıl der zeıtgenössıschen Mönche als Gyrovagen, als He-
rumwandernde, »1iMMmMer UNSteTt und D beständig« Benedikt verab-
scheut S1IC obwohl doch das Wandermönchtum schon VOITI Benedikt und

manchen Ordensbewegungen ach ıhm C1M legıtimes, bewunderns-
wertfes Ideal darstellt Christus nachfolgen sCINer Heimatlosigkeıit für
Christus die Fremde gehen bezeu 4ss auch der Christ auft Erden
keine bleibende Stätte hat Hıer Mag eutlich werden A4ass die Nachfolge
des Christus verschiedene Berufungen verschiedene Wege kennt
Jeder dieser Wege hat SCIHEN Wert Vorzüge; jeder auch Schat-
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tCH; seine Getahren. Benedikt erlebte wandernden und freien Mönch-
tum VOT allem die Gefahren. Solche Mönche können >Sklaven der Re-
SUNSCHIL ıhres Eigenwillens und der Gaumenlust« se1N; eıgenes Begehren
un Beharren BDna zr (zesetz erhoben, der Mensch »weıch W1e€e Blei«
(ıim Feuerofen) werden, zerftließen und hın- und herschwanken. Bene-
dıkt sıcht die Gefahr der Flucht VOTL Schwierigkeıiten. Wenn Art und
unangenehm wiırd, weıchen WIr Menschen AUS, fliehen und CIWAT-
ten VO anderem Ort,; anderer Umgebung, anderer Sıtuation Rettung
und Besserung und können gerade in der Flucht nıcht unls selber ent-
tfliehen. Darum sucht Benedikt die Beständigkeıit.

Benedikt möchte, A die Mönche auftf ıhrem Weg (SOff beständig,
beharrlıch sınd Der Mönch oll 1ın der einmal gewählten Lebensform, 1n
der einmal bejahten Gemeininschaft un damıt auch eiınen bestimmten
Ort aushalten. Benedikts Mönch hat 1MmM Jahr des Novızıats, der Prütung,
Zeıt 7A1 Bedenken, ZAbwägen der Entscheidung, ob das Joch der
Regel »entweder ablehnen der auf sıch nehmen« ll ach dieser Zeıt
aber, 1n der prüfen und geprüft werden konnte, oll der Mönch neben
dem Gehorsam und dem klösterlichen Lebenswandel auch die Bestän-
dıgkeıt, die Stabilıtas, versprechen. Seine Entscheidung oll Z1175 Entschie-
enheit selınes Lebens führen, un Festbleiben un Ausharren.

Solche Bındung erscheint dem Menschen der Neuzeıt, der sıch VO
Motiıv der Befreiung und Emanzıpatıon leiten lässt, als beengende Fessel
un Abhängigkeit. Dıi1e Mobilität des Menschen hat heute iıhren Giptel-
punkt erreicht. Dıi1e vielen Möglichkeiten der modernen Gesellschaft VEI-
schaffen dem Menschen eıne ungeahnte Weıte seınes Spielraums, seıner
Zukunftserwartungen. Heute erkennt freilich auch die Gefahr, dabe;
Sal keinen Halt mehr haben, wurzellos werden, sıch die vielen
(gedachten) Möglichkeiten verlieren, keıine ganz verwirklichen
und nıe ZULF eigenen Gestalt kommen. Gesellschaften rüherer SC4-
ten stellten den Menschen VO vornhereıin 1in eınen festen Rahmen des
Herkommens, der Sıtte, des ıhm zukommenden Standes, eine Ordnungder Berute. Das bedeutete mehr Zwang, wenıger Freiheit aber doch
gleich auch mehr Sıcherheit, mehr Orıentierung 1M Leben, mehr Gebor-
genheıt, wenıger Angst, wenıger Sınnlosigkeit. Der Mensch UHHSCIET Tageannn siıch DA selbst verwirklichen eiıner bestimmten Gestalt, WCI1N
sıch selber bindet. Dıies 1st die Chance UuUNseIecs Freiraums der Ungebun-denheıt, 4Ss WIr u1ls 1n Freiheit selber bınden; 1es 1St die Chance NSC-
Dr Mobilität, A4ass WIr 1ın eigener Entscheidung ZUT Stabilität tfinden.

Wı1e annn INan sıch bınden, hne türchten mussen, sıch auft Falsches
festzulegen? Dıie Bındung des Mönchs 1St die Bındung (3Ott.: IDIG Bın-
dung den Unendlichen annn daher keine Beengung se1nN, ihre Stabilıtät
nıcht STArrte Unbeweglichkeit der ga Festlegung auft Vergangenes be-
deuten. Gott 1St ZW ar ein und derselbe als Gott UullsceIer Väter und als
(sOTt HSE TET Zukunft. Christus 1st derselbe gESLENN, heute und iın Ewiıg-eit ber dieser (GJott 1st 111 (sott der Fülle, die och keiner VO uns

griffen der Sar be rıtfen hätte. Darum zeıgt sıch uns ımmer wıeder
NCU, ganz anders, WIr ıhn uns bısher vorstellten. Darum 1St die Bın-
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dung des Mönchs Gott die des Suchens. Dieses Suchen versteht sıch
VOT dem (sott der Offenbarung als Horchen. »Horche, meın Sohn
ne1ge das Ohr deines Herzens«, beginnt das Vorwort der Resek Hor-
chen aber führt ZAT Vernehmen des Anrufts der Weısung Gottes, führt
Z Gehorsam. olcher Gehorsam efreıt A4AUS der Verschlossenheit in
die eıgenen Vorstellungen und Vorurteile und A4AUS der Abhängigkeıt VO
den schwankenden Meınungen der Menschen. Weıl treilich auch der
Mönch weıfß, W1e€e leicht sıch 1M Hoören aut Gott selber täuschen kann,
W1e€e leicht das eıgene Begehren mi1t der Stimme (sottes verwechselt un:
gerade be1 seınen Fluchtversuchen L1UTr INSO mehr 1ın der eigenen Be-
grenztheıt verbleıbt, sehnt $ sıch danach, konkrete Weısungen ertah-
reN, anderen gehorchen und ımmer wıeder AaUus dem Beharren 1mM
Eıgenen herausgerissen werden. Die Bindung bestimmte andere
Menschen ewahrt VOTr dem Umherschweıften, macht freier für das Hor-
chen aut den Unendlichen. Di1e Mönche gehorchen dem Abt und eınan-
der, immer tiefer dem Gott der unendlichen Weıte, der doch in der
konkreten Gemeinschaft der Brüder gegenwärtig ISt, verbunden WCeCI-

SO ist der Weg Benedikts als Weg zugleich Bewegung, Voranschreıiten
und Bleiben. Dıiıeser Weg 1St der johanneischen Weısung verpflichtet:
»Bleibet 1n MI1r ( leibet 1n meıner Liebe« (Joh 15,4 2 Um diesem
Bleiben konkreten Ausdruck geben, dürten WIr ımmer wıeder e1in
Bleiben eiınem bestimmten Ort, be] bestimmten Menschen, be1 eıner
bestimmten Aufgabe auf u1ls nehmen. Wır erwählen eiınen bestimmten
Teıl der Welt der besser: WIr Ja ZUur Berufung diesen 'Teıl der
Welt als den Platz, dem WIr 1mM Horchen auf CSZOFE leiben, dem
WIr uns bewähren wollen, der A4US dem Glauben gestaltet, der für u1nls
Reich (sottes werden oll

Dıi1e Beschränkung auftf einen leinen eıl der oroßen Welt, W1e€e S$1Ce das
benediktinische Kloster kennzeichnet, Mag auch als Befreiung ertahren
werden. Viıele, gerade Junge Menschen, spuren die Notwendigkeıit, 4SS
die Welt anders werden 11USS Dem Wıllen ZuUur Veränderung steht aber
sehr bald die Erkenntnis94ss alles 1n der Welt mıteinander VCI-
flochten ist, un 4SSs unmöglıch 1St, die komplexe Weltgemein-
schaft ändern. SO resignıert I1a  > Wır sınd ohnmächtig, WIr können
nıchts andern. Benedikt 1St e1iın Mann des Anfangs: An diesem Platz, 1n
diesem Kreıs beginnen WITF, Welt AUS dem Glauben gestalten, Welt
verändern. Beschränkung auf einen umgrenzten Bereich und das Bleiben
1n ıhm machen möglıch, 4ass Veränderung, Umkehr, Hinordnung des
Lebens auf Gott Gestalt gewınnen und nıcht zertließen. Wenn eın
Kloster die Ordnung seınes Betens und Arbeitens durch die Zeıten hın-
durchträgt, ann diese Stätte auch für andere eın Zeichen dafür werden,
Aass WIr Glaubende 1M Bleibenden verwurzelt sınd
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C) Gebet UN Arbeit
Das benediktinıische Modell eıner Lebensordnung wiırd besonders be-
deutsam in der Wertung der Arbeıt, 1m Übergang VO antıker Auftftfas-

beitsethos.
SUNg der körperlichen Arbeıt als Sache des Sklaven christlichem Arı

Labor wırd 1n der Benediktsregel eiınem wichtigen Thema, dem
auch eın eıgenes Kapitel, das 48., gewıdmet 1St Ordensleben als Alterna-
t1ve Z} weltlichen Leben annn Ja auch 1n Bezug auf die Arbeit Sanz VCOI+=
schiedene Formen haben etwa die Ausrichtung allein auf das Gebet, aut
dıe Meditatıion. der als Gegensatz ZUur Welt des Erwerbens un:! Besıt-
ZeNSs die Liebe ZUr AÄrmut, ZUr Bedürfnislosigkeıit, Zr Abhängigkeıt VO
Almosen anderer. Oder die W.hl eiıner bestimmten Arbeit als entsche1-
dende Aufgabe, Krankenpflege, Schule, Predigt. Das benediktinı-
sche Kloster 1st auf keine spezıielle Aufgabe festgelegt, aber die Arbeit 1St
konstitutives Flement des klösterlichen Lebens.

So sucht das 48 Kapıtel der Regel gemeıInsames Gebet, geistliche Lesung
und Handarbeit 1n rechter We1lise ordnen. Hıerbei wırd auch auf Ort und
Zeıt Rücksicht 24  IN  > 1m Sommer eLIwa wırd der oroßen Mıt-
tagshıtze dıie Handarbeit auf die rüherenund spateren Stunden gelegt.

Das Kapiıtel 48 beginnt: »OLt1osıtas inımıca est anımae Müßiggang 1St
der Seele Feind«. Arbeit wiırd 1er also sehr nuüchtern gesehen, hne
oroße Zielangaben. Zum Wesen des Menschen gehört Arbeıt, hne Ar-
eıt vertehlt sıch selber. Darum oll auch den Kranken, Schwachen
der Empfindlichen eıne Arbeıt zugeteılt werden, aber 5 4SSs S1C weder
müßıg leiben och durch die Schwere der Arbeit bedrückt werden.
Wenn die Arbeit eines Bruders mehr wiırd, sollen ıhm Hılten (solatıa
Tröstungen) zugeteilt werden; eıner wen1g Arbeit hat, oll
anderer Stelle mıithelten. Wıchtig ist, 4SSs alle iıhre Arbeıt hne Murren
und schwere Mühe eisten können (sıne murmuratıone et oraVvı labore:
Kap 35) Im grundlegenden Kapıtel ber die Demut wiırd als Ziel eines
12-Stufenweges die Liebe angegeben, 1n der INanll das G11t2 nıcht mehr
W1€ Anfang 1n harter Anstrengung CUL, sondern hne Mühsal w1e€e VO
Natur AaUs (absque ullo labore velut naturalıter). Arbeit 1St nıcht Zıael, 1aber
ZU Erreichen des Zieles notwendig.

Benedikt hat auch eın eıgenes Kapıtel ber die Handwerker des los-
ters 57) Er möchte durchaus, 4SS eıner seıne Fähigkeıiten und Fertig-
keıten 1m Kloster einbringt, 1in dem VO ıhm erlernten Handwerk
beitet. Er fügt freilich hinzu: Wenn eiıner auf seıne Leıistung, auf das,; W AsSs

dem Kloster bringen meınt, stolz wırd, oll ıhm der Abt eıne andere
Tätigkeıit geben, bıs sıch bessert. DDa wuürde die Arbeit hinderlıch, den
eigentlichen Sınn des klösterlichen Lebens als Weg (der Demut) (3OT

tinden. Dıie Leistung könnte Z (G3Oötzen werden.
Benedikt spricht in dem Kapiıtel ber die Handwerker auch davon,

A4ss sıch eım Verkauf klösterlicher Produkte eın Betrug einschleichen
darf,; INa  H solle s$1e leber billıger verkauten. Und ann fügt
Benedikt den Satz hınzu, der Motto der Benediktiner schlechthin OF-
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den 1St. »u«t 1ın omnıbus glorıfiıcetur Deus damıt 1n allem (zott verherr-
lıcht werde«. Der Sınn des Lebens, jer als Verherrlichung (sottes be-
stımmt, ann 1in jeder, auch 1ın der geringsten Tätigkeıit gegenwärtig se1n.
Nur VO diesem, freilich alle Teıilbereiche des menschlichen Lebens
transzendierenden Sınn können die heute wichtigen Fragen VO rech-
ter Verteilung VO Arbeit un VO rechten Verhältnis VO Freizeıut und
Arbeit gelöst werden. Dass die Arbeıt (oder der Freizeitspalß) nıcht
Selbstzweck wiırd, davor ewahrt das Gotteslob, das den Sınn des Lebens
1Ns Wort bringt, 1ın die dankende ntwort des Menschen. »Dem GFOFrtES-
dienst oll nıchts VOrgCcZORCN werden« (C 43)

d) Benediktinische Gastfreundschaft
Das Abendland 1St durch benediktinıische Seelsorge und Kulturarbeit
entscheidend gepragt LaAasst sıch aber solch weıt ZeESPANNLE Wırkung ach
außen MI1t der Regel des heılıgen Benedikt und dem Ursprungszıiel des
benediktinischen Klosters vereinbaren? och die Lebensbeschreibung
Benedikts durch Gregor den Großen und die Indienstnahme der löster-
lıchen Arbeıit durch die Kirche erganzen die Regel Wenn SES -
tischen Leben die apostolıische Aufgabe trıtt, stellt sıch die Frage ach der
inneren Einheit dieser beıiden Elemente. Man ann S1e 1MmM Kapitel der
Benediktusregel tınden, das VO der Gastfreundschaft andelt. Sıe oll al-
len erwıesen werden, die ZU Kloster kommen, besonders aber den (3E=
schwistern 1mM Glauben (domesticıs fıdei) und den Fremden bzw. Pılgern
(peregrıinıs). Heute könnte 1eSs die das Kloster umgebende der ıhr
vertirauftfe christliche Gemeinde bedeuten und die Suchenden, die der Kır-
che Fernstehenden. Gastfreundschaft würde annn bedeuten: teilnehmen
lassen der eigenen Suche NACcC Gott, eigenen demütigen Horchen
auf das Wort Gottes:; teillnehmen lassen der eigenen beständigen Ver-
wurzelung 1ın der Gemeıinschaftt, eiıner Stabıilıtät, dıe eiıne ber das Wır-
ken des einzelnen Seelsorgers hinausgehende Kontinuintät und damıt Net-
lässlichkeit un Beheimatung vermittelt; teilnehmen lassen dem Ver-
such, das Leben, das heute ın viele Bereiche zerfällt, als e1Ine Einheit
gestalten, auf den Eınen, auf Gott hın auszurichten. An benediktini-
schem Leben könnte deutlich werden, 4ss Gottesdienst und Arbeıt,
Gotteserfahrung und Alltag eiıne Einheit bılden und einander durchdrin-
CIl Die Verehrung (Gsottes zeıgt sıch Ja gerade 1n der Verehrung des
Menschen, etwa in der Anbetung Christi 1mM ankommendeneDieses

Kapıtel mahnt, dem (sast alle humanitas, alle Menschenfreundlich-
eıt erweısen und zugleich die Erbauung durch die yöttliche Weısung
ın der Heıligen Schriuft. Die Gemeinschaft der Menschen untereinander
(socıentur Inace wurzelt 1ın der Gottesfurcht (die Seele des Gastbruders
1I1USS VO Gottesfturcht ertüllt se1n; VOIL dem Friedenskuss wırd gebetet,

Täuschung und Missverständnıs vermeiden). S1e führt SE (ze-
meıinschaft MI1t Gott, N Gebet suscept1 hospites ducantur aAd
oratıonem. Der letzte Sınn benediktinischen Apostolats ware also Men-
schen aufnehmen, annehmen und S1E ZU Gebet führen. Wenn dem
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Mönchsleben dıe Erfahrung der Gegenwart Gottes, die Einheit
des Lebens 1n Ihm geht und wenn dem Gottesdienst dabe1 eiıne VOITan-

z1ge Stellung zuwelst, lässt sıch benediktinische Gastfreundschaft auch
verstehen als Mıttragen der Frage des modernen Menschen, W1e€e Laitur-
z1€ un! Mystik verbinden A Wiıchtiger och als die frage des ach
der Liturgiereform 1U VO der SaNzZCNH Gemeinde mıtzutragenden prak-
tischen Vollzugs 1St die Frage ach der grundsätzliıchen Dısposıtion des
Menschen FA Gebet, SA Gottesbegegnung, 1STt seıne Liturgiefähigkeit.
Eıne der bedenklichsten Entwicklungen 1mM Christentum der euzeıt 1st
Ja gerade, 4sSs Liturgıe und Mystık VO vielen als gyänzlıch Ver-
schiedenes empftunden werden. Liturgie 1St öffentlich, außeres Zeıchen,
Rıtus, aut die Gemeinschaft bezogen. Mystık 1St ınnere Erfahrung,
Subjektives un wırd 1ın uLNscIeMN Jahrhundert 1n verschiedenen Weısen
der Meditation, VOTL allem des (Ostens gesucht. Eıne benediktinische Auft-
yabe musste es 1n besonderer Weise se1n, einerseıts das Mystische 1ın der
Lıturgie aufzuweısen, 1M Vollzug der Lıiturgie das Geheimmnnis spürbar
werden lassen. Im VO Josef Gülden aufgewiesenen Spannungsteld
VO mysterıum und rationabile obsequium hat die Liturgiereform durch
die orößere Verständlichkeit der Zeichen, durch den Gebrauch der Lan-
dessprache, durch das Näherrücken des Geschehens Altar das rat10-
ale Element stark akzentulert. Es geht heute darum, 1n der Lıturgie
das nıcht mehr erklärbare, nıcht mehr sagbare Geheimnıis heranzufüh-
IC  S Dıies vermitteln gelingt 1Ur durch die ehrfürchtige Haltung des
Liıturgen un eiıner Kerngemeinde, w 1e€ S1e eiıne klösterliche Gemeın-
schaft darstellen kann, die VO der reverentı1a oratıonıs der Regel gepragt
1St. Gebet iSt annn verstanden, 4SSs den Sınn für das Leben
und für die Geschichte eröffnet, 4SsSs alles, W as der Mensch denkt
und richt, arbeitet und lebt, Verherrlichung (Gottes wiırd in omnıbus
glorı 1cetur Deusf  r
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Die Beziehung der vormaliıgen Benediktinerabtei
St Peter auf dem Schwarzwald ıhren Besiıtzungen
auf dem Terriıtorium der heutigen Schwei7z VO der
Gründung bıs 1Ns Jahrhundert
Hans-Otto Mühleisen

Die 14 Biılder der Stitfter und Wohltäter der vormaligen Benediktinerabte]i
St Peter, die ach 160-jährigem FExıl 1ın Baden-Baden VOL wenıgen Jahren
auf den Schwarzwald zurückkehrten, geben bıs heute manches Rätsel
auft.! Zwel der dargestellten Personen legen eıne Spur einem Stück
sankt-petrischer Geschichte, das 1in der Laiteratur bislang L1UTr knapp ANSC-
sprochen wurde die ber 400 Jahre dauernde Beziehung der Abte!] ıh-
LCGCH Besıtzungen 1M heutigen Kanton Bern Die eine 1St Agnes VO

Rheinftelden, die Gattın des Zähringers Bertold IL, der gemeınhın als
Gründer VO St Peter benannt wiırd, die andere deren Vater Rudolf, Graf
VO Rheinftelden, Herzog VO Schwaben und Gegenkönig Heıinrichs
Die Biılderreihe 1St zunächst eınes der Zeichen für die och 1mM 18 Jahr-
undert tortbestehende Zähringertradıition St Peters.? Die Darstellun-
CIl erzählen VO politischen Interesse des Klosters dem 1n den
Bildern V0rg€tragenen hıstorischen Wıssen ber seıne Entstehungszeıt.“
Schliefßlich interpretieren S1e dıie Gründungsgeschichte der Abte] A4AUS der
Sıcht des 18 Jahrhunderts. Ihre wichtigsten Quellen ohl der Ro-
tulus St Petrinus SOWI1Ee die Schritten VO Abt Petrus Gremmelspach”,
Dokumente, die zugleich für Begınn und Endphase der sankt-petrischen
Besiıtzungen 1mM Oberaargau stehen.

Vgl Volkhard Huth, Appellatıves Stifttergedenken oder: Selbstverteidigung mi1t künst-
lerischen Miıtteln; Befunde un: Gedanken eiınem barocken Gemüäldezyklus AUS

dem Kloster St DPeter. In Hans-Otto Mühleisen (Hg.), Das Vermächtnis der Abtei, 900
Jahre St Peter aut dem Schwarzwald. Karlsruhe 1994) 223253
Vgl Klaus Weber, St. DPeter 1m Wandel der eıit Freiburg 1L99Z: 91—9%3
Hans-Otto Mühleısen, Dıie Zähringerbildnisse des 18 Jahrhunderts 1n St. Peter. Zeug-
nısse der Tradıtion un: Zeugen ihrer eıt. In Karl Schmid (Hg.), Dıie Zähringer Eıne
Tradition un:! hre Erforschung. S1ıgmarıngen 1986, 175—-191; vgl auch Heıinrich utt-
NC Stauter und Zähringer 1mM politischen Kräftespiel zwischen Bodensee un!: Genter-
O© während des Jahrhunderts. In Mitteilungen der Antıquarischen Gesellschaft 1ın
Zürich, Band, eftft
Vgl Hans-Otto Mühleısen, St DPeter auf dem Schwarzwald, Kunstführer, Linden-
berg 997, DE
Neue Forschungsergebnisse lıegen beiden VOT 1n Hans-Otto Mühleısen, Hugo
Ott/Thomas Zotz, (Hg.), Das Kloster St Peter autf dem Schwarzwald. Waldkirch
2001 Jutta Krımm-Beumann, Der Rotulus Sanpetrinus und das Selbstverständnis des
Klosters St Peter 1m Jahrhundert, 1351 un! Dieter Mertens, Peter Gremmels-
bach, Abt VO  ' St DPeter 1m SchwarzwaldAZ DAN
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Fur das 1mM Folgenden behandelte Thema, die Schweizer Besiıtzungen
St Peters, ist bemerkenswert, 4SS sıch den be1 der Ablieferung der
Gemiälde als »Stitfter un Gueththäter« bezeichneten Personen auch JE
D 1n Merseburg begrabene Rudolf VO Rheinftfelden findet, dessen Be-
deutung für die Abte!] INa  - 1MmM Schritttum bıslang 1mM Wesentlichen aut die
des Vaters der T3 des Stifters Bertold 1 beschränkte. ber reicht der
Nachlass für seıne Tochter, die diesen spater mı1t ıhrem Mannn
dem Kloster übergab, AUuS; ıh 1n diese Stitterreihe aufzunehmen?
Warum nımmt INan iıh 1n den Zyklus auf, WEn INa sıch doch gleichzeı-
t1g bemühte, miıt der 1M Sockelbild dargestellten, hıstorisch nıcht ItL-

gefundenen Aussöhnung MmMI1t Heinrich jede Anstößigkeıt gegenüber
dem Hause Habsburg als Landesherren und Reichsoberhaupt verme1-
den 26

Als vorläufige These tormuliert: Der Nachlass für seiıne Tochter, das
Besitztum 1n Buchsee und die Kirchen iın Seeberg und Huttwil; wurde

eınem für die Abte!ı wichtigen eıl der Ausstattung, A4ss hne ıh
die Gründung, SCHAUCI DESART die Verlegung V Weilheim auf den
Schwarzwald vielleicht gar nıcht möglıch SCWESCH ware. der 65

eben diese MmMI1t der Heırat VO Agnes und Bertold I1 1079; dem
Tod Rudolts 1080 und dem 'Tod VO dessen Sohn Bertold 1090 die
Zähringer gekommenen Güter, die den Impuls A Verlegun des los-
ters 1n die ähe der Stammburg be1 Freiburg gyaben? Wenn die
Bildunterschrift diesen Rudolft direkt ach der Benennung als Vater der
Gründerin als Otator VO Buchsee bezeichnet, ann das nıcht be-
deuten, S (T dieses Besitztum seıner Tochter bereıts 1079 als Mitgift
1mM Hınblick aut eiınen spateren Stifttungszweck übertragen hätte. Selbst
Zzu Zeiıtpunkt seınes Todes 1080, WECI11 Buchsee Jetzt als Erbschaft
seıne Tochter gefallen se1ın ollte, vab CS och keine Überlegungen für
eıne Klostergründung auf dem Schwarzwald. Die kamen erst 1mM Jahr
1090 auf, als der Sohn Rudolftfs starb und Nnu der Besıtz, der Zr ama-
lıgen Burgund gehörte, vollends als Erbschaft selner Tochter Agnes
das Haus Zähringen tie] und SOMıIt als Ausstattungsgut für eın LECU

gründendes Kloster ZUur Verfügung stand. Es spricht für den Wert, den
St Peter ber Jahrhunderte den Schweizer Besitzungen ZUSCMESSCH
hatte, A INa eınen Adlıgen als Otator bezeichnet, dessen Guüter ErST

Huth, Appelatives Stiftergedenken, Anm D 258/259
Hartmut Heınemann (Dıiıe Zähringer un! Burgund. In Schmid, Die Zähringer Anm
38 61) sprach ohl als erster VO eiınem »ursächlichen Zusammenhang« zwiıischen der
Rheintelder Erbschaft un der Gründung St. Peters. Heınemann (Untersuchungen
ZUr Geschichte der Zähringer iın Burgund. In Archiv Diplomatık, Schriftgeschichte,
Sıegel- un! Wappenkunde, 29 1983, 74) sprichto davon, dass die Erbschaft
VO 1090 »der Anlaft« für die Verlegung des Klosters SCWESCH se1 Schon Eduard
Heyck (Geschichte der Herzöge VO  a Zähringen, Freiburg 1891, 1980, 173) hatte
darauft verwıesen, dass Bertold den zährıngischen rund un Boden 1n der nächsten
Umgebung des Klosters diesem zunächst vorenthalten hatte, die Schweizer un! die
württembergischen Besitzungen emnach se1ıne eigentliche wirtschaftliche Basıs bıl-
deten.



Dıie Beziehungen Vo  S& NT Peter ZUNY Schweiz 99

13 Jahre ach seinem Tod und möglicherweise ber We1 Erbschafts-
vorgange, also siıcher hne eigene Wiıllenserklärung des Erblassers dem
Kloster zugeeı1gnet wurden. Poinntiert DESAYT Zu Lebzeıten Rudolfs gab
65 1n der Zäahrıinger Famılie och nıcht einmal Überlegungen, auft dem
Schwarzwald eın Kloster gründen und ennoch bezeichnet INanl
ıh als Otator. Often bleibt damıt zunächst die Frage, weshalb Agnes
ıhr ererbtes CSut sotort als Grundausstattung des Klosters weıtergab.
Sıeht INan einmal ab VO der Hausklosterftfunktion, die dem Seelenheil
der Stittertamıilie dienen ollte, zab INan Teıile des Hausgutes ohl
auch der unsiıcheren Zeıten und der besseren Verwaltung 1n
geistliche Hand.®

Es o1bt eın weıteres Indız dafür, 4SS die Würdigung, die Rudolt als
Stitter St Peters während der Klosterzeıit erfuhr, 1mM Schritttum
bıslang unterschätzt wurde Im liber wıtae des Abtes Gremmelspach fin-
det INnan den Nomina Fundatorum, denen 1n besonderer Weı1lse
das dankbare Gebetsgedenken der Abte] galt, erfster Stelle »MI1t oroßer
dicker Schrift hervorgehoben«’ den Namen Rudolfus E  > Zwar wiırd
Bertold I1 nochmals eıgens attestiert, der Gründer dieses Ortes
(prımus hu1lus locı fundator) SCWESCH se1n, aber Rudolf und seıne Trau
Adelheid stehen neben dem Gründer des Stammklosters 1n Weilheim
Bertold und dessen Tau Rıchwara gleichberechtigt VOTr den übrigen
Zähringern. In der Reihenfolge siınd S1€, obwohl »11U1 « Eltern der Ca
des Gründers un: spater verstorben als der Vater des Gründers, diesen

vorangestellt. TIypographisch werden sS1€e klar hervorgehoben. Und
nıcht Bertold I sondern HUE Rudaolf erhielt w1e€e Bertold L} und dessen
Brüder und Nachtfolger als Vögte eın spezıelles Jährliches Totengeden-
ken, obwohl weder eıne Funktion für das Kloster hatte, och 131er be1-
ZESELIZL W  — Ce1in eindeutiger 1nweıls aut die herausgehobene Stellung,
die INa  a ıhm mıt dem »primus fundator« für die Gründung
der Abtei beimafß

Dıies alles mogen auch Indizien dafür se1n, 4SS die Schweizer Besıt-
ZUNgECN aus der Erbschaft Rudolfs für die weltliche Herrschaft 1n St Pe-
ter VO esonderer Bedeutung Im Folgenden werden neben den
Umständen der Stiftung einıge Aspekte der Verwaltung der etwa 150 km
VO der Abtei enttfernten Besıtzungen dargestellt und schließlich Ere1ig-
nısse 1mM Umtfteld der Retormatıon CrOrtert: die Z Ende der sankt-
petrischen (suüter ın der Schweiz geführt haben Dabei werden ımmer
wıeder Z7wel unterschiedliche Perspektiven zusammengeführt: dıejenige
der klösterlichen Hıstor1o0 raphıie, AaUus deren Sıcht das Schweizer Besıitz-
u eın rechtmäfßiges und ostbares Vermächtnıis, dessen Wegnahme eın
aub un eın herber Verlust Wl, und die eidgenössısche Geschichts-
schreibung, 1n der der politische FEinfluss St DPeters als eıne Art Fremd-
herrschaft und deren Auflösung als Befreiung interpretiert wurde Hın-

Karl Flatt, Dıe Errichtung der Bernischen Landeshoheıit über den Oberaargau. Bern
1969,
Mertens, DPeter Gremmelsbach Anm 5Z FT FolgendenV3
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zuzufügen ware och die Sichtweise der Schweizer Untertanen St Pe-
ters Sıe wehrten sıch WwW1e€e die Schwarzwälder Untertanen als
ungerecht empfundene Lasten,; NnNufzten den Berner Machtanspruch für
eıgene Interessen und wurden damıt jedoch auch dessen Spielball.
Letztlich S1€E eher unsıcher, ob S1e mehr VO der alten Kloster- der
der Stadtherrschaft profitierten. Di1e realen Machtverhältnisse enNTt-
hoben s$1e eıner Entscheidung.

Dıie Schweizer (J„üter ın der Gründungsphase des Klosters

IDITG historisch ftassbare Gestalt der Zähringerdynastıe ist Bertold IS
der ın der Niähe seınes Machtzentrums, der Limburg oberhalb Weil-
heims, (spätestens) 1073 eıne Propsteı gestiftet hatte. Dabe1 folgte
nächst siıcher einem relıg1ösen Impuls iınnerhalb seıner Famaıulıe, da 1ın die-
SE Zeıt 7Z7we!l seıner Söhne selbst Benediktiner geworden9der eine,
Herrmann LG der Stammvater der Badener, Zurücklassung seıner
Famaıulıe, ın Cluny, der andere, Gebhard, der spatere Bischof VO  ; Kon-
9 in Hırsau. 1078 tiel Könıg Heinrich 1in Alemannıen eın und Ze1-
storte die Besiıtzungen der Könıigsgegner, darunter auch Weiıilheim. Ber-
old oll ber die Kriegsgräuel 1ın geistige Umnachtung gefallen und
ach achttägigem Todeskampf aut der Limburg estorben se1n. ach
dem Tod Bertolds wurde die Propstei; bıs dahın ürstliches Eigenklos-
ter; jedoch diesem Zeitpunkt ohl hne festes Klosterleben, VO Geb-
hard, dessen Erbgut Weilheim gehörte, mıiıt Zustimmung seınes Bru-
ers Bertold I1 als Priorat Hırsau übereignet1()

1079 begann Bertold I1 miı1t der gewaltsamen Eroberung des Breıs-
Saus und schuf damıt Bedin NSCHIL, die auch die Interessen Weilhei-
iNer Kloster verändern ol ten 1084 wiırd der Mönch Gebhard mıiıt
deutlicher Unterstützung der antıkaiserlichen Parteı und derjenigen
Abt Wılhelms VO Hırsau Bischof VO Konstanz. Damıt erfolgt eın
grundsätzlicher Sinneswandel: In Absprache der beiden Brüder oll
dieses Kloster VO dem Hırsau gebundenen Priorat ZuUur Abteı,
wiıieder eigenständiger un! adurch für den Herzog und den Bischof
(kirchen-)politisch verfügbarer werden. Noch 1089 hatte INanl eıne Cu«cC

Kırche, den Vorgängerbau der heutigen Weilheimer Stadtpfarrkirche
richtet. och schon 1090 traf Bertold 11 die Entscheidung, das ZAHT. Ab-
te1 erhobene Priorat autf den Schwarzwald übertragen. Ob der Bau
der Kırche eıne kompensatorische Vorbereitung der Verlegung der
1aber ein 1nweIls auf die Kurzfristigkeit der Entscheidung W al, 11US5
och offen leiben. Auf jeden Fall wiırd INa  a für diesen Entscheidungs-
PFOZCSS neben der Verlegung des terrıtorialen Schwerpunktes 1n den
Breisgau auch die verschiedenen Rollen Gebhardts als Mönch, Bischof

Zu diesem Vorgang Sönke Lorenz, Zur Geschichte des »verlegten« Klosters Weılheim,
1n Mühleisen/Ott/Zotz, W)as Kloster St Peter Anm D: und Karl Schmid, Dıie
Gründung VO  —; St Peter. In: eb 38
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und päpstlicher Legat für wichtiger halten mussen, als 1es bislang g-schehen 1St Den sankt-petrischen Mönchen W ar dıes, w1e€e e1ıne Wappen-tate]l 1700 ze1gt, ohl och bewusst SCWESCNH. Dort 1St neben Ber-
old E Bischof Gebhard VO Konstanz als zweıte tragende Gestalt
sehen. Den entscheidenden Anstoß ZUF Verlegung der Abteı 1n die
Niähe des Herrschaftszentrums be] Freiburg gab möglıcherweıisejedoch die 1090 endgültig Agnes gefallene Erbschaft ihres Vaters. In
diesem Jahr starb » in och Jungen Jahren« ıhr Bruder, Herzog Bertold
VO Schwaben, 4SS das Hausgut Rudolfs 1U  b »In der Hauptsache«

sS$1e und iıhren Gemahl Bertold I1 fiel.*}
Erst die Möglichkeit, das CUu«C Hauskloster 1n St Peter mıt den Besıt-

ZUNSCNH 1mM damals och gENANNTLEN Burgund ausZzuUustatten, eröffnete
die Perspektive aut elıne sicherere materielle Basıs, als 1eSs die relatıv be-
scheidenen Guter ın dessen näherer Umgebung und die BesıtzungenWeilheim geboten hätten. Der endgültige Antfall der Erbschaft Rudolts
und die Aussendung der Dienstleute SA Suche ach einem geeıgnetenPlatz für die »fromme Stittung« der Zähringer, dıe auch Teil eıner STIrate-
oischen Territorialpolitik war ftallen 1n dasselbe Tahr. War die Stiftung
des Klosters Weilheim 1073 Zeichen eıner relıg1ösen Bewegung,
INUSsS die Übertragung auftf den Schwarzwald mıiıt dem Wandel VO
»schwäbiıschen Reformkloster Zu zährıngischen Hauskloster« (Karl
Schmid) ditferenzierter als Ausdruck elnes überlegten Machtkalküls g..sehen werden. Rudolfs Nachlass als möglıcher essentieller Bestandteil e1-
NCs Klosters WAar sıcher eın Faktor für den Sinneswandel (>mutata
mente«), das Hauskloster alten Ort 1U  e als Neugründung
planen und dabej auch nıcht Rückgriff autf Vorhandenes, iın Zell
(später St Ulrich) nehmen. Wenn INa spater Rudolf die Stifter
einreıhte, 1St 1es emnach eıne Würdigung seınes Beıtrages für die
materiellen Belange des »verlegten« Klosters, VO dem INa nıcht einmal
weıfß, ob diese Stiftung 1n seinem Sınne W Al.

Zwar WAar durch die Heırat seıiner Tochter Agnes mı1t Bertold I1 die
Verstimmung, die CS ach 1LO57 durch die Konkurrenz Bertold
den schwäbischen Herzogstitel gegeben hatte, 1n tradtioneller orm
durch Familienbande beigelegt, aber eine Förderung des Zähringischen
Hausklosters MUSSTeEe 1es nıcht unbedingt ZUTE: Folge haben Vielmehr
WAar St Blasien der relig1öse Miıttelpunkt der Rheinteldener Famiılie un
Rudolf hatte dieses Kloster, 1n dem viele Mitglieder seıner Famailie begra-
ben lagen, tatkräftig unterstutzt und Z Hauskloster seıner Famılie
11 Heınemann, Die Zähringer un Burgund, (Anm 7: 60; Heınemann (Untersuchungen
Z Geschichte der Zähringer 1n Burgund Anm ZE 05) ftormulıiert noch weitergehen-
der: »Ausgelöst WUI'dC der plötzliche Entschluss Bertholds H8 das Jahr 1090 durch
den Antall der Rheinteldener Besiıtzungen, die ıhm ıne Verschiebung des Herrschaftfts-
sıtzes ratsam erscheinen lassen muf{fßsten.«
Hıerzu auch Berent Schwineköper, Das Zisterzienserkloster Tennenbach un: die H-
ZzOoge VO  b Zähringen. Waldkirch 1984 Schwineköper kann hıer deutlich machen, WCS-

halb sıch die Benediktiner Z Eınsatz als territorialpolitische Faktoren letztlich
besser eıgneten als die die Vogteı ablehnenden Zısterzienser.
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entwickelt. ach der Einführung der Reform VO Fruttuarıa 16072 hatte
ıh St Blasıen se1ine »Gründer« eingereiht.” Erst der Umstand,
A4ass seıne männliıchen Nachkommen früh verstorben und die übrigen
Töchter anderweıtig 9 1e seın Hausgut 711 Geschenk
seiner Tochter das CUuU«C Zähringische Hauskloster werden. Auf diese
Weıse kam auch St DPeter einem königlichen Stitfter.

Wenn 1ın der Laıteratur VO »gemeınsam gegründeten Kloster St Pe-
ter«!* die ede 1St, wırd INa  a den Anteıl Agnes’ 1ın der Einbringung des
väterlichen Erbes sehen mussen, und ZW ar auf Bıtte iıhres Schwagers, des
Bischofs Gebhard VO Konstanz. IBDIG Geschichtsschreibung der Abtei

1200 Sagl CS och deutlicher: »Di1e Grundausstattung des Klosters
mıi1t dem burgundischen Herzogenbuchsee wırd allein seıner (Bertold IL.)
(Cattın Agnes zugeschrieben.«*” Der Anteıl Bertolds WAar die Ent-
scheidung für die Verlegung, die W.ahl des Platzes und die restliche Aus-

MmMIt Guütern 1in der Umgebung un AaUusSs den alten Weilheimer Be-
sıtzungen. Als 1I111SO gravierender I1USS$S Agnes 6S empfunden haben, Aass
Bertold weniıge Jahre spater das Buchsee gehörende orfHuttwil den
Mönchen wegnahm und eıner nıcht näher bekannten Eidge-
schichte einem Graftfen Diepold Lehen vab Di1e Auseinandersetzun-
SCH arüber zwıschen Bertold und dem Kloster, sıcher aber auch 1ın der
Famiılıie der Zähringer, haben sıch ach der Darstellung des Rotulus jah-
relang hingezogen. ® Wendet Ianl die mıiıttelalterliche Vorstellung, AaSsSs
der Entzug der CGsuüter der Aufhebung eiınes Vertrages gleichkam und die
Mönche VO der Verpflichtung T Fürbitte entband, W as die Getähr-
dung des Seelenheils der Stitter Z.111: Folge hatte”, autf diesen Vorgang A

ann InNnan sıch das Drängen VO Agnes auf Rückgabe als sehr ernsthaft
vorstellen. Abt Gerbert datiert die Schenkung VO Buchsee, Seeberg un
Huttwil durch Agnes fälschlicherweise iın das Jahr 110818 Vielleicht han-
delt sıch be] diesem Vorgang jedoch eıne orm der Bestätigung der
Schenkung 7 Klostergründung 1093, die die Unrechtmäfsigkeit der
Wegnahme VO Huttwil unterstreichen sollte. Auft jeden Fall kommt
Bertold ach dem T des Graten Diepold Vorabend des Hımmel-
fahrtstages 1109 mıiıt seiınem Sohn Rudolft ach St Peter, o1bt auch auft
Bıtten seınes Bruders, des Konstanzer Bischofs, das CAnıE dem Kloster

Heınemann, Untersuchungen ZUT: Geschichte der Zähringer 1n Burgund Anm A 69;
ine präzıse Beschreibung des Verhältnisses zwischen Rudaolt un! St Blasien be1 Her-
mann Jakobs, Die rechtliche Stellung St Blasiens bıs ZuUur Berufung der Zähringer 1ın die
Vogtel 125) In: Alemannisches Jahrbuch 1995/1996; un
Ebd
Jutta Krımm-Beumann, Der Rotulus Sanpetrinus un: das Selbstverständnis des Klos-
ters St. Peter 1M Jahrhundert, 1n Mühleisen/Ott/Zotz, Das Kloster St DPeter
Anm 5; 165
enauer beschrieben bei Heyck, Geschichte der Herzöge Anm Z)P
Christine Sauer, Fundatio un: Memorı1a. Göttingen 1993; 25

18 Vgl Disputatio Bernensıs histor1a Joanıs Cochlaei de actıs et scr1pt1s artını Luthe-
rı SaxoOn1s ad A11l11UI 1528 tolıo tacıe altera, editioniıs Parısıensis 110 E365. die
Dotatıon ın das Jahr 1108 gelegt 1St. Möglicherweise hatte Gerbert diesen benutzt.
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zurück und verspricht, »den Besıtz des Klosters 1n Zukunft nıcht be-
einträchtigen«. Die Anwesenheit mehrerer adlıger Zeugen unterstreicht
die Wıchtigkeıit dieses Vorganges.”

Fur die Abtei W arlr CS der harte Test, W as die Schenkungen, die
DPrivilegien un! die Wahrnehmung der Vogteı durch die Zährin-
SCI Krısenzeıten wert waren.“  Ü Wenn die Quellen e1gens testhalten,
4SSs der Herzog »friedlich« ach St DPeter gekommen sel, lässt 1es den
Zündstoff ahnen, der ın der Wegnahme des Huttwiler Gutes gelegenhatte.*! Die Darstellung 1m Sockel des Stitterbilds Agnes’ VO Rheintel-
den und die 1n der Unterschrift für s$1e dokumentierte Bestätigung der
Rechte des Klosters »Contirmatio privilegiorum MONT1]« könnte ıh-
F  3 posıtıven Einfluss auftf die für das Kloster in seınen Anfangsjahren be-
drohlichen Ereignisse erinnern. Hınter diesem frühesten Kampf der AB
te1l und ohl auch der Stifterin ıhre Schweizer Gebiete steht als
herausgehobene Legıtımatıon der väterliche Otator VO Buchsee, Ru-
dolf VO Rheıintelden, der 1n der sankt-petrischen Tradıtion nıcht zufälligals Könıg bezeichnet wurde eım Tod VO Agnes 11441 bestätigten die
Söhne die burgundische Schenkung ıhrer Eltern und Großeltern 1ın e1l-
He Zug mı1t dem Weıilheimer Besitztum, W AS nochmals deren Bedeu-
tLung unterstreicht.“? Sıe für sıch und ıhre Nachfolger jedem
Erbrechtsan :3pruch auf die dem Kloster unterstehenden Fıgengüter auch
ın Burgund.“

Kernstück der Besitzungen 1mM Oberaargau WAar der Hof 1n Buchsee,
der eınen gröfßeren Güterkomplex Ackern, Wäldern und anderem
umftasste. Hıer richtete das Kloster ach der Bestätigung 1109 eine
Propsteı mıt ständıger Anwesenheıit eınes der mehrerer Mönche eın, die
das Verwaltungszentrum der Besiıtzungen ıldete. Dıie frühen Urkunden
dokumentieren, AsS Buchsee »Samıt allem Zubehör, VOT allem den Kır-
chen VO Buchsee, Seeberg und Huttwil, Huttwil selbst und weıtere
Dörter« dem Kloster übertragen wurde.** Miıt Buchsee allein werden 17
mıt Seeberg TEC1 weıtere Ortsnamen verbunden. Zinsgüter mussen 1n

19 Ulrich Parlow, Dıie Zähringer, Kommentierte Quellendokumentation eiınem sUud-
westdeutschen Herzogsgeschlecht des hohen Miıttelalters. Stuttgart 1999 116 E:
Thomas ZOtZ, St DPeter unter den Zähringern un den Graten VO Freiburg.
Hausklosterfunktion un Vogteifrage. In Mühleisen, E  OtZ; Das Kloster St DPeter
Anm 5 51—78; vgl auch das »Hırsauer Modell« be] Jakobs, Dıiıe rechtliche Stellung
Anm E321 Darauf hat iınsbesondere Thomas Otz (St Peter den Zähringern, eb 61)
autmerksam gemacht.
Heınemann, Untersuchungen ZUrTr Geschichte der Zähringer ın Burgund Anm Z);23 Parlow, Dıi1e Zähringer Anm 195; T7
Parlow, eb Die Vergabe eiıner Kırche zeıgt deren Funktion als Vermögensobjekt,
das verkauft und vererbt werden konnte. Dıi1e Rechte bezogen sıch sowohl auf die Ver-
fügungsgewalt über die Geıistlichen aut die miıt eiıner Kırche verbundenen Eınnah-
INnen A4US FEıgengütern, Spenden, Stiftungen (vgl Sauer, Fundatıo un: Memorıa
Anm 171; 2%) Flatt (Dıiıe Errichtung der Berner Landeshoheit Anm 81, 101) oibt 1inNe
präzıse Karte der Propsteı Herzogenbuchsee.
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verschıedenen Orten weıt ber 100 SCWESCH se1in.“? Später kamen VO

gjonalen Adel einzelne Zustiftungen hinzu. Von den Eigenleuten WAar
1100 eın Hotzins entrichten, der ach heutigem Wert ber 100 000

lag Davon oing jedoch 1/46 als Bezahlung den Kastvogt ab, der
dafür zweımal 1M Jahr Gericht halten MUSSTIE un dabe1 zusätzlich die
Bußen mındestens teilweıse selbst einziehen konnte. Dıie Rechtspre-
chung erfolgte ach muüundlıch überliefertem Gewohnheıitsrecht, das erst
1mM Laufte der Jahrhunderte 1n Rodeln un Weıistümern schriftlich nıeder-
gelegt wurde

Es versteht sıch tast VO selbst, 4SSs eın reiches Besitztum be]
gleichzeıtıg ungesicherter Rechtslage in der Folgezeıt ımmer wieder

Begehrlichkeiten und Kontflikten führen MUSSTE, 1eS$ 1IN1SO mehr, als
das Kloster als S1tz der Herrschaftv St Peter 150 km enttfernt lag und
ach dem Aussterben der Zähringer 121 auch keinen eindeutigen polıtı-
schen Patron mehr hatte. Im Gegenteıil: Es kam mıiıt den Kyburgern als
den Zähringer Erben 1n der Schweiz Streitigkeiten, da auch diese
Teıle des Zähringer Besıtzes 1ın Buchsee geerbt hatten. Dennoch 1St für
das spate Mittelalter eıne bemerkenswerte Regierungs- und Verwal-
tungsleistung, einen weıt entftfernten Besıtz 1n eiınem insgesamt für die
Abte1 tunktionstüchtigen Zustand halten. Voraussetzungen jerfür

die Kontinuıltät der Institution selbst, aber auch das damıt schon
fruh schriftlich überlieferte Rechtswissen, das die Grundlage der Herr-
schaft ıldete und 1n Streitfällen die Argumente lieferte.

Zur Geschichte des Erhalts und der Sıcherung des sankt-
petrischen Besıtzes ım Oberaargan zwıschen 7100 und 1500

Der sankt-petrische Zyklus der Stitter und Wohltäter legt, w1e€e ben dar-
gestellt, ber die Sıchtweise seıner Entstehungszeıit 1mM 18 Jahrhundert
eıne Spur der Bedeutung, die die burgundischen Besıtzungen für die
Abte!] iın ıhrer Gründungsphase esaßen. Die 17572 bıs 1754 entstandene
Abtereihe irn Kreuzgang des Klosters*® x1bt ebentalls VOr dem Hınter-
grund der Kenntnisse und Absichten iıhrer Entstehungszeit zahlreiche
Hınweıiıse auf das Schicksal der diesem Zeıtpunkt Nalı 300 Jahren VOCI-
orenen Besitzungen.
Dıie bereits erwähnte Unsicherheit ber das Datum der Schenkung VO
Buchsee schlägt sıch auch 1in den Abtsbildern nıeder. Wiährend der KOotiu-
lus, der den sankt- etrischen Hıstorikern vorlag, die ıhrerseits dem
Künstler die Daten ur die Beschriftungen lıeferten, die UÜbergabe Her-
zogenbuchsees als dem Gründungsakt zugehörıg beschreıibt, legt der Bıl-

Zu den Zahlen vgl Hans S1ıgrist, Der mıttelalterliche Dıinghof Herzogenbuchsee. In
Jahrbuch des Oberaargaus 1958,
Wolfgang Reinhard, Ehrensaal der Geschichte? Dıie »Abte-Galerie« 1m Kreuzgang
VO  ) St DPeter un das Bild des Konvents VO der eigenen Vergangenheit. In Mühleısen,
Das Vermächtnis Anm 1 152538
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derzyklus dieses Ere1ignis 1n dıe Amtszeıt des 7zweıten Abtes, Mugo,
O1 Das Sockelbild zeıgt Agnes, die dem Abt ergebenen Sınnes
(»devota mente«) eıne Urkunde (vielleicht auch eıne geographische
Karte) überreicht. Oftensichtlich wurde 1er dieselbe Quelle zugrunde
gelegt, die auch Abt Gerbert für seıne Datierung verwendete, der INanll

wollte, Hıntansetzung historischer Korrektheıt, durch die Verbin-
dung der Stiftung mıt einem eigenen Abbatıat die herausragende Funk-
t10on der Königstochter Agnes für die Grundlegung und Privilegierung
des Kloster unterstreichen .“ Es $ällt diesbezüglıch auf, 4SS Bertold
selbst 1in diesem Zyklus nıcht 1ın seıner eigentlichen Gründerrolle, SOIl-
ern erst dem dritten Ab:t, Eppo (1108-1132), als derjenige
wähnt wiırd, der den Ort Huttwil, den einem Bekannten, durch dessen
Lıst hintergangen, zugestanden hatte, durch göttliche Fü ung veranlasst,
dem früher rechtszuständigen Kloster zurückerstattet.* IDIG Rückgabe
durch göttlıche Fügung, also nıcht durch treien Entscheıd, wırd durch
das Sockelbild unterstrichen, auf dem eın Mönch VOTLT dem Kırchenportal
eiıne Urkunde stehend erhält die Urkunde AUS der Hand Agnes’ wurde
nıeend eENIZEZSCNSCNOMMEN.

Fuür das tolgende Jahrhundert, in dem die Zähringer Herzoöge die
Rechte und Stiftungen iıhrer Vortahren ımmer wıeder bestätigten für
Bertold 1St 1eSs auf dem Bıld VO Abt Ozmann (1137-1154) A4US-
drücklich vermerkt yab VO dieser Seılite keıine weıtere Beeinträchti-
gSUunNng des burgundischen Besıtzes. Im Gegenteıl, die politisch starke Stel-
lung der Zähringer ın diesem Teıl der Schweiz während des Jahrhun-
derts bedingte wohl, Aass Oort keıne Beschränkungen der sankt-
petrischen Rechte versucht wurden. Es wiırd ‘9 4SSs die etzten
Zähringer Ende des 12 Jahrhunderts den €Irt Buchsee, 1n dem
S1e selbst auch Guüter besaßen, stadtähnliıch befestigen lıeßen un!' yleich-
zeıt1g ZUr Unterscheidung gegenüber Münchbuchsee die Namensände-
rung 1n Herzogenbuchsee vornahmen.“?

IDIG institutionelle Konstruktion der sankt-petrischen Verwaltung
beinhaltete eıne geistliche Iwingherrschaft mıt dem Gerichtssitz in
Herzogenbuchsee und einem weıteren Meierhof 1n Huttwil. Dıi1e
Rechte und die Streitigkeiten, die den Meierhof in Huttwil vzab,
sınd ohl besten belegt. Dabei ann INa  aD für die frühe Zeıt gleich-
Sa VO einem innerherrschaftlichen Rechtsweg ausgehen. Entschei-
dungen des Schultheißen VO Huttwil konnten VOL dem Propsteigericht
angefochten werden, dessen Entscheidungen ZUr Überprüfung wI1e-

Püß Bereıts Julius Mayer (Geschichte der Benediktinerabtei St Peter auf dem Schwarz-
ald Freiburg 1893, vermutete, dass gnes mıiıt der Wegnahme durch ihren (Gatten
nıcht einverstanden W ar un s$1e eshalb 1108 die Vergabe VO Buchsee mıt allem HA-
behör, Iso uch Huttwil,; als ıhrem Erbteil ausdrücklic bestätigte.
Dıie Korrektur VO  a erlittenem Unrecht durch Wunder oder yöttlıche Fügung 1st eın
ekannter Topos 1in derartigen Geschichten.
Hans Henz1ı/Werner Staub/Samuel Gerber, Herzogenbuchsee. Bern 1983 Herzo-
genbuchsee 1st nıcht NUur der Ort der frühesten politischen Aktıvıtät der Zähringer 1ın
der Schweiz, sondern auch der einZ1Ze, 1n dem ıhr Herzogstitel dokumentiert 1st.
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derum VOT den Abt VO St DPeter gebracht werden konnten.” Da dıe
Unterinstanzen 1m Treueverhältnis Z Abt standen un: 1n dessen Na-
IMN Recht sprachen, ann VO eıner unabhängıgen Justız nıcht die
ede se1n. Die Kastvogtel, be] der die hohe Gerichtsbarkeit lag, übten
die Zähringer un! VO 1748 bıs 1406 die Kyburger A4auUu.  N Letztere legten
ıhre niedergerichtlichen Rechte 1mM AÄAmt Herzogenbuchsee miıt dem se1t
1353 bezeugten Dinghoftfgericht der Propsteı Z  I 4SS Jer
durchaus 1M Sınne der ZaNZCH Dorfgemeıinde, die sıch dem Propst
terstellte, eıne einheıtliche Rechtsprechung entstand. Von der O
ehnten Urpfarreı Herzogenbuchsee gehörte wenıger als die Hältte
St Peter.* alt 1ın dieser Zeıit die klösterliche Herrschaft als gerechter
gegenüber der adlıgen, sollten die Untertanen spater, veränder-
ten Machtverhältnissen, ıhr Recht eher be1 der Stadt ern als e1ım
Dinggericht der Propsteı suchen.

Schweizer un! sankt-petrische Quellen indızıeren übereinstimmend,
4SSs die Schwierigkeiten für die Sıcherung des Besıtzes Anfang des
Jahrhunderts begannen. Hintergrund die Geldprobleme der Ky-
burger, die einerseıts die Kastvogteı ZALE eiıgenen Sanıerung HMUtZICH;
etwa durch die mehrmalıge Verpfändung des Dinghofes Herzogen-
uchsee (Z 1331 und der durch die Übergabe aller
Rechte un! deren Zurückerhalt als Lehen VO Osterreıch, W AS auch den
Dinghof ZU österreichischen Lehen werden 1e48 Andererseıits ber-
schnitten sıch 1n der Region Herzogenbuchsee Rechte und Besiıtzungen
VO Kyburgern und Abteı, 4SS ursprünglıches Recht und taktische
Macht auseinander fielen.** Zum erstenmal erscheıint auch 1ın der Reihe
der Pröpste für den Zeıitraum 1321/1323 eın Streitfall mı1t einem der
Leutpriester, 1er den Neubruchzehnt eım Kirchengut Seeberg.””
Der Pfarrer VO Seeberg rief die bischöfliche Kurıe VO Konstanz
Hıiıltfe d die dem Propst darauthin mı1t FExkommunikatıion und Suspen-
dierung drohte. Der Prozess Sing Ungunsten des Klosters A4AU.  N Das
Gericht SEtZTIE ıhm gegenüber eıne Bufßsandrohung VO 70 Mark Sılber
be]1 Nichtrespektierung der Entscheidung Angesichts solcher Strel-
tigkeıiten entstand nıcht zutfällig 1m Jahrhundert eıne Rechtssamm-
lung Herzogenbuchsee.”“

Johann Nyffeler, Heimatkunde VO  - Huttwil, 13741 bearb VO Ernst Nyffteler 1973
Nachdruck Huttwil 1996; 50—59

31 Flatt, Die Errichtung Anm 8), 28
Vgl S1grist, Der mıittelalterliche Dinghof Anm D
Herzogenbuchsee, Propste, 1n Helvet1a Sacra; Abtlg. IM 1 Teıl IL, Bern 1986, 756
C A 4/Conv. 45, 1508; ın den Regesten bei Altfons Schäter, Die altesten Zinsrödel 1m
Badischen Generallandesarchiv, 1n: ZGO, 1964, Nr. 83, 351/352 Der Rodel enthält
ıne Notız über die Schenkung SOWI1e eın eiıstum über die Rechte un ine Übersicht
der Finkünfte 1n Herzogenbuchsee und den dazu gehörenden Orten, schließlich ıne
Zusammenstellung päpstlicher Privilegienbestätigungen. Der Rodel wurde VO Mayer
Anm 27 Nn der auf dem Tiıtelblatt notılıerten Zahl 1508 tälschlicherweise 1ın das
Abbatıat Gremmelsbachs datiert, der freilich ebenfalls auf diese Weıse altes Recht
sıchern suchte.
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E1ıne andere, den hıstorıschen Umständen ANSCHICSSCILC Reaktion auft
die Bedrohungen des burgundıschen Besıiıtzes findet Ial der
sankt petrischen Abtegalerıe be] Walther 11 der bereıts
ersten Jahr SC11NCS5 Abbatıats das Bürgerrecht der SC1IHEIN Dinghof
nächstgelegenen Stadt Solothurn erwirbt Da gleichzeıtig Propst VO

Herzogenbuchsee ZENANNL wırd heißt dies, 4SS der Titel dieser Zeıt
eım Abt verblieb und Ort e1in Verwalter EINZSESELZL WAar Das Bürger-
recht VO Personen außerhalb der Stadt WAar für diese C1inN Miıttel der Terr1-
torialpolitik das ıhr zusätzliche Einflussmöglichkeiten und Einnahmen
verschaffte 35 Fur dıe Instıtutionen die das Bürgerrecht erwarben, WAar
C111 politischer Schutz da jede Bedrohung, der Propsteı gleichzeıitig

Stadtbürger galt Dıi1e Rıchtung des notwendigen Schutzes Walr

klar Zwar sollte die Vogteı der Kyburger nıcht Frage gestellt werden
Fur den Fall jedoch A4ass diese des Klosters Rechte schmälern VeEeI-
suchten ITA die Beistandspflicht Solothurns Kraft

Eınen etzten größeren politischen Erfolg verbuchte das Kloster
St DPeter Seeberg Dort hatte schon 1264 Rechtsstreit MIL der
Rıtterfamilie VO Stein den Burgäschisee und 13706 zwischen dem
Pfarrer VO Seeberg und der Propsteı den Zehnten A4US Neurodungen
gegeben Beide Ungunsten des Klosters entschieden worden
13872 erreichte die Abte!ı jedoch (beim ZwWeıitfen Versuch) schwieriger
wirtschaftlicher Lage, A4ass ıhr durch d€l'l päpstlichen Legaten ard
Guillermo die Pfarrei Seeberg MI1 all ıhren Einkünften inkorporiert
wurde Ob 1es C111 der Kırche Seeberg, die SEeITt der Schenkung
durch Agnes 1093 St DPeter gehörte, hınzukommendes Giut W ar der
C1iNe Restitution des alten Rechts der Kırche ı1ST nıcht klar. Auf jeden
Fall erzählt die Bildunterschriuft ı der Galerie der bte Heınrich
11 PE 4aSss die Einverleibung der Pfarrei den durch1-
SCS Geschick und die Habgıer VO Eindringlingen verursachten Schaden
bıs rad wıieder gutgemacht habe Vielleicht hatte das
Bürgerrecht VO Solothurn die Sıtuation der Abte1 Oberaargau
verstärkt 4aSs dieser Streıt 1L1UI1 ıhren unsten AUSSINS

Anfang des 15 Jahrhunderts S 1 MIt dem Burgdorter Krıeg die Macht
der Kyburger nde Die Vogteı ber Herzogenbuchsee CS V €} 1406

mehreren Schritten ern ber CS So W ar 6S 1LLUT tolgerichtig, dass,
als auch die etzten Pfandrechte 1416 Bern 1elen, der sankt-petrische
Abt Heinrich VO Hornberg (1414—-1427) zeitgleich für e1inNne halbe
Mark Sılber Jahr auch das Berner Bürgerrecht erwarb und dafür MItL

Für Solothurn WAar nach St Urban un: Frienisberg die dritte Bürgerrechtvergabe
vgl Hans Sigrist/Gottlieb Loertscher, Solothurn Solothurn 1972 un: Kocher
Solothurn ı SCLHHCH Beziehungen Z Schwarzwald un:! Freiburg Br Ale-
mannıiısches Jahrbuch 1961,
Karl Flatt, Zur aılteren Geschichte VOINl Seeberg. In Jahrbuch des Oberaargaus 1993

Dugrist Der mıittelalterliche Dinghof (Anm 25) vgl auch A Plüß Huttwil bis 7E 3R

Übergang Bern Jahr 1408 In Neues Berner Taschenbuch AaUusS$s dem Jahr 1908
Bern 1907 165 198
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Herzogenbuchsee aftete. Heinrich wırd 1n der Hıstoriographie des
Klosters als energıischer Verteidiger und eıfrıger Wıiıederhersteller der
Rechte und Guter des Klosters bezeichnet. Se1in Bemühen die Sıche-
LUNS VO Herzogenbuchsee findet für das Kerngebiet der Abte!] eine Ent-
sprechung 1n der Erstellung des ErSsSten sankt-petrischen Weıistums eben-
falls 1mM Jahr 1416 Seine Bestellung während des Konstanzer Konzıils
sätzlich als Abt der Reichenau durch Papst Martın WAar ohl e1ine An-
erkennung seıner politischen Durchsetzungsfähigkeit VO höchster
Stelle.

In der Rückschau lässt sıch teststellen, 4ass mı1t dem Übergang der
Vogteı Bern das Ende der sankt-petrischen Besiıtzungen 1n der
Schweiz eingeläutet wurde, jedentfalls zab 6S für S1e danach n1ıe mehr
eıne ruhige Phase, WwW1e€e die erstien 100 Jahre SCWECSCH Waren
die CGsuüter 1ın der Periode der Zähringer selbst e1in Teıl VO deren Terr1ıto-
rialpolıtik und dienten als Schenkung zudem dem Seelenheil der am1-
lıe, gab 6S iın den tolgenden 7wel Jahrhunderten iımmerhın och eıne
machtpolitische Konstellation, 1ın der die Abte1i mehrere Elemente g-
geneinander ausspielen konnte, Stadt Vogt, Vogt nterta-
1CH: Jetzt aber gab CS 1Ur och eiınen Machtfaktor, dıie zunehmend star-
ker werdende Stadt Bern, für deren Territorialpolitik die A4US der
Fremde verwalteten (suter und VO Oort beanspruchten Rechte eın
Störfaktor Zunächst 1e18 INa  D diese ZW ar tormal unangetastel,
dıe Zeıt arbeitete jedoch für die Stadt Auf dem Land wohnten 1U
städtische Untertanen und Dinghofleute nebeneıinander. Letztere sahen
ıhre alten Sonderrechte schwinden, während die Stadtbürger S1-
chererem Rechtsschutz standen. Bern hatte sıch 1415 VO Könıg S1g1S-
mund wichtige Privilegien LAAT: Stabilisierung seıner Landesherrschaft
genehmigen lassen. Di1e genannten Ausburger, die ern schon seıt
der Kyburger Zeıt als fünfte Kolonne Z »Infiltration ın die feindlich
eudale Umwelt« ZCNUTZT hatte, lieben ach der UÜbernahme der Vog-
te1 GEFT recht eın Stachel mıtten den adurch wıderspenstiger Wel-
denden sankt-petrischen Hoftleuten. Die stärksten Stützpunkte der Ber-
1ier Ausburger 1ın Herzogenbuchsee (37-47) un Huttwil
(21—-22) Die Gerichtsakten erzählen VO den zunehmend notwendıg
werdenden Prozessen diese.

Was 1n den ersten Trel Jahrhunderten undenkbar WAal, wırd 1U 1mM
15 Jahrhundert als Zeichen VO Resignatıon erstmals Realıtät: Das los-
OT ıbt altes Besitztum auf. 14726 1St Propst Konrad VO Hoften, da-
L11LAC Leutpriester 1n Huttwil (Abt 1443—-1449), der Verkauf eıner
halben Mühle un Bläue ın Oberönz belegt. Im Streıt mıt Huttwil
das ewı1ge Licht ruft 1M gleichen Jahr den Entscheid des Rates VO Bern
AA  38 1433 hatte die gleiche Behörde ın einem Streıt zwıschen dem Kloster
und einem Huttwiler Bürger urteılen; letztlich 1T S1Ce CS unsıche-

35 Helvetia Sacra Anm 33), IB Dıie Huttwiler wollten den Unterhalt des Lichtes dem
Kloster zuschieben, das Ja auch alle Einkünfte habe Der Rat Bern entschied, dass
die Kosten geteılt werden sollten.
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TT Aktenlage aufgrund eınes Eıdes, den Konrad VO Hoften als Priester
und Ordensmann ablegte, ZUgunsten der Abtei.?? Der »Abstieg« Hoftens
VO Propst Zzu Leutpriester ın Huttwil hıng ohl mıiı1ıt den jer beson-
ers gefährdeten Gutern Z  N, für deren Verteidigung INan einen
starken Verwalter benötigte. Als Abt W ar Konrad VO Hoten der C  ’der die Bıschofsinsignien tru 1436 wırd Propst Hans Tüffer der
Verkauf VO rel Vierteln der Mühle und des Kornzehnts VO anzwil
dokumentiert. Unsıicher 1ISt, ob iıdentisch 1st MmMI1t dem gleichzeitigenAbt Johannes Tutfer (1427-1439). Auft jeden Fall Wr eıne Famiuıulie
Tüffer 1n Herzogenbuchsee ansässıg, W as he1ißt, Aass INan ähnlich W1€e 1ın
Schwaben auch 1er A4US den ZUuU Kloster gehörenden Gebieten Nach-
wuchs für den OoOnvent rekrutierte. Eıne gerichtliche Regelung Aaus der
Zeıt VO Propst Tüffer, 4SS Kranke und Schwangere ungestraft ın
propsteigenem (Gewässer ıschen durften, wiırtft ein Schlaglicht aut die
z1ale Dımension der klösterlichen Herrschaft. Umgekehrt konnte INan
erst durch Zzwel Beschlüsse des Berner Rates 1447 un 1453 seın altes
Recht auf den » Kostweıin« VO jedem aut klösterlichem Terriıtorıum VCI-
auften der ausgeschenkten Weın durchsetzen.*©

Wenn ın der Folgezeit die Verkäufte A4aUus dem alten (Sut nıcht mehr ab-
reißen“*! 1st 1es VOT allem auch eın Austfluss der schwierigen WIrt-
schaftlichen Lage der Abte!] 1mM Schwarzwald. Die Annalen erzählen
VO ıhrem »kläglichem Zustand« und A4Ss S1e Schulden fast
drückt« worden se1 Gläubiger drängten auf Rückzahlung der Schulden
und W1€ ın St Margen, das ber diesen Vorgängen das Kloster schließen
un:! den Restbesitz verkaufen musste*“, suchte der Freiburger Kleinadel
(Schnewelin, Blumeneck a:) die Schwäche des Klosters seinen
unsten nufzen Anders jedoch als 1n St Märgen führte die Krise
ı1er nıcht 1Ns Debakel, sondern 1eß sıch 1n eıner Weıse abwenden, Aass
die Freiburger Gerichtsherren die Guüter nıcht wegnehmen konnten
und das Kloster wurde Di1e Reorganısatıon der Klosterfinan-
F valt 1ın dieser Zeıt auch »als wichtige Voraussetzung für die Neube-
lebung der monastıschen Diszıiplin«.” Politische Unterstützung vabendie Häuser Habsburg und Württemberg, die ökonomische Rettungkam AUS$ dem Verkauf VO (sutern in Schwaben un 1n der Schweiz.
Leicht gefallen wırd dem Kloster die Weggabe seınes mıttelalterlichen
Stiftungsgutes nıcht se1n, 1aber S w1e€e Anfang dıe Existenz ber-
haupt erst möglıch gemacht hatte, sıcherte U das UÜberleben. Um
131Tt: einıge der Verkäufe TLeCHNNEN Unter Propst Konrad VO Lupten143% Brüggelmatt und Brühl, 1443 das elertum 1n Huttwil die

Nytfteler, Huttwil Anm 30);
Di1e Rechtsquellen des Kantons Bern, FE Teıl, Hälfte, Das Recht 1m Oberaar-
Sau, bearb VO  a AÄAnne Marıe Dubler, Basel, Nr. 45, I
Eıne Zusammenstellung der Verkäute un:! gerichtlichen Auseinandersetzungen be]
Flatt, Dıie Errichtung der Bernischen Landeshoheit Anm 8), 299 300
Hans-Otto Mühleisen, St DPeter St Märgen. Zum spannungsvollen Verhältnis zweıler
Schwarzwaldklöster. Freiburg 2000,
Werner Rösener, Spirıtualıtät un! Okonomie. In Cıteaux (1983) 247



110 Hans-Otto Mühleisen

Stadt, die 1U  b den Verwalter selbst wählen konnte, während die Eın-
nahmen wenıgstens vorläufig och die Propsteı Herzogenbuchsee
gingen““, 1451 eın Zehntanteıil VO anzwil.

Fur die Herzogenbuchseer Beziehungen eıne besondere Gestalt 1sSt
Hans VO Küssenberg, der, A4US$S einem Schweizer Adelsgeschlecht STLam-
mend un vielleicht der schwierigen Wiırtschaftslage Zu Abt g-
wählt, den politisch starken Gestalten der Klostergeschichte gehört.
7war konnte auch 1n seinem Abbatıat (1453—-1469) weıtere Verkäufe
zumındest 1M Schwäbischen nıcht vermeıden, se1ın Bemühen galt jedoch
VOT allem der Sicherung der alten Rechte, VO denen sıch als Propst
VO Herzogenbuchsee VO Bern mehrere bestätigen 1e und iın St DPeter
für die Abfassung des großen Dingrodels (1456) Ssorgte, der gleichsam die
mıttelalterliche Rechtsentwicklung durch eıne Kodifizierung abschloss.
Als Grundrecht der Abteı blieb dieser Kodex bıs ZUur Sikularıisation 1n
Kraft 1467 I1USS 6 einem massıven Streıt zwıschen dem Abt und dem
Herzogenbuchseer Propst Johannes Keller gekommen se1n, VO dessen
Abberufung sıch der Abt auch durch jer Berner Räte als Schiedsrichter
und die hbte VO Wiıblingen un Blaubeuren als Vermiuttler nıcht 1abbrin-
CI 1eß8 Im Oktober 146/ beklagt sıch ern eım Abt ber den ständi1-
gCH Wechsel der Kırchherren, VO denen manche unerwünscht selen. Vor
diesem Hıntergrund geht Abt Küssenberg mMIı1t der Resignatıon 1469
selbst ach Herzogenbuchsee, bıs seinem Tod 1484 als Propst
für Kontinulntät und die Sıtuation ern gegenüber stabılisiert,
Ass AaUs dieser Zeıt keıine verlorenen Rechtshändel mehr ekannt sınd

och W Ee1 der Pr STE bıs TL Reformation wurden ach iıhrer Funk-
t1on 1in Herzogenbuc SCC Abt VO St Peter, Sımon Budner (1492-1496)
un! Petrus 111 Gremmelspach (1496—1512). Wiährend VO Budner 1L1UT

knapp überlieftert ist, 4aSSs ein tüchtiger Okonom SCWESCIHL sel, gehört
Gremmelspach den bedeutendsten Abten der Klosterge-
schichte.? Wiährend selner er Jahre 1n Herzogenbuchsee lässt durch
Rats- und Gerichtsentscheidungen die Rechtsverhältnisse, 1M Hın-
blick auft den Frondienst, festschreiben und oibt > ähnlich wW1e€ spater in
seınem Abbatıat, sowohl dem Kloster W1e€e den Untertanen eine Sıcher-
heıt, die die testgelegten Pflichten zumiındest nıcht als willkürlich C1I-
scheinen 1e8 Wenn Johann Stock, eıner seiner Nachftfolger als Propst,
1510; och in seiner Amtszeıt, eınen Rodel ber die Einküntte VO
St Peters Meierhot Huttwil anleote, W ar 1es siıcher 1mM Auftrag des hu-
manıiıstisch gepragten Abtes, der ZWAar die Rechte des Klosters sıchern,
dabei aber diejenigen der Untertanen nıcht außer cht lassen wollte

In der Synopse der Ereignisse des 15 Jahrhunderts zeıgen sıch tast Ww1e

Nyffeler (Huttwil Anm 301; emerkt diesem Kauftakt, dass daran alles
merkwürdiıg sel, dıe Form, das Verkaufte, der Preıs (23 Gulden) un:! die Bedingungen.
Offtensichtlich W ar dıe hier gewählte Rechtskonstruktion dıejen12e, die der Abtei
ohl einen größtmöglichen ökonomischen Nutzen erhielt und dafür Rechte Insoweılt
aufgab, als sıch nıcht vermeıiden 1e8

45 Dıieter Mertens, Peter Gremmelsbach Anm 5
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eın Menetekel die Vorboten VO nde des sankt-petrischen Eıgentumseinem Territoriıum, das für die Politik Berns immer wichtiger wurde
Dıie Übernahme der Vogteı durch die Stadt und das Bemühen der Abte,deren negatıve Konsequenzen durch Erwerb des Bürgerrechts 1abzumuıil-
dern, bestimmten den Begınn des Jahrhunderts. Dem tolgten, bedingtdurch die wiırtschattliche Sıtuation der Abteı, eiıne Reihe VO Verkäuten
alter Lehen, W as die politische Posıtion ın der Schwei7z weıter schwächte,aber Z UÜberleben der Abte] 1m Schwarzwald beitrug. Bisweilen VCI-
suchte INan, ELWa eım Verkauf des Meıertums 1n Huttwil,; wenıgstensden ökonomischen Nutzen reiten,; WEeNN schon die politischen Rechte
nıcht Z halten waren.“  6 Schließlich W ar das Ziel mehrerer polıtisch be-
gabter Abte, W1e€e Stammsıtz, auch 1n der Schwei7z durch Rechtsko-
difizıerung und auf dieser Basıs erfolgreich durchgeführter Gerichtsver-
fahren ihre alten Besitzungen sıchern. Dennoch, zumiındest 1n der
Rückschau lıegt ber dieser Melange VO abgenommenen Rechten, VO
Aaus Not abgegebenen Gütern, dem VO Bern gesehenen zuneh-
menden Hang der Untertanen ZUu: Wıderstand und dem endgültigenWegfall eıner türstlichen Verteidigung, die iıhren Antrıeb och AaUus eıner
autf die Stitterfamıilie und den Stittungszweck zurückgehenden Erinne-
LUNS und Verpflichtung erhielt, die Ahnung VO Ende der sankt-petri-schen Verbindung mıt der Schwei7z. Das letzte Zeichen der sankt-petri-schen Herrschaft, eın Glasfenster In der Kırche VO Seeberg mıiıt der err-
schaftlichen Wappenscheibe und einem knieenden Ab:t, STammt VO
I5 dem Jahr VO Luthers T’hesenanschlag.
(Fortsetzung tOlgt)

S1grist, Der mıittelalterliche Dınghof Anm 25
Walter Gteller, Erster Stützpunkt der Zähringer 1mM Miıttelland. In Der kleine Bund,
9
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Lebenstorm und Geschichte des Kartiuserordens
Bruno Rıeder

Nıchts 1sSt den Ubungen des monastıschen Lebens mühevoller als das
Schweıigen der Finsamkeıt un die Ruhe (Consuetudines)

Schon öfters erlebte ıch folgende Sıtuation: Fällt 1n eiınem Gespräch das
Stichwort » Kartauser«, geht eın faszınıertes Raunen durch dıe nwesen-
den, und WwWenn ıch ann erwähne, A4SS rel meı1ner Verwandten Mönche
1n der schweizerischen Kartause La Valsainte sınd, 4Tn ist MI1r die Arıt-
merksamkeıt der Zuhörer ZEWI1SS. » [Jas 1St doch der StrenNSSstE Orden 1ın
der Kırche?«, tolgt annn gleich die rhetorische Frage, Und manchmal be-
richtet eın Gesprächsteilnehmer davon, WwW1e€ neugler1g VOT den Mauern
und den verschlossenen Toren eıner Kartause stand.

Alleın der Publizitätsscheu der Kartäuser annn nıcht lıegen, 4SS
diese Mönche 1n ıhren groben, weıißen Kutten eıner Art MythosOr
den sind, 4SS sS1€e ımmer wıeder als Projektionsfläche für verborgene der
offenkundiıge Sehnsüchte des Zeıtgeılsts wirken.‘! Bereıts SA Zeıt der
Gründung, anfangs des VJahrhunderts, berichten populäre utoren VO

Besuchen 1in der Grande Chartreuse und VO außergewöhnlichen Leben
der dortigen Mönche der Benediktinerabt Guibert VO Nogent
(1055—1 125) 1ın seiner Autobiographie“ der der Abt VO Cluny Petrus Ve-
nerabiılis (1 12243 156) in seıner Schrift De mMiryaculıs?. Und ÜAhnlich 1mM Ver-
auf der Jahrhunderte: Stendhal machte die Kartause VO Parma Zzu

Schauplatz se1ines gleichnamıgen KRomans, Fduard Mörike lässt sıch VO

einem Besuch 1n der Schweizer Kartause Ittingen mehreren Gedichten*
inspırıeren, und der polnische Dichter (sustaw Herling verdichtet das
Schicksal eıner Kartause aut der Insel Caprı und das VO Schuld und Suüuhne
gepragte Verhältnis der Mönche den Inselbewohnern ZAHT meisterhaftf-
ten Novelle Dıie Insel.? Spannend 1aber auch, W1€ sich 1n journalıstischen
Reportagen der Wandel des Zeıtgeıistes manıtestiert: In den /0er und frü-
hen 8Oer Jahren des 2C) Jahrhunderts sınd dıe Kartäuser verkappte Grüne,
Aussteıiger, die schon längst eiınen alternatıven, »asketischen« Lebensstil
pflegen. Vom Interesse biologischen Gemüsegarten 1St 2nnn 1in den Spa-
ten 800er und 90er Jahren NUur och wenı1g spuren: Nun faszınıeren Cho-

Vgl ZU Folgenden ausführlich Rieder, Der Mythos der Kartäuser. Beobachtungen
ZU Biıld der Kartauser 1n der öffentlichen un:! liıterarıschen Vorstellung. In Das Erbe
der Kartäuser. Hg Ganz/M Früh, Salzburg 2000 (Anal Cart 60) 185195
Gui\bert VO  a Nogent, De vıta SUa. Parıs 1981 Les classıques de I'histoire de France
OYVYCIl age 34) 62—/5
DPetrus Venerabiılıs, De miraculıis lıb I: Cap 27-29, Turnhout 1988 83)
149—-156
»Göoöttliche Reminıiszenz« (entstanden »Dem Herrn Prior der Kartause 1.« (ent-
standen 1846 und »Besuch in der Kartause« (entstanden 1861).

Herling, Dıie Insel. München/Wien 1994
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ralgesang, Schweigen, tille, die Begegnung mıiıt lebendigen »Mystikern«.
Ironısch gebrochen begegnet dasselbe Interesse 1M Film »Broken Sılence«
(1996), der das »(zesetz des ewıgen Schweigens« (so die Haupftfigur, der
Kartauser Fried Adelphı) konfrontiert mMIt der lirmenden Hektik der
Grofßstadt New ork und eiınem abenteuerlichen Frıp durch Indien und
Indonesıien 1n der Begleitung eiıner JUNSCH Afroamerikanerin.®

Mythen als Deutungsversuche für eıne ftremde Welt, 1in der INa  e das
verdrängte Fıgene sucht. Wıe jedoch verstanden und verstehen sıch dıie
Kartäuser selber? Eıne Annäherung, VO eiınem Autor, der nıcht selber
Is Kartäuser lebt,; ann ohl 1Ur gelingen, wWwenn INa  e nıcht stehen bleibt
be] den zußerlichen Faszınosa, sondern das spezifisch geistliche Cha-
r1sma der Kartäuser erfassen sucht. Fın Charısma, eıne Berufung, die
1n Analogıe Z christologischen Grundformel 1Ur zweıpolıg denken
1St: ein strikt innerliches, spirıtuelles eschehen, das sıch aber gleichzel-
t1g notwendig iınkarnıiert ıIn eıner präzıse testgelegten Lebensweıse, die
ber die Jahrhunderte bıs heute erstaunlıch konstant blieb.

Der Bruno und dıe Gründung der Kartause

Dıie 7zweıte Häilfe des 11. Jahrhunderts und der Begınn des Jahrhunderts
sınd eine Zeıt der monastıischen Neuaufbrüche 1n Furopa. Allen diesen Auf-
brüchen gemeinsam 1Sst das Verlangen achArmutund orößerer Einfachheit
und eın ad fontes, eıne Orıentierung den »Ursprüngen«. Diese U r=
sprunge finden ıhre Entsprechung 1n den beiden Leitvorstellungen der 1td
evangelica und der Uıba apostolica. Die Ausrichtung der Lebensweıse Jesu
und seiner Jünger SOWI1e Vorbild der apostolischen Urgemeinde lässt
türlich eın breıites Spektrum konkreten Realisıerungen Z W1e€e gerade
auch das Beispiel der Kartäuser ze1gt: Sodann 1aber bedeutet die Rückkehr

den Ursprüngen auch, die » Väter« des monastischen Lebens 1: Vor-
bıld nehmen. Selit den Antängen des Mönchtums 1in Agypten exıstiert die-
SCS 1n den beiden Grundformen des eremitischen und des zönobitischen
Mönchtums, wobel natürlich auch Mischformen möglıch siınd Kriterimum
der Zuordnung einem der beiden Idealtypen wırd se1n, ohb die jeweıilıge

Eın solches Gelübde »ewıgen Schweigens« als absolutes Redeverbot existierte selbst-
verständlich nıe in der Kartause; dieses »(Gesetz« 1st Teıil des Kartäuser-Mythos un:
der tilmischen Dramaturgıe. Vgl ZU Film auch Hake, Das Gebet 1mM Halbdunkel
VO Oftenbaren und Verbergen 1m Bekenntnıis VO  z Schuld. In Die Vernuntft 1Ns Gebet
nehmen. Hg Salmann/J. Hake, Stuttgart/Berlin/Köln 2000, 103726
Für ine allg Übersicht ZUT Eıgenart Geschichte der Kartäauser vgl Hogg, Kartäu-
SC  — TITRE (1988) 666-—673 (ebd., 671 auch Intormationen ZU weıblichen Ordens-
Zweı1g, der schon 1m Jh entstand); ders., Kartäuser. In Kulturgeschichte der
christlichen Orden ın Einzeldarstellungen. Hg Dinzelbacher/]J. Hogg, Stuttgart
EDz TF 706
Vgl die programmatische Rechtfertigung des »e1ınsamen Lebens« durch die Praxıs
Jesu in der ursprünglichen »Regel« (Consuetudines) der Kartäuser: Gu1gues E OUTtUu-
I1 de Chartreuse 80,10, Parıs 1984 (Sources Chretiennes 313) Im Folgenden werden
die Consuetudines zıtlert mit der Sigle
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Lebenstorm mehr der indıviduellen, einsamen Gottesbegegnung den VOr-
Lalls o1bt der mehr den Verpflichtungen des Gemeıinschaftslebens und des
Gehorsams gegenüber »Regel und Abt«, WwI1e€e die Benediktsregel 1M ersten

Kapıtel formuliert.
Die Väter des Zısterzıienserordens, der ungefähr UT selben Zeıt 1098)

W1€e die Kartäuser entsteht, sınd Benediktiner und zıiehen 1n iıhre Neugrün-
dung (Citeaux MI1t dem Zıel, der ursprünglichen »Reinheit der Regel« des
heıligen Benedikt tolgen”, die dieser geschrieben hatte, »der kraft-
vollsten Mönchsart, den Zönobiten, miıt (sottes Hıltfe eıne Lebensordnung

geben« (RB 1:43) Benedikt hatte ZWar durchaus vorgesehen, 4ss
Umständen eın 1M Kloster lange geschulter Mönch der Reihe der
Brüder«und Eremıit werden könne (vgl 1,3—5) och taktısch
hatte die Dominanz der Benediktsregel 1MmM westlichen Mönchtum selt dem

Jahrhundert A Z geführt, 4Sss eremuitisches Mönchsleben L1UTr och ein
Randphänomen W al. och 1U 1mM 1 Jahrhundert wurde Sanz Europa
VO eıner breiten eremitischen Bewegung erfasst.19 Tausende sıch 1in
die Wälder, die abendländische orm der » Wüste« (eremus), zurück der
oingen als Wanderprediger durch die Lande Wıe schon die Wüstenväter
des Jahrhunderts scharten manche dieser Eremıiten Anhänger und Schü-
ler sıch Aus einıgen dieser zunächst wen1g instıtutionalıisıerten Grup-
PCH entwickelten sıch €Eu«c Orden (Z Grandmont, Camaldulenser),
ere schlossen sıch schon bestehenden der I1CU sıch bıldenden Orden,

auch den Zısterziıensern,
In diese eremuitische Bewegung hineın, die besonders in sintellektuellen«

reisenpopulär war  11 gehört auch derAutbruch des heiligen Bruno 12 Seine
bıiographischen urzeln lagen nıcht 1mM benediktinischen Mönchtum, 1mM
Gegensatz ZU Beispiel PE heılıgen RomualdS027); auf den die den
Kartäusern 1n vielem ÜAhnlichen Gründungen VO  3 amaldol; und Fonte
Avellana zurückgehen. “ Bruno, 030 1in öln geboren, absolvierte
seıne Studien der bedeutenden Domschule VO Reıms, deren Leıter

1056 ernannt wurde Dem Kathedralkanoniker UNgeWISS 1St, ob
auch die Priesterweıihe empfangen hatte stand hne Zweıtel der Weg offen,
auf der kirchlichen Karriereleiter weıter aufzusteigen, auch wWenn 1076

Vgl Exordium Cistercu1 I un: Exordiumm33 un:! bes Cap
Vgl L'’eremıitismo 1n occıdente ne1 secoli; C 6 11 Attı della seconda Settimana inter-
nazıonale di stud10 Mendola 1962 Milano 1965 4); Leyser, Hermits and
the New Monastıcısm. Study of Religious Communiuities iın estern Europe

150 New York 1984
11 Vgl Ranft, The Role of the Eremutic Monks 1ın the Development of the Medieval In-

tellectual Tradition. In From Cloister Classroom. Monastıc anı Scholastic Approa-
hes Truth Ed Elder, Kalamazoo 1986 (Cıstercıan studies ser1es 90) 80—95
Di1e umftassendste Darstellung 1st Posada, Der heilige Bruno. Vater der Kartäuser.
Eın Sohn der Stadt Köln Köln 1987
Vgl dazu die Jüngeren Überblicksdarstellungen: Lohmer, Heremi conversatıo.
Studien den monastischen Vorschritten des Petrus amıan1. unster 1991
39); Vedovato, Camaldaoli la Sa Congregazıone dalle Orıigıinı a] 1184 Stor1a EIO=-
cumentazıone. Cesena 1994 (ItBen 13)
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zunächst mıiıt andern Kanonikern, die der gregorianıschen Re-
formparteı angehörten, 1in Konflikt mi1t dem Reimser Erzbischof anasse
geriet und 1Ns Exil gehen MUSSTE In diese Zeıt fällt se1n Berufungserlebnis,
VO dem selber ach ungefähr ZWanZzıg Jahren ın einem Briet seinen
Freund Radaolft berichtet:

Du eriınnerst diıch doch, meın Lieber! Wır sprachen, xlaube ich, ıne Zeitlang über
die trügerische ust und die vergänglichen CGüter dieser Welt SOWIe ber dıe Freuden
der ewıgen Herrlichkeit. In ylühender Liebe Gott versprachen und gelobten WITF, Ja
traten WIr bereıts Vorbereitungen, möglıchst bald diese vergängliche Welt verlas-
SCIL, nach dem Ewiıgen streben und das Mönchsgewand nehmen.!*

Der Entschluss F monastıschen Lebenstorm 1St da, doch die konkrete
Ausgestaltung 111US$5 och gefunden werden. Bereıts zeichnet sıch aber
ab, A4aSSs Bruno nıcht völlig leın, sondern mMIt Gefährten diesen Weg g-
hen 1l Fıne Statiıon führt ıh mıt Z7wel Begleitern ach RO
che-Fontaine 1mM Einflussbereich Roberts VO Molesme, des spateren
Gründers der Zısterzienser; jedoch trıfft die oft 1n der älteren Liıteratur
vorzutindende These, TunoO se1 Mönch 1n Molesme SCWESCIL, nıcht
Recht bald zıeht weıter, wobel sıch ıhm CUu«C Getährten anschließen.
»S1e suchten eınen( der für das eremıitische Leben gee1gnet ware und
den S1€e bisher och nıcht gefunden hatten.«? 1084 wırd Bruno —
IHe  3 mıiıt seınen sechs Gefährten VO Bischof Hugo VO Grenoble eıne
wiılde Eınöde, das Gebirgstal der Chartreuse, zugewlı1esen als (Ift:
ıhre monastische Beruftfung leben Aufschlussreich 1st die Herkunft
VO Brunos Gefährten, Z7Wel VO ıhnen sınd ehemalige Mitglieder der
L A  Kanonikerkongregation VO Saint-Ruf (Südfrankreich), eiıner scheint eın
Weltkleriker SCHIL, hatte eventuell Kontakte ZUuU ıtalienischen
Eremitismus. Neben diesen fünf Klerikern, VO denen aber keiner AUS
dem zönobitischen Mönchtum kommt, gehören ZuUur Gründergruppe

16och Z7wel »Laıen, die WIr Konversen 111e
Wıe viele andere Eremitengruppen errichten die ersten Kartäuser einfa-

che Holzhäuschen SOWIe OC1HE Kapelle Ehren der (sottesmutter undJo
hannes des Täufers, den beiden Patronen des spateren Ordens. An die
Gründung elınes »Ordens« 1st vorderhand och 1n keiner Weıse gedacht.
Dies wırd besonders deutlich, als TUNO 1090 VO seinem Reimser chüler,
dem nunmehrigen Papst Urban F als Berater ach Rom berufen wırd
Schon bald ach dem Wegzug Brunos löst sıch die Junge Gemeinschaft
wıeder auf und das Land der Chartreuse wiırd der ursprünglichen Besıitze-
Mn, der nahen Benediktinerabtei La-Chaıise-Dieu, zurückgegeben. och
ach einıgen Onaten kehren die Mönche der Führung
Landuins, den TUunNO seiınem Nachfolger bestimmt hatte, 1n die Char-
treuse zurück. Bruno tolgt bereıts 090/91 wieder seiıner eremitischen Be-
rufung, kommt aber nıcht 1n die Chartreuse, sondern gründet die zweıte

Bruno, Brief Radolft 139 1N: Bruno-Guigo-Antelm. Frühe Kartäuserbriete. Lateinisch/
Deutsch, übers. eingel. Greshake, Freiburg 1992 (Fontes Christianı 10)

16E
15 u1go, Vıta Hugonıis, 11 (PL 53
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Kartause in La Torre (Kalabrien), Oktober 1101 stirbt. Der
Kontakt zwıischen beiden ausern wırd aber autfrecht erhalten, WwW1e€e der
7welıte unls überlieterte Brief Brunos »An seıne Söhne, die Kartauser« be-
zeugt. “ Bruno 1St die charısmatische Gründerpersönlichkeit der Kartäau-
SCH AUS den beiden erhaltenen Brieten erfahren WITLr ein1g€Es ber se1n spır1-
tuelles Ideal, doch sehr wen12 ber dıie konkrete Lebenstorm der Kartäu-
SCI. Bruno verfasste, w1e€e auch Romuald, keine Regel. Dennoch SEa del Ianl

miıt Gründen davon ausgehen, 4SS die erst VO üunften Prior
Gu1g20 (1083—1136) 7zwischen 14221 und 11788 schriftlich festgehaltene
Lebenstorm 1n all ıhren wesentlichen Grundzügen auf Bruno und seıne
ersten Getährten zurückgeht. Gu1go schreibt 1mM Vorwort den g-
Nnannten Consuetudines, AaSSs blofß die 1in der Großen Kartause geltenden
Observanzen testhält, einıgen anderen eremitisch Orlıentlierten (;6-
meinschaften eıne Orıentierung geben. Als Hauptgewährsleute AauUus der
monastischen Tradıtion das Vorwort die Briefe des Hıeronymus
und die Regel des Benedikt SOWI1Ee weıtere »authentische Schriften«.'®

Das Propositum der Kartäuser

Der lateinısche Ausdruck dropositum, der sıch Ööfters ın den kartäusı-
schen Consuetudines indet, bezeichnet ort einerseıts das spezifische
Charısma, die esondere Berufung der Kartauser und andererseıts die
diesem Ideal entsprechende und ıhm dienende Lebensweıse und Obser-
TE Entsprechend dieser doppelten Bedeutung oll 1er zunächst der
Innenaspekt des Kartäuserlebens, die kartäusısche Spiritualität darge-
stellt werden. Denn 1Ur WeTlT diese nachzuvollziehen versucht, wırd auch
eınen Zugang tinden manch Fremdem und auf den eErsten Blick Un-
verständlichem 1n der konkreten Lebensweise der Kartäuser.!”

Im ben angeführten Zıtat AUusSs dem Briet seınen Freund Radolft fasst
der Gründer der Kartäuser se1n Vorhaben 1in die Worte: »möglıchst bald
diese vergängliche Welt verlassen, ach dem Ewıgen streben«. Da-

Bruno-Guigo-Antelm. Frühe Kartäuserbriete nm 14, 7075
18 Trotz der Erwähnung der Benediktsregel sind die kartäusischen Consuetudines nıcht

eın Erganzungstext ZUT Regula Benedicti W1€ die übriıgen monastischen Texte dieses
Namens 1m Miıttelalter. Die Briete des Hıeronymus stehen tfür die (eremitischen)
Anfänge des christlichen Mönchtums und verweısen VO  — allem wıeder auf das Mılıeu
der Regularkanoniker, mMan besonders Briet als regula sanıctı Hıeronymı be-
zeichnen konnte (vgl S1egwart, Die Chorherren- und Chorfrauengemeinschaften ın
der deutschsprachigen Schweiz VO Jh bıs 1160 Freiburg/Schweıiz 1962; 114
Vgl austührlich PE Folgenden Rieder, DDeus locum dabıt. Studien ZUT Theologie
des Kartäuserpriors Gu1g0 (1083-1136). Paderborn 1997 (Veröffentlichungen
des Grabmann-Institutes 42) Zur Spiritualıität der Kartauser vgl auch G101a,
La divına tilosotia. La Certosa l'amore dı Dio0 Cinisello Balsamo 1994 (Spiritualitä
+9): fterner A4AUS der Innenperspektive des artäiusers Hollenstein, Wo dıe Stille
spricht. Kartause Pleterje 1986 (mıit Fotografien VO  u} Lauko); ders., Überlegungen
ZU Kartäuserleben. In Judocus Vredis, Kunst aus der Stille. Eıne Klosterwerkstatt
der Dürerzeıt. Borken 2001, 3349
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mıiıt ftormuliert Bruno das Grundmotiv aller monastıschen Berufung, 1aber
die fuga mundı und die ungeteilte Hıngabe (5Ott gewınnen doch be1 den
Kartäusern nochmals eine eıgene Gestalt. Die Consuetudines erläutern diese
mıiıt Hılte eines /Ziıtats Aaus den Klageliedern des Propheten Jeremias:

(Jerem1as) tügte hinzu: Eıinsam z ird sıtzen UN schweıgen, enn wird sıch
über sıch erheben (Klgl 3,28) un wIıes damıt auf fast alles hın, W as das Beste

Lebensordnung ausmacht: Ruhe un Eınsamkeıt, Schweigen un die Sehn-
sucht nach (Gsott (CG 80,7)

» Eınsam wiırd S1IEZEN« bedeutet, AaSss der Kartäuser ein habıtator cellae
(CG 1E£2: 3110 ist. also se1n priımärer Lebensraum seıne Zelle 1St. Diese
1St geschützt durch eıne dreitache Klausur: Zunächst durch die renzen
der genannNtenN heremus. Damıt bezeichnen die frühen Kartäuser eın
geographisch und besitzmäfßig möglıchst geschlossenes Gebiet, also
W1e€e 1ın der Grande Chartreuse eın SANZES Gebirgstal, das S1€e als
ZU Klausurgebiet erklären. Die Mönche, inklusive der Prıior, dürfen
dieses Gebıiet AauUus keinem rund verlassen. Und der Pförtner, der seinen
Standort Eıngang des Tales hat, darf 1Ur sehr restriktiv Außenste-
hende und (zäste hıneinlassen (CG 64) Dıie ersten Kartäuser sind sıch be-
WUSSLT, 4ss S1€e sıch damıt deutlich absetzen VO der benediktinischen
Tradıition der Gastfreundschaft, und rechtfertigen diese ungewohnte
Praxıs eshalb auch austührlich 1ın den Consuetudines.“” Eıne zweıte
Klausurgrenze bıldet die Mauer den Gebäudekomplex der Kartause.
Zu diesem Gebäudekomplex gehört die 1n der Frühzeıit des Ordens MOg-
lıchst schmucklose Kırche*". sıch die Mönche Zur. Messe und den-
Jenıgen Horen des Stundengebets treffen, die gemeınsam gebetet werden:
die nächtlichen Vigilien un! Laudes SOWl1e die Vesper. Im klassıschen Al-
chitektonischen Schema der Kartause schließen sıch die Kırche W e1
Kreuzgänge d und ZW ar der kleine Kreuzgang, den sıch die (36-
meınschaftsräiume W1€ Refektorium (für die gemeınsamen Mahlzeıten
Sonn- und Fejertagen), Kapıtelraum, Bibliothek lgpieren, und ann
der oroße Kreuzgang mıt den zwolf Zellenhäuschen.
Dıie Zellen sınd eigentliche Häuschen mıt mehreren Räaäumen:

Die VO Bruno VO öln gegründete Lebensweise macht a4aus der Kartäuserzelle
eın indıyıduelles Kloster, das 1M Verlaute des Mönchstages alle Funktionen über-
nehmen I11USS, die ın einer zönobitischen Abte!i verschiedenen Gebäuden ZUSC-
wıesen sınd: urz DESART, die Kartäuserzelle 1st Kırche, Kreuzgang, Skriptorium,
Refektorium, Küche, Schlafsaal, Werkstatt un Gemüsegarten.

Vgl 19—20 un:!
21 Vgl Zu dieser außersten Kargheıt in der Ausschmückung des Kırchenraumes 1St

die schweizerische Kartause La Valsaıinte mıt der nachkonziliären Renovatıon ıhrer Kır-
che zurückgekehrt; vgl die Abb 11 Chartreuse de Ia Valsainte. La Valsainte I;
Vgl den Plan der orofßen Kartause be] Hogg, Kartauser. In: Kulturgeschichte 288
f austührlicher Zadnıkar, Dıi1e trühe Baukunst der Kartauser. In Dıie Kartäuser. Der (Jr=-
den der schweigenden Mönche. Hg Zadnıkar/A. Wıenand, Köln 1983,
J- Anıel, Les a1sOons de Chartreux des orıgınes Ia Chartreuse de Pavıe. Parıs 1983
(Bıbliotheque de la sOc1ete francalse d'archeologie 16)



118 Bruno Rıeder

Der Kartäusermönch oll möglıchst keinen Vorwand haben, se1ine
Zelle verlassen. Sogar die Feıer der Eucharistie ann einen solchen
Vorwand abgeben, weshalb dıe Consuetudines testhalten: » Nur selten
wırd Ja j1er die Messe9enn vorrangıg liegt Bemühen
und uUunNnseTe Berufung darın, 1n der Stille und Einsamkeit der Zelle
verweıilen« (CG 145).7 Schon die Wüstenväter ussten das typl-sche »Mönchslaster« der Akedıa, WCNnN den Zellenbewohner der Über-
TUSS befällt, CS 1n seıner Einsamkeıit mı1t sıch selber nıcht mehr 4US$S-
hält und keinerle] Geschmack mehr findet den geistlichen UÜbungen.
So AIg 1I1US5 nıcht ımmer se1ın, aber dennoch hält Gu1g0 1ın den (O-
suetudines fest »>Nıchts 1St den Ubungen des monastıschen
Lebens mühevoller als das Schweigen der Einsamkeıt un dıie Ruhe«
(CG 14,5)

Wenn heute jemand ach der »Strenge« des Kartäuserordens fragt,
hat ohl VOT allem die Vorstellung VO einem rigiden Fastenregıment
der denkt nıcht modernen Ansprüchen genügenden Wohnkomtftort.
och die Fastenpraxı1s der Kartäuser zeichnet sıch 1mM Vergleich mit
deren monastıschen Orden des 172 Jahrhunderts, besonders den Mön-
chen VO Fonte Avellana und Camaldoli, durch Mäfsiıgung und Zurück-
haltung Au  / uch der VO DPetrus amıanı (1007-1072), dem Prior VO
Fonte Avellana, heftig propagılerten Bufßübung der Selbstgeifßselung STan-
den die Kartäuser reserviert gegenüber.“” Die eigentliche »Strenge« des
Kartäuserlebens liegt also 1n der Einsamkeit und 1M Schweıigen. Die FEın-
samkeiıt konfrontiert den Mönch mı1t seınen unklen Seıten, seiner
Selbstverschlossenheit gegenüber (7OTft und seıner Bedürttigkeit ach
Angenommenseın und Sıcherheit. och wırd ıhm durch die instıtutiona-
lisıerte Irennung VO der Miıtwelt und durch die materielle Armut VeI-

wehrt, diese Bedürtftigkeit »ırdisch« befriedigen. Er wiırd 1n seıner Su-
che, ach dem, W as ıhm »Nutzt un Zu Heıle dient« autf den eINZ1Ig wah-
C » Nutzen« (utilıtas) des Menschen, auft Gott, verwiesen.“  6 och dieser
(5OÖTff 1St für den Menschen nıcht einfach verfügbar; 1St ach dem Sun-
entall blind für die Wıirklichkeit (5Öffes

Denn (sott allein sollte der Mensch folgen; eiınem Menschen ST könnte tolgen.
Angenommen wurde deshalb |von Gott die Natur| des Menschen, damıiıt dieser,
WECII1N dem tolgt, dem kann, auch dem folgt, dem so11.?/

Diese seltene Feıier der Messe hiefß, dass Gu1gos Zeıten die genannten Privatmes-
SCI1 noch weıtgehend tehlten un CIrca 150 Konventmessen jährlıch gefeijert wurden,
wobe!l aber diese sıch auf 11 Wochen konzentrierten un: I1a  3 acht Zehntel des Jah-
LO der Woche nıcht einmal 1ne Konventmesse alle vierzehn Tage hatte (vgl

Rıeder, Deus locum dabıt Anm F9) 3110 59 Dıies kontrastiert eklatant Z lıturgi-
schen Praxıs 1ın Cluny
Vgl ebAT
Zum schon bei Bruno, dann aber VOTLI allem be] u1g20 zentralen Begriff der utılitas vgl
eb 1051728

27 u120, Meditationes 476, Parıs 1983 (Sources Chröetiennes 308) Vgl Augustinus, Ser-
II 380,2 P 39,1676); De Trinıitate, (35 (CChrSL 5U:; 253); KnNAart.; 1n DPs 134,5
(CChrSL 40,
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Mıt diesem VO Augustinus entlehnten Gedanken umschreibt Gu1g20nde seıiner Meditationes die Heilsnotwendigkeit der Inkarnation.
Deshalb 1St die Kontemplation der Kartäuser christologisch vermuittelt,
w1e€e das tolgende zentrale Zıtat 4AUS den Consuetudines bezeugt. Der
Kartäusermönch iıdentifizıert siıch entsprechend eıner langen Tradıtion
mMI1t Marıa VO Bethanıen, die die Vorwürfe ıhrer Schwester Marta
ıIn SchutzMwird (vgl Lk 10,38—42):

Mag Marta also eiıne ZEWI1SS lobenswürdige Aufgabe haben, die freıiliıch
nıcht hne Sorge und Unruhe 1st; oll S$1e nıcht ıhre Schwester storen, die
voller Hıngabe den Spuren Christi tolgt und, sıch (innerlıch) treiımachend,
schaut, ASsSs (3OÖff 1St,; die ıhren (elst durchforscht und ıhr Gebet 1in ıhr
Herz einkehren lässt. Und die horcht, W as der Herr ıhr in ıhrem Innern
spricht, und verkostet und schaut 1in dem ıhr möglıchen wınzıgen Ma{ß
W1e€e 1mM Spiegel und 1M Rätsel WI1€e S1148 der Herr ISt: und die flehentlich biıttet
für sıch selbst WI1e für alle, die solcherart sıch mühen (CG202)

Der kontemplative Kartäuser als Horchender auf das, W as Christus
ıhm 1ın seınem Innern spricht 1€eSs VOTauUSs, A4aSss zunächst eın Schwei-
gender 1St. Eıner, der auch 1M Raum se1ınes eıstes und seıner Seele »sıch
ber sıch erhebt«, (Gott Wort kommen lassen. Es 1St aber beach-
ten, aSs die Consuetudines das »Sıch ber sıch Erheben« nıcht als statische
Erfahrung deuten, sondern dynamısch als »Sehnsucht ach (SÖött< In wel-
cher Gestalt diese Sehnsucht erfüllt wiırd, übersteigt alles Tun des Menschen
und 1st allein Werk der unverfügbaren Gnade (sottes. Dem geduldıg sıch
Einsamkeit und Schweigen Mühenden wırd geschenkt werden, »verkos-
« und »schauen, wWwW1€e su(ß der Herr 1St«; aber sogleich betont Gu1go0,Aass 1€eS$ och 1ın der Nacht des Glaubens geschieht, »In dem (dem Mönch)
mögliıchen wınzıgen Ma{ W1e€e 1mM Spiegel und Rätsel«. Deshalb bleiht das
Ausharren, die stabilitas”” des Kartäusers auf seıner Zelle 1n der chwebe der
besonders intensıven Erfahrung des zugleich gegenwärtigen und 1abwesen-
den (sottes. TuUunO fasst diese Ertahrung zwischen >»Mühsal des Streiıtens«
und »Genießen der Früchte des Paradieses« 1n das Wortspiel:
»Hıer herrschen tätıge uheund geruhsame Tätigkeıit (Hıcotıum celebratur
negotiosum et In quıeta actione).<«* och 1€eS$ annn 11UT: gelıngen,
28 Vgl ZUFT Christologie der Kartäuser Rıeder, Deus locum dabıt Anm 19) 65—1 O2

ders., Mystik un: Christologie bei u1g0 In The Mystical TIradıition and the (Sar-
thusians. Ed Hogg, CS Salzburg 1995 (Anal art. 30) 1—14; G101a, La COMN-

templazıone della verıtä. La prospettiva cristologica dı Gu1go Cinisello Balsamo
1999 (Spiritualita 28)
Der Abschnitt 1st eın Geflecht VO Bibelzitaten: Lk 10:39i Kore etr 3,6; etr
D Kor 617° Rom 4,12; Ps 45,11; DPs 76,7: Ps 34,13; Ps 54,9 Kor O2 Ps 359 Für
1ne austührliche Analyse, ZU patrıstischen Hintergrund un! für weıtere Literatur
vgl Rieder, Deus locum dabıt Anm 19) 296—300
Die stabılitas, verstanden als Ausharren 1n der Einsamkeit der Zelle, 1st Bestandteil der
kartäusischen Gelübdetormel (vgl 235 wobe!] die Laj:enbrüder bezeichnender-
welse 1n iıhrer Protesstormel stabiılıtas durch perseverantıa] Brief Radolf 6, 1n Bruno-Guigo-Antelm, Frühe Kartäuserbriete. Anm.14 (B 10)
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Wenn der Kartäusermönch möglıchst radıkal die Flucht VOT der » Welt« voll-
zıeht; enn ach eiınem Wort des Augustinus, das die Consuetudines zıtle-
FCN, oalt: » Fur die Freunde dieser Welt 1St nıchts mühevoller, als sıch nıcht
mühen.«“* ber gerade 1ın diesem Nıchts-Tun, iın dieser restlosen Verfüg-
arkeıt für Gott, der die Menschen besucht, wWwenNnn s1e einsam sind (vgl
80,6), wiırd das Kartäuserleb ftruchtbar 1mM Beten für Marta und VOTLr allem
als Exempel, als Vorbild für die Welt, damıt diese erkennt, allein der
Mensch seinen wahren » Nutzen«, se1n Heıl tindet.

[ )ass die kartäusische Einsamkeıt nıcht Isolatıon un! Solipsısmus be-
deutet, LUutL sıch primär iın der Feıer der Liturgıe (Stundengebet un:!
Messe) kund Das > göttliche Offizium« 1st für Gu1go »der würdıgste
'Te1l« der Consuetudines (Prolog 4); die Regelungen, welche die Liturgıie
betreffen, stehen eshalb nıcht 1Ur außerlich » Anfang«, sondern
bılden auch die »Grundlage« des geistlichen Lebens. Die vemeınsame
Liturgie bıs heute konnten die Kartauser ıhren eigenen Rıtus bewah-
ICI schafft AUS den einzelnen Eremiten eıne Gemeinschaft un! fügt
eın in den e1b Chrıstı: 1n die unıversale Kirche. Die Lıturgıie 1St gemäfß
den erneuerten Statuten des Ordens »Erfüllung des einsamen Betens«
und umgekehrt »findet die Lıturgıie ıhre Vollendung 1m einsamen Be-

Das gemeınsame Gebet, das durch die lıturgische Handlung uNseTremMNl wiırd,
sıch in dem einsamen Beten fort, in dem WIr CGott das ınnerste Opfter des LO-

bes darbringen, das jedes Wort übersteı1gt. Dıie FEinsamkeıt der Zelle nämlich 1st
der OUrt, die Seele, VO Schweigen ergriffen, alle menschlichen Sorgen VELSCS-
SC habend, der Fülle des Mysteriıums teilhaftig wırd, ın dem der gekreuzigte
C.hristus, VO den Toten auferstehend, ın den Schofß des Vaters zurückkehrt. er
Mönch also, WEeNn beständıg danach strebt, dem Herrn anzuhangen, stellt in
seıner eigenen Person dar, W as dieI Lıiturgıie bezeichnet.”

Strukturen UunN Institutionen: Beständigkeit UunN Wandel

Schutz der Einsamkeit und des Schweigens autf der Zelle, damıt lässt
sıch auch der Großteil der für die Kartäuser typıschen Strukturen des
Zusammenlebens erklären. Fundamental 1St VO Begınn WCS die Kom-
plementarıtät 7zwischen Zellenmönchen (monachı), die 1n der Re e]
Diakonen der Priestern geweıht sınd, un den La:enbrüdern Yatres

Augustinus, De VCIaAa religı1one 35,16 (CChrSh 3 2729 E3 zıtiert iın 14,5
Vgl die Meditation 390 über die bina dılectio, die ıne Liebe, die sıch 7zweitach kund-
tut 1n den » Werken der lıebenden Hingabe ( 25A5 Kontemplatıon, Gebet, Meditati-
O Lesung, Psalmodie, Feıer der Fucharistie« un in den »Werken der brüderlichen
Liebe Sünden nıcht anrechnen, Fürbitte, Spendung der Sakramente, Verkündigung,
Exempel, Zurechtweisung, gütıg die körperlichen Bedürtnisse befriedigen«. Vgl aus-

führlich dazu Mursell,; The Theology of the Carthusıan Lite 1n the Wrıitings of
St Bruno und Gu1go Salzburg 1988 (Anal art. 127) 145—15% un: PE Z
Vgl Statuta Ordinis Cartusıensis (1991) 6,41, Salzburg 1992 (Anal art.
Das folgende /Zıtat eb 6,41,4
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laicı) der Konversen. Damuıt S1e ıhre Zelle möglıchst selten verlassen
mussen, sınd die onachı efreıt VO den Sorgen den Lebensunter-
halt.? IIG dafür notwendıgen Tätigkeiten, VO och ber den Bäcker
bıs ZU Viehhirten, ben die Konversen A4uU.  N Diese sınd aber nıcht e1InN-
tach eıne Art Klosterangestellte, sondern leben ebenfalls eıne monastı-
sche Berufung, W asSs sıch daran zeıgt, A4SsSs S1€e 1n einem Gemeinschafts-
bau Einzelzellen bewohnen, ein eıgenes, reduziertes Stundengebet VC}I>-
riıchten un Gelübde ablegen. In der Frühzeıt des Ordens wohnten S1e
1mM genannten »Unteren Haus« (Correrıe), das 1n der Grande Char-
treuse Da Kılometer VO den Zellen der onachı entternt liegt; 1679
wurde diese raäumliche Irennung endgültig aufgegeben. In der Besor-
SUMNS der zeıitlichen (suüter genießen die La:ienmönche orofße Selbststän-
digkeit. Für ihre spirıtuelle Betreuung 1St als iıhr direkter Oberer der
Prokurator zuständig.

Vorsteher der Kartäusergemeinschaft K der Prior. Von Be-
ınn tragt diesen Namen und wiırd adurch deutlich abgegrenzt
VO benediktinischen »de)t«_36 Im Gegensatz diesem dart keinerle1
zußere Ehrenzeichen tragen (GG 15,4) und auch die Raolle des mıiıttelal-
terlichen Feudalherrn 1Sst ıhm versagt, da WwW1e€ die Mönche die Klausur
der heremus nıcht verlassen darf und die Kartäuser keinerle1 Besıtz
erhalb davon haben dürfen.?” Des Priors Aufgabe 1St CS »den Mönchen,
A4Uus deren Schar gewählt wurde, 1n erster Lıinıe eın Beıispiel der uhe
und Beständigkeıit und der übrıgen Übungen, die ıhrer Lebensweise

ehören, gewähren«. (C6 15,2) Das einsame Leben auf der Zelle CI-f rdert eıne weıt gröfßere Selbstverantwortung des einzelnen Mönches,
sodass die Hınführung dieser »gehorsamen« Eigenständigkeit den
Diıenst des Priors ausmacht. Prior Gu1go versteht seın Amt eshalb fal-
gendermaßsen:

Zweıitach 1St der Wıille eınes Lehrers oder Arztes. Was CGsutem vorhanden
1St, nämlıch Gesundheit oder Wıssen, bewahren un: mehren. Mangelndes

erganzen un Schlechtes entternen. Keın Lehrer oder Arzt 1ISt,
WCI wünscht, ımmer se1n. Dass ımmer Kranke gebe, dies will, WCI ımmer
Arzt se1ın moöchte. Und WCI ımmer Lehrer se1ın möchte, der will, dass ımmer
Unkundige gebe. Er hasst also die, welche immer 1ın eıner solchen Verfassung
wünscht. Wer aber gul 1st, kämpft Krankheiten un Unwiıssen, damıt S1e
verschwinden. Folglich auch in gewlsser Weıse se1ın Amt, damıt VOI-

Jedoch verrichten uch die Mönche täglıch Handarbeiten 1mM Sınne eiınes psychischen
Ausgleıchs: Bestellen des Gärtchens, Holzbearbeitung Im Mittelalter hatten die
Zellenmönche uch noch selber kochen un:! wıdmeten sıch VOT allem dem Ab-
schreiben VO Handschriften.
Vgl Rıeder, » Nec quU1cquam gEeSTAL, unde quod Sit prıor appareat«. Stellung un:
Selbstverständnis des Vorstehers 1mM trühen Kartäuserorden. In S14tudien un: Mıtte1-
lungen ET Geschichte des Benediktinerordens, 110 (1999) 1256
Vgl ın 191 dıe Begründung tür die Zurückhaltung ın der Beherbergung VO  3 (3s-
te  5 »Man eachte bıtte, Ww1e€e beschränkt, WI1e€e hart un: einahe unfruchtbar die Einöde
Ist, 1n der WIr verbleiben, un! dass WIr außerhalb nıchts, keinen Landbesıitz un!
keine regelmäfßigen Einkünfte, besitzen.«
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schwinde. Wenn nämlıch diese bel nıcht da waren, ware auch jenes Amt nıcht da

195)
Gu1g0 1St als untftter Prior der Grande Chartreuse och nıcht Vorsteher
eınes Ordens. ber mı1t der schrıifttlichen Fıxierung der Consuetudines 1St
das Fundament für den spateren Kartäuserorden gelegt, der jedoch erst

dem Prior Antelm 1 39—1 151) mıt der Einberufung des ersten (Zes
neralkapiıtels 1mM Jahre 1140 seinen Anfang nımmt. Di1e Consuetudines
Gu1gos leiben bıs heute die Grundlage für das Kartäuserleben, s$1e WU[I-
den aber vieltach erganzt und revıdiert bıs den erneuerten Statuten
ach dem I1 Vatikanıschen Konzıil un die wieder stärker
aut den frühesten legislatıven Text zurückgingen. Vor allem kehrte INa  -
1ın der Lıturgie (Kalender, Zusatzoftizıien, Messhäufigkeit) AT ursprung-
lıchen Eintachheit zurück, dem persönlichen Schweigen und ( 7e=-
bet 1ın der Einsamkeıt der Zelle wıeder mehr Platz einzuräumen. ®

Bereıts be] Gu1go findet sıch eın Numerus clausus hınsıcht-
ıch der Anzahl Mönche in eiıner Kartause: axımal 13 Zellenmönche
(inklusıve Prıior) und axımal 16 La:enbrüder (CG 78 und 79) In erster
Linıe wırd diese Regelung mıiıt den sehr beschränkten ökonomischen
Ressourcen 1n der Grande Chartreuse begründet: Die Mönche sollen
TGr keinen Umständen ZWUNSCH se1n, die Kartause für Betteltouren
verlassen. Andererseıits gilt aber auch VO der kartäusısch-eremitischen
Lebensweise: »Sıe empfiehlt sıch genügend selber durch ıhre Seltenheıit
und durch die geringe Anzahl derjenigen, die S1e praktizıeren« (CG
3 So ertuhr der Orden auch nıcht diesen explosionsartigen in
wachs W1€ die Zisterzienser 1mM Jahrhundert. Wiährend 1M TO=-
desjahr VO Bernhard (1 153) bereıts 344 Zısterzen xab, wurden 1M Jh
1Ur Kartausen gegründet. Stets blieb die Zahl der Kartäuser relatıv g_
rnng; die oröfßte Verbreitung fand der Orden 1mM Spätmittelalter (106
Neugründungen 1MmM J3 Reformatıon und Aufklärung bedeuteten
für viele das Aus.”? Heute ex1istieren weltweıt och neunzehn Kartausen
mıiıt etwa 180O Mönchen und CIrCca 17© La:enbrüdern.

Nun 1St 0cS in kırchlichen reısen üblich geworden, eıiınen schartfen (;6-
ZENSALZ zwiıischen Charısma und Instıtution sehen. Das Beispiel des
Kartäuserordens könnte jer eiınes Besseren belehren. Der oröfßste Teıl
der 1M Jahrhundert sıch bıldenden eremıiıtischen Gemeinschaft
löste sıch bald wıeder auft (meıst ach dem Tod des Gründers), andere
wurden ıhrer eremitischen Berufung untreu, indem S1€e sıch zönobiti-
schen der apostolischen Orden anschlossen. ID7IG Kartauser verdanken
die TIreue ıhrem Gründun scharısma wesentlich der strikten nstıtu-
tionalısıerung ıhrer eremıit1sc Berufung; gerade die Regeln
FA} Schutz der Einsamkeit un: des Schweigens verhindern voreılıge
38 Vgl Becker, Dıie Kartause Liturgisches Erbe un: konziıliare Retorm. Untersu-

chungen un Dokumente. Salzburg 1990 (Anal art
Dıie Retormation bedeutete das Ende VO Kartausen; Kaıser Joseph IL (1741—90
hob Kartausen auf; die tranzösısche Revolution schliefßlich Öschte den Orden tast
gahnz AaUus un! torderte 51 Martyrer.
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Kompromıisse und ermöglıchen das » Freisein« (vacare) für die ungeteılte
Hingabe (3Ott Als weıteres instiıtutionalisiertes Erfolgsrezept für die
Stabilität des Kartäuserordens erkennt der Soziologe Peter Fuchs seıne
StIreNgEC Visitationsprax1s. ” Jeder Konvent oll alle 7Wwel Jahre visıtıert
werden, W 4S C IHE permanente »Reform« des Ordens erlaubt. IDieser
zeichnet sıch se1lt der Frühzeıit durch eıne zıiemliıch zentralistische Struk-
tur A4AU.  N Dem jährlich, se1lt der Französischen Revolution alle Zzwel Jahre
1n der Grande Chartreuse stattfindenden Generalkapitel kommen weıt
reichende Kompetenzen 711 Dıie Priıoren der Kartausen stellen aut JE
dem Generalkapitel ıhr Amt FAHT: Verfügung. Zudem annn die Entwick-
lung der einzelnen Häuser auch gesteuerL werden, indem recht häufig
Mönche für Leıtungsämter nıcht VO der Basıs gewählt, sondern VO der
obersten Führung eingesetzt und Aaus anderen Kartausen WCCI-

den
Al 1eSs führte dazu, 4SS das Bıld eiıner (Jartusıa NUMQUAHN reformata

au1a NUMQUHATN deformata autkommen konnte. Falsch 1St dieses Bıld
nıcht,; auch WE hıistorische Detailforschung eın 1e] ditfferenzıertes Biıld
erg1ıbt: Visitationsakten un die Erlasse der Generalkapıtel berichten
auch VO Missständen. In der Reformatıionszeıt zab Kartausen,
die sıch der Lehre anschlossen. Di1e ursprünglıche Schlichtheit der
Architektur konnte nıcht unversehrt durch dıe Zeıten ewahrt werden:
Manche Kartäuserkirche erstrahlt 1n schönstem Barock der Rokoko;
die berühmte, VO den Herzogen VO Mailand gestiftete Kartause VO

Pavıa überwältigt geradezu durch ıhren Prunk Stadtkartausen““ w1e€e
öln 1mM E Jahrhundert pflegten rcHC Außenkontakte, und der Speıise-
zettel verrat eher die Herkuntft der Mönche A4US dem reichen Stadtbürger-
u als die ursprünglıche Armut der Kartäuser.” uch das Instıtut der
La:enbrüder verschwand 1mM Jahrhundert ın einıgen Kartausen.
Und ennoch blieb der Kern des kartäusischen propositum erhalten, WwW1e€e
auch die kartäusısche Lıiturgıe, die ZW alr ebenftalls den Prinzıpien der 141
turgiereform des I88 Vatikanischen Konzıils angepasst wurde, 1aber nıchts
VO ıhrer ursprünglıchen, den Bedürtfnıissen eiıner leinen Eremitenge-
meıinschaft entsprechenden Schlichtheit einbüßte.

Fuchs, Dıie Weltflucht der Mönche. Anmerkungen PE Funktion des monastisch-
aszetischen Schweigens. In Luhmann/P. Fuchs, Reden und Schweıigen. Frank-
furt 1997 (StW 848) 21—45, bes 40—45 Fuchs ezieht sıch auft die Forschungen
VO  a Rüthing, »Dıie Wächter Israels«. Eın Beıtrag ZÜF Geschichte der Vısıtationen
1im Kartäuserorden. In Dıi1e Kartäauser Anm 22) 169—1

41 Vgl TT Ordensverfassung Moulin, Note SUurL les particularıtes de l'ordre cartusıen.
In Hıstor1a ET Spiritualıtas Cartusıiensı1s. de Grauwe, Destelbergen 1983,
283—288
Seıit dem Jh entstehen aut rund VO  a Stifterwünschen immer mehr Kartausen
bei oder 1n Städten, W as eigentlich dem ursprünglichen Ideal widerspricht.
Vgl Goder, Dıie finanzıelle Sıtuation der Kölner Kartause Ausgang des ES Jahr-
hunderts. In Das Erbe der Kartauser Anm AT
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Wirkung UuUN Ausstrahlung
Die Überschrift dieses etzten Abschnitts scheint paradox, verziıchten die
Kartäauser doch bewusst auf jedes Wıiırken ach außen. Mıt deutlichen
Worten halten die Consuetudines fest » Wır haben uUu1ls 1ın die Abgeschie-
enheıt dieser Einöde nıcht geflüchtet der zeıitlichen dorge für den
Leib VO Fremden, sondern des ewıgen Heıls uHaSsSeIer Seelen«
(CG 20:1) Die Kartäuser führen keıine Schulen, betreiben keıine Seel-

ach aufßen, nehmen L1Ur außerst beschränkt (3äste auf. Sınd S1€e
nıgstens wissenschaftlich und lıterarısch tatıg? Dıie Consuetudines schei-
HC  a ın diese Rıchtung weısen, WE S1e als fast einz1ge Arbeit für die
Zellenmönche das Abschreiben VO Büchern vorsehen. Dıies 1St zunächst
eıne handwerkliche Arbeıt, die der Erweıterung der kartäusischen Bıb-
liotheken diente, die ach übereinstiımmenden Zeugnissen bereıts iın der
Frühzeit des Ordens außerordentlich gul bestückt och dem
Kopıieren VO Büchern kommt och eıne weıtere Bedeutung » da-
MI1t WIr das Wort (sottes mIt den Händen verkünden, da WIr mı1t dem
Mund nıcht können. Wıe viele Bücher WIrFr nämlıch kopıeren, viele He-
rolde der Wahrheıit schaffen WIFr otfenbar für (CG 28,3 Obwohl
die Kartäuser also nıcht bildungsfeindlich eingestellt sınd, diıenen die Bu-
cher iın erster Lıinıe dem Eıgenbedarf, und alle Lektüre steht Sanz 1mM
1enste der Gottsuche. Es gab 1n der Geschichte des Kartäuserordens
ZW ar ımmer wıeder auch gelehrte Mönche, doch ıhre Forschungen 1en-
ten me1lstens ordensınternen Zwecken, und oft gelangten die Ergebnisse
Sal nıcht bıs Zu Druck

Und Ww1e€e steht 6S mıt theolo iıschen und spirıtuellen Schriften für eın
nıchtkartäusısches Publikum D4 Die VOIl den frühen Kartäusern überlie-
ferten Schriften haben überwiegend eher priıvaten der halbprivaten
Charakter, VOT allem die Briefe, WECI11) auch der Brief Brunos
seiınen Freund Radolt der Gu1gos Brief »ÜUber das einsame Leben« e1ne
Art Werbeschriften für die VO ıhnen gewählte Lebensweise sind Di1e
umfangreichen und bedeutenden Meditationes Gu1gos sınd eıne Art
persönliches geistliches Tagebuch und fanden n1ıe weıte Verbreitung.
Hıngegen gehörte eıne kleine Schrift seınes Nachfolgers als Prior der
Grande Chartreuse und Namensvetters, Gu1gos I1 (1188/1 193), den
belıebtesten spirıtuellen Werken des Miıttelalters un! tand 1m Zeichen e1l-
He Neuentdeckung der monastıschen lecti0 divina 1n Jüngster Zeıt große
Beachtung: die Scala claustralıiıum, eın Brieftraktat, der den
Weg des geistlichen Lebens 1n 1er Schritten (lectio, meditatıo, OYatıo,
contemplatio) systematisiert.”” Literarısch produktivsten und

Vgl die knappe Übersicht be] Hogg, Kartäuser. In Kulturgeschichte Anm 2786
Lateinischer ext Gu1gues } le Chartreux, Lettre SU.  I 1a VIie contemplatıve (L'echelle
des mo1nes). Douze meditatıions. Parıs 1970 (Sources Chretiennes 163) Drt Übers
Gott schauen. Kartäusermönche beschreiben den Weg FA Kontemplatıo. Hg de
Lorenzı, Würzburg 1996.z Dıieses Florilegium vereinıgt alle wichtigeren spırıtu-
ellen Autoren des Kartäuserordens).
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wirkmächtigsten die Kartäuser 1mM Spätmittelalter und 1n der $rü-
hen euzeıt. Es bestanden reiche Querverbindungen ZUr zeıtgenÖSss1-
schen Mystık, und besonders die Kölner Kartause besafß 1mM Jahrhun-
ert eiıne orofße Ausstrahlung. Dıie Vıta Christı des Ludolt VO Sachsen
(um 1295—-1377) beeintlusste 1ın starkem Ma{ die evot1o moderna, WwW1e€e

Teresa VO Avıla, Ignatıus VO Loyola und Franz VO Sales.?6 Den-
och bleibt Dıionysıius der Kartäuser (1402/03—-1471) mı1ıt seinem C1I101-
IL  - relig1ösen Werk eıne Ausnahme 1n der Ordensgeschichte.” Immer
wıeder gelangen spirıtuelle Schritten VO Kartäusern auch in Jüngster
FaıfADruck, aber doch in bescheidenem Umfang.“® Ihr Schwei-
SCH und ıhr Ausharren 1in der Abgeschiedenheıit soll Zeugn1s se1iIn: für das
solı Deo, worın alleın der Mensch seıne ursprünglıche Schönheit wıeder
findet.””

Vgl Baıer, Untersuchungen den Passionsbetrachtungen in der Vıta Christi des
Ludolft VO Sachsen. Bde., Salzburg 1977 (Anal Cart. 44)
Vgl Wassermann, Dıionysıus der Kartauser. Einführung in Werk un:! Gedanken-
welt. Salzburg 1996 (Anal art. 39}

48 Vgl besonders die Auswahl aus dem Schritttum VO  e Augustın Guillerand
(1877-1945): Im Angesicht Cottes. Gebetserfahrungen eines Kartäusermönchs.
Würzburg 1989
Vgl Gu1g2o, Meditationesb 464 Wer würde bestreıten, dass die menschliche Seele
iıne ZEWI1SSE, ıhr eıgene natürliche Schönheıt un:! Vollkommenheıt besıitzt. Be-
trachte mıiıt (Csottes Hılfe, Ww1e€e viel VO  e dieser Schönheıt un! dieser Vollkommenheit
deiner Seele mangelt, un höre nıcht auf, dies tadeln. Was 1St also die natürliche
Schönheit der Seele? Gott hingegeben se1n. Und W1€ sehr? » Aus SaNzZCH Herzen
un! mit BaNZCI Seele, mIiıt allen Gedanken un allen Kräftften.« (Lk Weıter gehört
S: selben Schönheıt, gütıg se1ın den Nächsten. Wıe sehr? Bıs Z Tode
(vgl Joh 15132 Phıil 2,8)
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Dıie Augustiner-Chorherren
Floridus Röhrig

Der Orden der Augustiner-Chorherren’ hat keinen eigentlichen Grun-
der und auch eın Gründungsdatum. Er 1St gewissermaßen der Basıs
entstanden. Es lıegt ıhm die Idee zugrunde, 4SsSs die Kleriker eiıner Kırche
(zunächst meılst der Bischofskirche) ach dem Vorbild der Mönche 1ın
Gemeinschaft leben sollten. Das Mönchtum entstand 1mM (Osten un! ftand
OFT oroße Verbreitung. Da oftmals Mönche Bischöfen bestellt WUurTr-

den, lebten ein1ıge VO ıhnen auch weıterhın 1n klösterlicher (GGemeın-
schaft MIt anderen Brüdern. Es 1St 1aber nıcht bekannt, ob dıe Mitgliederdieser Gemeıinnschaft auch pastorale Tätigkeit dem Volk ausübten.

Als Bischof Eusebius VO Vercell: 1mM Jahrhundert VO Kaıser
gCH seınes Eintretens für das Konzıl VO Nıcäa 1n den Osten verbannt
wurde, lernte Ort diese Bischotsklöster kennen. Und ach seiner
Rückkehr führte 1ın seinem Domkapıtel Vercell: 1n Oberitalien das
Gemeinschaftsleben der Kleriker eın Er wurde damıt 1mM Abendland
Z11 Begründer der » Vıta CanON1Ca«, W1€ INa  ' das damals NAannttTe Der
Unterschied den Mönchen esteht darın, 4aSSs die Mönche 1n der R B-
vel VO der Welt abgeschlossen lebten und gewöhnlich auch nıcht Pries-
ter der Kleriker9während die »Kanoniıiker« allesamt dem Kleri-
kerstand angehörten und den Bischof ın der aktiıven Seelsorge _-
stutzten. Das Gemeıinschafttsleben sollte ihre Tätigkeit erleichtern und
dem Volk eın Beispiel geben. In der Folge entstand 1M Abendland
eiıne Reihe solcher Bischotsklöster. Am berühmtesten wurdeadas der orofße Augustinus 1n seıner Bischofsstadt Hıppo Re-
Z1US in Nordafrika gründete. Für diese Gemeinschaft schrieb eıne Re-
gel, die VO vielen Klöstern ANSCHOMIMN wurde. Auf diese Weıse wurde
Augustinus ZU »Ordensvater«. Dıie Regel ftand 1aber weıt ber das Ka-
nonıker-Institut hinaus Verbreitung. Da s$1e nıcht sehr aut Einzelheiten
eingeht und eher eıne Sammlung allgemeiner Sentenzen ber das los-
terleben 1St, wurde O1 spater auch VO vielen anderen Ordensgemein-schaften ANSCHOMMECN. Sıe LL11USS Jeweıls durch Eınzelbestimmungen
(Konstitutionen) erganzt werden.

Dıie wichtigste Lıiıteratur: Eusebius AÄAmort, Vetus discıplina Canonıcorum et saecuları-
Venedig 1747; Aloıs Vall Ette, Les chanoines regulıers de Saınt Augustin. Cholet

1953 Charles Dereıne, Chanoines, 1n!: Dıctionnaire d'’Histoire Rf de Geographie Eccle-
S1ast1que, 12: Parıs 1953: Hubert Vıssers, Vıe canon1ı1ale. Brügge L93S: Michael
Schmid/Severin Dıermaıier, Kurzgefafte Geschichte der Augustiner-Chorherren.

Hefte, Klosterneuburg 262:; Luc Verhejen, La regle de Saınt Augustıin. Bde.,
Parıs 1967; Andreas Redtenbacher, Zukunft A4US dem Erbe Charısma un Spirıtualıität
der Stifte der Osterr. Augustiner-Chorherren. Wıen 1984; ans-Jürgen Derda, Vıa
corgmunis, Köln 1992 Floridus Röhrig (Hg.), Die Stifte der Augustiner-Chorherren
iın ÖOsterreich, Suüdtirol un:! Polen Klosterneuburg/Wien 1997
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In den Sturmen der Völkerwanderung wurde die Struktur der Kır-
che stark verändert. Das wirkte sıch auch auf die Klöster der Kanon1i1-
ker Au  ®N Di1e unsıcheren Zeıten bewiırkten, 4asSs den Kanonikern Eıgen-
besitz gestattet und das Gemeinschaftsleben reduziert wurde IDIEG Ka-
noniıkerstitte änderten auch ıhren Charakter. Sı1e DTILE  . nıcht mehr
eıne Gemeinschaft VO Seelsorgern 1in der unmıttelbaren Umgebung
des Bischofs, sondern Stätten tejerliıcher Lıturgıie und ZeEW1SSer Verwal-
tungsaufgaben. Bischof Chrodegang VO Metz verftasste 750 eıne
Regel für seıne Kanoniker, die sıch 1mM Frankenreich allgemeın durch-
setrizte und S16 VO der » Aachener Regel« abgelöst wurde, die aut der
Regel Chrodegangs autbaute. uch S1e gestattiete weıterhın Prıvat-
eiıgentum.

Das Frühmiuttelalter WAar gepragt VO 5System des Eigenkirchen-
W CSsCIl5 Das heıifßst, 4SS der jeweıilıge Grundherr auch Eıgentümer der
Kıirchen auf seinem Grund und Boden W ar und die Geistlichen ach Be-
lıeben e1InN- und absetzen konnte. ass 1€eSs manchen Missbrauch för-
derte, lıegt auf der Hand Da auch dıe Landesfürsten die Bıstümer als eıne
Art Eigenkirchen ansahen, wurden dıie ufe ach eiıner Reform ımmer
lauter.

Di1e Reform ving VO dem 1mM Jahre 910 gegründeten Benediktiner-
loster Cluny au  N Es hatte den Kampf das Eigenkırchenwesen
und die Priesterehe auf seiıne Fahnen geschrieben. Das Kloster
Cluny lieferte MI1t den Schriften seıiner Mönche das geistige Rustzeug für
die Erneuerung der Kırche. Es kam Nnu darauf d die Grundsätze der
Mönche, die Ja 1n VO der Welt mehr der wenıger abgeschlossenen Kon-
venten ebten, 1ın die seelsorgliche Praxıs mMzZzusetizen Und dafür bot sıch
das Instıtut der Kanoniker Da sS$1e prinzıpıiell dem Diözesanbischof
unterstanden, vab 131er eın weltliches Eigenkirchenrecht. Und durch
das Gemeinschaftsleben W ar ohnedies eıne Ehe unmöglıch.

Im Jahre 1059 hielt Papst Nıkolaus I1 1mM Lateran eıne Fastensynode
ab, un 1er wurde den Kanonıikern die Annahme der Augustinus-Regel
empfohlen. Man überlie{ß aber den einzelnen Gemeinschaften dıe freıie
Entscheidung. Se1it damals ann I11all eindeutig zwischen Regular- und
Sikularkanonikern unterscheiden. Manche Hıstoriker sehen daher die
Lateransynode als Geburtsstunde des Ordens der Augustiner-Chorher-
CN ber die Synode selbst spricht davon, CS S1Ce eın altes Instıtut
wıeder HECH eleben und nıcht einen Orden gründen wolle Hınter
all diesen Reformbestrebungen stand der damalıge Archıidiakon Hılde-
brand, der 1073 als Papst den Namen Gregor VIL annahm. Nach ıhm
wırd heute dle Reformbewegung benannt.

Im Hochmiuttelalter wurde die » Vıta CAaNON1CA« eıner Kraft, die den
Reformbewegungen VO Cluny, Gorze der Hırsau Wıirksamkeıt
nıcht nachstand. Dass 1E sıch nıcht 1mM gleichen Ausmafßs der Nachwelt
einprägte, kommt daher, Aass sS1€e weder einen ortliıchen Mittelpunkt
hatte, och einheitlich gelenkt W afl. Die Chorherrenstifte, die dem Jewel1-
lıgen Diözesanbischof unterstanden, VETIFaten nıcht alle die gleiche
Rıchtung. Es o1bt Unterschiede, etwa 1n der Einstellung DA Pfarrseel-
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9 dıe schon durch die Synode VO 1059 den Kanonikern ausdrück-
ıch ahe gelegt worden Wal, aber doch VO manchen Zweıgen der Re-
tformrichtung zurückgedrängt wurde

Bischof Altmann VO Passau (1065—-1091), der wichtigste Förderer
der Kirchenreform 1in deutschen Landen, rachte das Institut der Regu-larkanoniker ber die Alpen. Um 1067 gründete VOIL den Toren Pas-
SAaUs das Chorherrenstift St Nıkola, 1n dem die » Vıta apostolica« VOI-
bildlich gelebt werden sollte Sodann reformıiıerte die Eıgenklösterdes Passauer Bıstums, denen St Florian und St Pölten das
nNneuHeEerte Kanonikerideal verwirklichen sollten. Im außersten (Jsten SEe1-
Ner 10zese gründete spatestens Anfang 1081 das Chorherrenstift
Göttweılg, und außerhalb aut Ansınnen des Bayernherzogs Welf das
Chorherrenstift Rottenbuch. Dieses Haus sollte sıch als besonders
kunftsträchtig erwelsen.

Rottenbuch erlangte schon 1090 die »Römische Freiheit« und wurde
damıt ZUuU päpstlichen Eıgenkloster. Von 1er AaUusSs verbreıtete sıch das e
ben ach der Regel VO Augustinus ber das deutsche Sprachge-1et Von besonderer Bedeutung wurde der Salzburger Retormkreis.
Erzbischof Konrad VO Salzburg (1106—-1147) führte 1mM Jahr 119 in
seınem Domkapıtel die Augustinus-Regel ein: Damıt wurde die alte Ira-
dition der Bischofsklöster, WwW1e€e s1e ZUur Zeıt Augustıins bestanden, wıeder-
belebt und voll ın den Dienst der Kirchenreform gestellt. Diese Bewe-
gUung erfasste den SaNZCH Südosten des Reiches Eıne Besonderheit des
Salzburger Erzbistums die Eıgenbistümer, die VO Salzburg g..oründet wurden und deren Kapıtel ach der Augustinus-Regel lebten:
Gurk, Chiemsee, Seckau und St Andrä 1m Lavanttal.

Eıne führende Persönlichkeit der Kıiırchenreform W ar Propst Gerhoch
VO Reichersberg (1093—1 169) Er kämpfte 1n mıtunter aggressiver orm
für die Reform des Klerus Nach seinen Ideen sollten alle Priester das
»apostolısche Leben« führen, alle in Gütergemeinschaft leben Da 1€es
natürlich undurchführbar WAal, konzentrierte sıch die Kanonikerbewe-
gung, die eigentlich als Lebenstorm für den YaNzZCH Klerus gedacht WAäl,
immer stärker aut einzelne Klöster. So wurden die Augustiner-Chor-herren einem Orden w1e€e manch andere.

Außer den eben geNaANNTLEN Reformzentren zab och viele.andere.
St Ruftus 1n Avıgnon ıldete die Statuten auUsS, die spater VO den meısten
Kanonikerklöstern ANSCHOMMCN wurden. St Vıktor 1ın Parıs WAar VOT der
Gründung der dortigen Uniiversıität die bedeutendste theologischeSchule Frankreıichs, Ja Europas. Die englischen Chorherren WUTr-
den ach iıhrem Gründer Gilbert VO Sempringham oft »>Gilbertiner« g-

Das uralte Kloster St aurıce 1n der Schweiz übernahm 1128
gleichfalls die Augustinus-Regel und 1St biıs heute eın bedeutendes Spir1-tuelles Zentrum.

Besonders kennzeichnend für die Kanoniker des Hochmiuttelalters
WAl, A4ass S1e sıch auf bestimmte, zeıtgemäise Aufgaben spezlalisierten,die Betreuung VO Armen und Pılgern. Das Hospiz aut dem (5r0-
Ren St Bernhard 1st das bekannteste Denkmal dieser augustinıschen
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Hospitalıität. Die Chorherren VO Antonıius (Antonıter) unterhielten
Spitäler und damıt die organısıerte Krankenpflege. Di1e Kanoniker
VO rab nahmen sıch VOT allem der Pilger 1NSs Heılige Land D
törderten überall die Verehrung des Grabes Christi und seıner Auterste-
hung. Die Kreuzherren und äÜhnliche Kanonikergemeinschaften über-
nahmen viele Züge VO den Rıtterorden, während andere sıch stärker den
ohnedies nıcht sehr verschiedenen Mönchsorden annäherten. Unter die-
SCH Rıchtungen sınd VOT allem die spater ZU eigenen Orden geworde-
11C  - Prämonstratenser erwähnen.

Fın entscheidendes Kennzeichen der Regularkanoniker, besonders e
LT des Salzburger Reformkreises, Warlr die Pflege der fteierlichen Liturgıie
in eıner volksverbundenen orm Das zeıgte sıch beispielsweise 1in den lı-
turgıschen Spielen, die VO den Klerikern 1n der Kıirche aufgeführt
den und das heılıge eschehen dramatısch darstellten. Das Klosterneu-
burger Osterspiel, aufgezeichnet 1200, 1St eınes der größten und be-
kanntesten und schließt mıi1t dem VO Volk ESUNSCHNCH Lied >Christ 1St
erstanden« (die äalteste schriftliche Überlieferung eınes deutschen Kır-
chenliedes). ber nıcht 1Ur der Volks C  9 auch die polyphone Kır-
chenmusık wurde in den Chorherrenk Ostern VO Anfang gefördert.

Im Hochmiuttelalter die meılsten Stifte der Augustiner-Chorher-
LEn Doppelklöster. Neben dem Herrenstitt estand fast ımmer eın los-
ter VO Augustiner-Chorfrauen, das dem Propst des Herrenstiftes_-
stellt W AaTl. IBIG Chorfrauen lebten ın Klausur, verrichteten das
Chorgebet un! besorgten weıbliche Handarbeiten. Noch während des
Miıttelalters yingen die meısten dieser Frauenstifte eın Der Hauptgrund
dafür W ar sıcherlich die Unselbstständigkeit dieser Klöster, die 1n allem
den männlichen Stiften untergeordnet )as wirkte schon damals
nıcht sehr attraktıv. Es o1bt och heute Augustiner-Chorfrauen, aber 11UTr
in selbstständigen Klöstern.

Eıne CC Blütezeıt erlebte der Chorherrenorden 1M Jahrhundert.
Der berühmte Mystiker Johannes VO Ruysbroek (Jan Va  a Ruusbroec)
gründete 1n den Nıederlanden 1350 das Kloster Groenendaal; das LE

Ausgangspunkt einer Spiritualıtät wurde. Aus seiınem Schüler-
kreis entstanden die Klöster der Wındesheimer Kongregatıon. S1e WAar

der Multterboden der » Devotıo moderna«, eiıner Spiritualität, die erst-
mals ber die Klöster hınaus die La:enwelt ergriff und einen sehr person-
lıchen Frömmigkeıitsstil formte. Ihr bekanntestes Dokument 1St die
»Nachfolge Christi« des Thomas VO Kempen. Der Einfluss der » Devo-
t10 moderna« auftf das Spätmittelalter, auch auftf Literatur und
Kunst, W ar gewaltig. Zum großen eıl oing diese Geistigkeıt parallel mıiıt
den Bestrebungen des Humanısmus.

IDIG Wındesheimer Chorherren förderten die Wissenschaft und_-
1elten vorzügliche Schulen. Ihre Kongregatıon verbreıtete sıch sehr
rasch, VOTr allem 1n den Niederlanden, 1n Nord- und Westdeutschland, 1M
Elsass un! 1ın der Schweiz. Sıe War zentralıstisch organısıert und rachte
nıcht 1L1UTr Neugründungen hervor. uch längst bestehende Klöster, WwW1e€e
das erühmte Stift St Viktor ın Parıs, schlossen sıch diesem Verband
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(Ganz Ühnlichen Charakter WwW1€ die Wındesheimer Chorherren hatten dıe
»Brüder VO gemeiınsamen Leben«, die oft miıt ıhnen gleichgesetzt W CI
den S1e aber insotern verschıieden, als S1Ce keıine Ordensgelübde
kannten.

Auch iın Italıien entwickelten sıch CC Strukturen der Augustiner-
Chorherren. Bald ach 1400 entstand das retormierte Kloster Fregionala,
dessen Mitglieder 1431 VO Papst Eugen die Lateranbasılika beru-
fen wurden. Fortan hıeflß die Gemeinschaft »Lateranensische Kongrega-
t10N<«<, obwohl S1€e ach einıgen Jahrzehnten den Lateran wıeder raumen
ussten Diese Kongregatıon pflegte Ühnlich WwW1e€e die Wiıindesheimer eın
beschauliches Leben, rückte aber och mehr als diese VO der Tradition
des Ordens ab Eıner stratfen Zentralisierung entsprach die Abschaffung
der Stabilität und des Prälatenamtes auf Lebenszeıt.

In Böhmen gründete der Prager Bischof Johann VO DraZie 1333 eın
Chorherrenstift 1in Raudnıiıtz der Elbe Er gab ıhm den ausdrücklichen
Auftrag, neben der relıg1ösen Vertiefung auch tür die Verbreitung der
Kultur und der tschechischen Lıteratur SOrgen. uch 1er WAar die
Verbindung Zu Humanısmus offensichtlich, CS wurden Kontakte
ZUr Wındesheimer Kongregatıon geknüpftt. Bınnen kurzem wurde
Raudnıtz ZU Ausgangspunkt eıner oroßen Klosterreform. Fın SaANZCS
Netz Va Klöstern, die ach den Raudnitzer Statuten lebten, überzog
bald Böhmen und Mähren, reichte aber auch ach Bayern, Schlesien, DPo-
len, Ungarn und Osterreıich. Die Statuten legten oroßen Wert auf (Ir>
densdisziplın und Bıldung. Es wurden viele Crr Klöster gegründet (be-
sonders ekannt eLwa Dürnstein 1410, und St Dorothea 1ın Wıen
1aber binnen wenıger Jahre nahmen alle österreichischen und viele bayrı-
sche Chorherrenstifte die Raudnıiıtzer Statuten Das führte nıcht 1Ur

einer iırıtuellen Vertiefung und ZUuUr Hebung der Diszıplın 1n den e1IN-
zelnen Ostern: sondern gab auch mächtige Impulse für wıssenschaftli-
che und künstlerische Tätigkeıit. Paralle]l azu erfolgte be1 den Benedikti-
CIM die >Melker Reform«.

Eınen ersten Rückschlag, VOT allem für die Häuser der Raudnıiıtzer Ob-
SCIVaNZ, brachten die seıt 1419 1n Böhmen un Mähren tobenden Hussı-
tensturme. ASst alle Klöster wurden zerstort, viele Ordensleute ZTaUSam
ermordet. Später gelang ZW ar die Wiıederherstellung der meısten Häuser,
doch konnten sıch einıge nıcht mehr richtig erholen. Vor allem das ehe-
malıge Zentrum der Reform, das Kloster Raudnıtz, ging Anfang des

Jahrhunderts ruhmlos
Eıne och osrößere Katastro he für alle Klöster bedeutete die Retfor-

matıon. Da Martın Luther mı1t ıhm alle anderen Reformatoren das
Klosterwesen gaänzlıch ablehnten, singen alle Klöster 1n den protestan-
tisch gewordenen Ländern Dıies bedeutete das nde für alle Chor-
herrenstifte 1ın England, Skandınavıen, den Nıederlanden und 1n ogroßen
Teıilen Deutschlands. ber auch iın den katholisch gebliebenen Ländern
gerieten die Ordenshäuser ın eıne oroße Kriıse. Erst nde des
Jahrhunderts erholten sıch die Klöster wirtschaftlich und spirıtuell,
me1lst energischer Mıtwirkung der Landesfürsten.
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In Lothringen retformıierte Petrus Fourier die Chorherren und Zrun-ete eıne Kongregatıon, die dem SaNZCH Orden Cu«c Impulse vab Auf
ıh geht auch die Gründung des Lehrordens der Chorfrauen Nserer
Lieben Ta zurück 1616) S1e hat bıs heute 1n der MädchenerziehungGroßes geleistet. Im und 18 Jahrhundert erlebten alle Klöster, beson-
ers die Augustiner-Chorherren, eıne Cu«ec Blütezeit. Die 1U entstehen-
den Klosterpaläste werden Zentren der Wıssenschaft und der Kunste,
hne 4SSs arüber die soz1alen Aspekte vernachlässıgt wurden. Das
Klosterwesen ertuhr se1lt der Gegenreformation allerdings eıne Verände-
rFung, da 19888 viele Ordensleute auch Pfarrseelsorge außerhalb des los-
ters übernehmen ussten Fur die Augustiner-Chorherren W ar das aber
nıchts Neues, da S1€e schon ımmer 1n der Pfarrseelsorge engagıert

Die »Aufklärung« rachte wıederum für die Klöster schwere Prob-
leme Selbst WECNN S1e keıine prinzıpiellen Gegner der Religion9
brachten ıhre Anhänger dem Klosterwesen eın Verständnıis
In den habsburgischen Ländern hob Kaıser Joseph I1 se1lt 1787 alle 1ös-
ter auf, deren Tätıigkeit ıhm nıcht »>nuützlich« erschıen. Das traft auch viele
Chorherrenstifte, obwohl einıge darunter stark 1n der Pfarrseelsorge ta-
t1g und damıt durchaus »nützlich« Dıie verbliebenen Stifte WUI-
den verpflichtet, zahlreiche G Pfarren errichten und mı1ıt Konven-
tualen besetzen. Das führte (durchaus beabsichtigt) eıner Entvöl-
kerung der Klöster un: sollte ohl deren Untergang herbeiführen. Aber
gerade die Augustiner-Chorherren bestanden diese Probe recht ZutL,
enn s$1e ührten die Pftarren 7A1 Teıil meısterhaft, hne da-
rüber das Gemeinschaftsleben 1M Kloster vernachlässigen.

Schlimmer ergıng CS den Klöstern 1n Frankreich. Di1e 1789 ausgebro-
chene Revolution W alr EXIrem kırchenfeindlich und beseitigte alle Or-
denshäuser. Viele wurden gänzlıch zerstort, viele Ordensleute starben als
Märtyrer. uch ın Spanıen und Portugal wurden die Klöster aufgehoben.

Unter dem Druck Napoleons kam 1803 Zu »Reichsdeputations-
hauptschluss«, durch den alle kiırchlichen Herrschaften aufgelöst WUI-

den, MI1t ıhnen JeN«C deutschen Fürsten entschädigen, die Besitztü-
INeTr Frankreich verloren hatten. Ursprünglıch damıt I11UT die
geistlichen Terrıtorıen gemeınt, die ohnehıin aum mehr zeıtgemäfßs
FE Aber das (zesetz wurde aut den kirchlichen Besıtz C”
dehnt Das bedeutete das Ende für alle deutschen Bıstümer (und damıt
der kırchlichen Organısatıon) und natürlich auch für sämtliche Klöster.
Dı1e Bıstumsorganısation konnte durch Konkordate mühsam wıederher-
gestellt werden. Für die Klöster galt das nıcht. Chorherrenstifte 1mM alten
Sınn vab 6S ınfort 1Ur mehr in Osterreıich und ın der Schweiz. IDIG Zeıt
der Romantiık weckte Verständnıiıs für Religion und Ordensleben,
und entstanden se1t 1820 einıge CUu«Cc Klöster, VOTL allem der Benedikti-
HEF un /Zisterzienser. Be!1 den Augustiner-Chorherren gelang das nıcht.
Es gab keine gemeınsame Leıtung, und die Bischöte, denen die Chorher-
renstifte unterstanden, hatten wen12 Interesse eıner Ausbreitung des
Ordens

TIrotzdem erstarkte in den verbliebenen Chorherrenstiften der Or-
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densgeıst. Dıie Lateranensısche Kongregatıon hatte ZW ar durch die
Gründung des ıtalıenıschen Königreıichs, die ın antıklerikalem Geılst g-
schah, mancherle1 Verluste und Schwierigkeiten. och gerade das WAar
der Anlass, 4SS S1€e sıch 1ın andere Länder verbreıtete: ach Spanıen, Bel-
o1en, Frankreıch, England und 1n die 1Ss1ıon ach Südameriıka. 1a
die Lateranenser viele Merkmale der modernen Orden ANSCHOMMIE
hatten (keine Stabıilıtät, keine hbte auf Lebenszeıt, zentrale Leıtung
USW.), passten sS1e sıch leicht Aufgaben 1865 gründete IDon
Adrıan Grea eınen Chorherrenzweıig, die Kongregatıon VO der
Unbefleckten Empfängnis. Seine Mitglieder sınd VOL allem 1n Frankreich
und Kanada tätıg.

Seıt der 7zweıten Hälfte des Jahrhunderts konnte sıch der Chorher-
renorden überall konsolidieren, Wenn auch be] weıtem nıcht mehr
zahlreich W1€ 1ın Zeıten seıiner Hochblüte W al. Nun kamen vieltach C“

Aufgaben hinzu. Die beiden Schweizer Stifte St aurıce und St ern-
hard übernahmen Missionstätigkeit 1n Asıen. Im Öösterreichischen Stift
Klosterneuburg entwickelte der Chorherr 1US Parsch die »Volksliturgi-
sche Bewegung«, die 1mM Sınne der Ordenstradıtion Liturgıie und Biıbel iın
das Pfarrvolk bringen sollte. Damıuıt bewirkte s1e nıcht 11Ur eıne breite KEr-

der Pfarrseelsorge, sondern schuf auch wesentliche Vorausset-
ZUNSCH für die Errungenschaften des I1 Vatiıkanischen Konzıls.

Als 1M Jahrhundert die natıonalsozialistischen Machthaber diea
tigkeıt der Kırche 1mM nunmehriıgen Grofßdeutschland MASS1V behinder-
ten, ewährten sıch die Pfarrgemeinden als wichtigste Iräger des iırchli-
chen Lebens Darauf hatte s$1e vornehmlich die Volksliturgische EWE-
SUunNng vorbereıtet. Obwohl wıederum viele Klöster aufgehoben wurden,
WAar doch der Zusammenhalt der Konvente stark CHNUßg, diese Zeıt
überstehen un ach dem Ende des Krıeges und dem Zusammenbruch
des Hıtlerreiches das Ordensleben wıeder autnehmen können. Diese
Zeıt des Wıederaufbaues rachte Schwung 1in den Chorherrenor-
den

Es entstanden nun auch Cue Gliederungen des Ordens. 1961 wurde
die ehemals erühmte Kongregatıon VO Wiıindesheim NEUu belebt,
Wenn auch 1n bescheidenem Ausmafß un mı1ıt geänderten Zielsetzungen.
Auf aAhnliche Weıise wurde die alte Kongregatıon VO St Viktor in Frank-
reich 1968 wıeder gegründet. Sıe hat auch eiınen weıblichen Zweıg, g_

W1e€e die 1971 LICUu entstandene tranzösısche Kongregatıon VO Ma-
F1a Multter des Erlösers. Die 1M Spätmuittelalter verbreiteten »Brüder
VO gemeınsamen Leben« ZWAar keıine Ordensleute 1mM eigentlı-
chen Sınn, doch geschah diesem Titel die Neugründung eıner Kon-
gregatiıon 1n Deutschland.

Im Jahre 1959 FA 900-Jahr-Jubiläum der für den Orden wichtigen
Lateransynode, wurde erstmals eın Zusammenschluss aller Augustıi-
ner-Chorherren gegründet (Foedus Carıtatis). Dabei bleibt die Struktur
und FKıgenart der einzelnen Kongregationen un Häuser gewahrt. An der
Spiıtze steht aber Z erstien Ma eın gemeınsamer Abt-Primas. Er wırd
jeweıls für Jahre 1abwechselnd A4AUS den einzelnen Kongregationen g-
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wäihlt erzeıt gehören dem Foedus carıtatıs tolgende Kongregationen

Die Lateranensısche Kongregatıon mı1t Niederlassungen ın Italıen,
Polen, Spanıen, Belgien, Frankreich und Südameriıka:; die Osterreıichi-
sche Kongregatıion, bestehend AaUus den Stiften St Florı1an, Herzogenburg,
Klosterneuburg, Reichersberg, Vorau und Neustitt be1 Brixen; die KOn-
gregation VO St aurıce mı1t Aausern 1ın der Schweiz un 1ssıon 1n
Asıen (das Kloster St aurıce 1St Abbatia nullıus, ıhr Abt steht 1mM
Rang eınes Bischofs); die Kongregatıon VO Großen St Bernhard, die
neben dem berühmten Hospiız Häuser 1n der Schweiz hat (dıe 1SS10N ın
Tibet 1st leider AUus politischen Gründen Aa Erliegen gekommen); die
Kongregatıon VO der Unbefleckten Empftängnis mıt Ordenshäusern ın
Frankreıich, Italıen, England, Kanada und Peru:; die Wındesheimer Kon-
gregation mıt Nıederlassungen 1n Bayern und Rom:; die Kongregatıon
VO St Vıktor 1ın Frankreich:; dıie Kongregatiıon VO Marıa, Multter des
Erlösers, gleichtalls iın Frankreich:; dıe Kongregatıon der Brüder VO g..
meınsamen Leben 1n Deutschland und Osterreich.

Die Tätigkeit der Augustiner-Chorherren esteht heute vornehmlich
ın der Pfarrseelsorge un entspricht damıt dem ursprünglichen Ideal, das
Ja 1in der Verbindung des Klosterlebens mıiıt der aktıven Seelsorge estand.
Zahlreiche Ordensmitglieder sınd wıssenschaftlich tätıg, fast ımmer aber
zugleich mı1t pastoralen Aufgaben betraut. Das oilt auch für jene Mitbrü-
der, die siıch wiırtschaftlichen Agenden wıdmen mussen. Eınıge Chorher-
renklöster unterhalten chulen. Auf diesem Gebiet liegt auch die Haupt-
aufgabe der heute och bestehenden Chorftrauenklöster.

Selbstverständlich 1Sst auch der Orden der Augustiner-Chorherren VO
der heute aktuellen dSorge geistlichen Nachwuchs betroften. Als
gzünstıges Zeichen darf INa hingegen auffassen, A4ass das gemeınsame Le-
ben des Klerus, iınsbesondere des Seelsorgeklerus, zunehmend Verständ-
nN1ıs und Interesse findet. In Afrıka und Nordamerika oibt Cr Bestrebun-
SCNH, diese Lebenstorm einzuführen. Die Idee der » Vıta CANON1CA« hat Ol
tenbar nıchts Aktualıtät eingebüßßit.
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Die Augustiner-Eremiten
Wılligis Eckermann

Entstehung, Ausbreitung UuUnN Provinzgliederung
Der Orden der Augustiner-Eremiten formierte sıch ın eiınem ersten
Schritt 1mM Maäarz 1244 durch den Zusammenschluss verschiedener Ere-
mıtenverbände der Toskana. Ihm schlossen sıch die Eremitengemeıin-
schaften der Wiılhelmiten, Johannboniten und andere Unter Papst
Alexander wurde daraus in der Magna Unı0 der Orden der Augusti-
ner-Eremıiten; die Bulle Licet Ecclesiae VO Aprıl 1256 besiegelte die
Vereinigung. Als erster Generaloberer des Ordens wurde KAaHhs
franc VO Maıiıland gewählt. Daraus resultiert die eremuitische Charakteri-
sıerung der Augustıiner, die ber viele Jahrhunderte Orden der Eremuten
des heiligen Augustinus (Ordo Eremiuitarum Sanctı Augustinz=©g_

wurden, sıch heute aber als Orden d6’1' Brüder des heiligen Augustt-
NS (Ordo Fratrum Sanctı Augustinı OSA) bezeichnen.!

Der CUu«c Orden verbreıtete sıch sehr rasch 1mM christlichen Abendland,
da einerseıts die dem Orden beigetretenen Eremitengruppen breit g-
STrEeUT und andererseıts der Orden nıcht der bischöflichen Jurıs-
ıktion unterstand, sondern 1244 und 1289 VO ıhr AUSSCHOMUNE
wurde.

Der 1n Provinzen gegliederte Orden estand 1329 bereits aus 24 sol-
cher Einheiten. Vor allem 1n Deutschland breıitete sıch der Orden sehr
schnell auUS, sodass nde des 13 Jahrhunderts bereıts Konvente
besafs, die auf 1er Proviınzen aufgeteilt ES 1es die bayer1-
sche Provınz, der auch Böhmen, Mähren, Osterreıich, Schlesien und
Polen gehörten, dıe kölnıische Provınz, die Belgien und Holland miıt e1InN-
schloss, die rheinisch-schwäbische Provınz mıiıt dem Elsass und der
Schweiz SOWI1eE die thüringisch-sächsische Provınz, die sıch VO der
Nord- und Ostsee bis z Maın und VO der Weser bis SE der C1-
streckte.*

Vgl Eckermann, Augustiner-Eremıiten, PE LK ?1993) ders.,
Augustiner-Eremiten, 1n Dınzelbacher/]. Hoog (Hg.), Kulturgeschichte der
christlichen Orden 1n Einzeldarstellungen. Stuttgart 1997 55—66; siehe auch (su-
tıerrez/J. Gavıgan, Geschichte des Augustiner-Ordens, Würzburg 1975 1988); Bıblio-
graphie hıstorique de Vordre de saınt Augustın,Augustinıana (1976)

(Aktualisıerung 1n weıteren Jahrgängen).
Vgl Kunzelmann, Geschichte der deutschen Augustiner-Eremiten. Erster Teil Das
dreizehnte Jahrhundert (Cassıcı1acum, Bd 26,1) Würzburg 1969
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Ordensregel UnN Strukturierung
Die Augustiner-Eremiten sınd eıne VO der ömischen Kurıe geförderte
Gründung, deren Lebensgestaltung auftf der Augustinusregel basıert.?
Das Fehlen eiıner Person als Ordensgründer suchte INanll adurch Uu-

gleichen, 4Ss Ianl entweder Augustinus selbst aufgrund VO Legenden
die Gründung des Ordens zuschrıeb, der sıch aut die Schriften Augus-
t1ns bezog, mı1ıt ıhrer Hılte eıne Ordenstheologie und eıgene Spiırıtua-
lıtät entwickeln.

Nach der Augustinusregel verstand und versteht sıch der Orden als
eıne apostolıische Bruderschaftft. Ö1e 1St VO den Idealen der Gütergemeın-
schaft gepragt, WwW1e€e S1e die Jerusalemer Urgemeinde ach Apg ‚32—3
pflegte. Der Nachdruck liegt jedoch auftf der Liebesgemeinschaft, 1n der
die Brüder miıteinander leben sollen.

Der Orden 1St zentral organısıert. An seiner Spıtze steht der General-
prıor. Die für die Führung un Leıtung des Ordens notwendıgen Amter
werden als Dienst der Gemeinschaftt verstanden.

Die demokratische Struktur des Ordens 1St ın den Konstitutionen fest-
gelegt, die erstmals 1290 1n Regensburg formuliert und 1968 1M Ar
schluss das I1 Vatikanıische Konzil revıidiert wurden.?

Die Neubearbeitung sıeht tolgende Struktur VO  H$ Der Orden
sıch AUS den Provınzen, diese wıederum A4US den ausern der Konven-
ten Der Gesamtorden wırd VO General (prıor generalıs)
geleıtet, dessen Amtszeıt Jahre beträgt; die Provınz VO Provınzıal
(prior provincıalis), der für Jahre gewählt wırd Beiden Oberen 1St eıne
Anzahl VO Provinzräten beigegeben. Dem Konvent steht der Prior
der Hausobere VO  — Im OoOnvent werden die Amter entweder direkt
VO Provinzıal und seınen Räten der VO Hauskapıtel besetzt. Dıi1e
Entscheidung ber besonders wiıchtige Fragen obliegt den jeweiligen
Kapıteln. Die oberste Autorität und gesetzgebende Gewalt 1MmM Orden
besitzt das Generalkapitel. Über dıe Belange der Provınz entscheıidet
das Provinzkapitel.?

Hıiıstorische Umbrüche UuUnN Bewältigung der Reformatıon
Dıie Geschichte der Au@stiner-Eremiten ISt, WwW1e€e diejenige elınes jeden le-
bendigen Gebildes, VO Aufstieg und Niıedergang, VO Bemühen die
Verwirklichung des Ordensideals und VO einer gewıssen Gleichgültig-
eıt iıhm gegenüber bestimmt. Vielerle1 außere Einflüsse standen dem 1N-

Verheijen, La Regle de saınt Augustıin, Bde., Parıs 196/; Tars Vall Bavel, Augustıi-
11US VO Hıppo, Regel tfür die Gemeinschatt. Würzburg 1990
Vgl Kunzelmann, Augustiner-Eremıiten. Erster Teıl (wıe Anm PEF
Dıiıe Regel un! Konstitutionen des Augustinerordens, Rom 1978/Würzburg 1980, bes
108 eıtere aktuelle Intormationen über die Tätigkeiten der Augustiner sınd auch
1m Internet www.augustiner.de erhältlich.
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nerklösterlichen Wırken9rohten 065 behindern un fast7
Erliegen bringen. Es gab jedoch ımmer wıeder Ereignisse, Anregun-
gCH un! Persönlichkeıiten, die eınen Aufschwung herbeiführten
und das klösterliche Leben wiıeder Z Blüte brachten.

In der Hälfte des Jahrhunderts kam durch das Wegsterben
zahlreicher Brüder intolge der est und das Ausbleiben gee1igneter
Nachwuchskräfte eıner Erlahmung des klösterlichen Lebens. Eıne
weıtere Zerreißprobe für den Augustinerorden WAar das Schisma 1n der
Kırche VO 8—1 das auch 1mM Orden selbst eiıner Spaltung
führte. Diesem Erosionsprozess suchte der Orden durch eıne umtas-
sende Erneuerungsbewegung observanter Sondergruppen begegnen.
Di1e oröfßte VO ıhnen W ar die Lombardische Kongregatıon mıt Häu-
SCIN,; besonders eintflussreich die Spanısche Kongregatıon (ge
gründet und die Deutsche Reformkongregation (gegründet
1404).°

Die Deutsche Reformkongregation, die VO Waldheim iın Sachsen aUus-

WAal, estand neben den 1er deutschen Provınzen und suchte
Aaus ıhnen Konvente für die Retorm gewınnen, W as freilich nıcht hne
Reibungen ablief./

An der Spıitze der Deutschen Reformkongregatıion stand eın Vıkar, der
dem General direkt unterstand. Der Generalvıkar Andreas Proles
(1429-1503) suchte auch Mithilte staatlıcher Instıtutionen die Re-
form der Klöster verwirklichen.

Sein Nachftolger, Johann VO Staupıtz (1468—-1524), ylaubte einem
starken Auseinanderdriften VO Reformkongregation und Provınz da-
durch begegnen, 4SS das Amt des Provinzıals der thürın-
gisch-sächsischen Augustinerproviınz und des Generalvikars 1ın seiıner
Person vereıinıgte, auftf diesem Wege die Retorm 1n den Klöstern
Öördern. och dieser Plan scheiterte. Andere Methoden PEr Klosterre-
form, die Staupıtz anwandte, sınd jedoch bemerkenswert. Dazu gehört,
4SS durch die Vıisıtation aller Klöster ıhre Insassen einem regel-
treuen Leben anhıielt. Er überarbeitete die Konstitutionen, durch S1@E
den Weg der Retorm eindeutiger weısen können.®

Als Staupıtz gerade 1in eıner für die Kongregatıon schwierigen Zeıt das
Amt des Vikars niederlegte, tolgte ıhm Wenzeslaus Linck PE A 5201 522 1mM
Amt des Vikars der Kongregatıon ach uch dieser führte Vısıtationen

Vgl Kunzelmann, Geschichte der deutschen Augustiner-Eremiten, Fünfter Teıil Dıie
sächsisch-thüringische Provınz und die sächsische Reformkongregation bıs Zu UVUn-
tergang der beiden (Cassıcı1acum, 26,5), Würzburg 1974, bes 383 ff
Vgl Kunzelmann, Augustiner-Eremiten. Fünfter Teil (wıe Anm 6) 397 ff
Johann VO Staupitz, Sämtliche Schritten: Abhandlungen, Predigten, Zeugnisse. Hg

raf Dohna/R. Wetzel, Gutachten und Satzungen: Constitutiones ESA
pro reformatıione Alemannıae. Ed Günter (Spätmuittelalter und Reformation, Bd
t7ZX Berlin/New York 2001; vgl Zumkeller, Johannes VO  - Staupıtz und seıne christ-
lıche Heilslehre (Cassıcı1acum, 45), Würzburg 1994; Eckermann, Neue oku-

JT Auseinandersetzung zwischen Johann VO  - Staupiıtz un: der sächsischen
Reformkongregation, Analecta Augustinıana (1977) 279296
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durch, doch bald tolgte den Ideen Luthers, legte 1577 se1ın Amt nıeder
un wurde evangelıscher Prediger.’

Dieser Schritt des Vıkars bedeutete ZW ar für die Reformkongregation
einen gravierenden Schlag, führte aber nıcht ıhrer Auflösung. 1el-
mehr fanden sıch einıge Prioren Z  MMeN, die eınen Viıkar 5hl-
FeN und dıie Kongregatıon Leben erhielten. Um 1540 scheiterte jedoch
dieser Versuch eıner Klosterreform, da sıch wichtige Persönlichkeiten
der Retformation Luthers anschlossen.*®

Der für die deutschen Augustinerprovinzen einz1ıgartıgen Heraustor-
derung durch die Retormation Luthers konnten viele Augustiner nıcht
wıderstehen. Es gab aber Vorgesetzte, die Luthers Lehren wıderlegten
un! eıne katholische ntwort tormulierten. 7Zu ıhnen gehörten Konrad
Jreget; Johannes Hoffmeister und Bartholomäus Arnoldi VO Usıngen.
uch Wolfgang Ostermaır (Koppelmayr) darf nıcht unerwähnt leıben,
der bıs seınem Tode 1531 Prior des Münchener Augustinerklosters
WAar und durch seıne Wırksamkeit 1e] AaZu beıitrug, 4aSsSs der katholische
Glaube ın Bayern erhalten blieb. !

Die VO der Retormation 1M SaNzZCH Augustinerorden ausgelöste
Kriıse wurde 1in erster Linıe VO Ordensgeneral Girolamo Serıpando
(1492-1563) aufgefangen und überwunden. Er WAar 1n der Heıligen
Schrift, den Werken Augustıins und In der augustinıschen Tradıtion der-
art bewandert, A4sSss der Lehre Luthers und anderer Reformatoren

begegnen konnte. Seine ntwort legte auf seınen*
ehnten Visıtationsreisen den Brüdern dar, S1Ee 1mM katholischen lau-
ben stärken und ZUrFr Erneuerung des klösterlichen Lebens N-
tern Er konnte reformfreudige Kräfte 1MmM Orden mobilısieren, sodass
den Ideen Luthers eıne biblisch-augustinische Lehre und Frömmigkeıit
CENTgEZENZESCTIZL werden konnte.!*

Als Reaktion auf seinen Klosteraustritt verfasste Linck seinen »Dyalogus Der AaUSZEC-
lauffen Münch«, Altenburg 1524; vgl Moeller, Wenzel Lincks Hochzeıt. ber Se-
xualıtät, Keuschheit un:! Ehe 1n der frühen Reformation Zeitschrift tür Theologie und
Kırche (2000) 317-—3442; Eckermann, Eıne Episode aus dem Augustinerkloster
Erturt. Der Klosteraustritt des Johann Lang VO Jahre 1527 In AaZCaAaNO (Hg.),
Conventos Agust1inos. Congreso internacıonal de hıstor1ia de la orden de San Agus-
tın (Madrıd, 07 de octubre de (Studıa Augustinıana Hıstorica, Z); Rom
1998, 833864
Vgl Kunzelmann, Augustiner-Eremiten. Füntter Teıl (wıe Anm. 508512

11 Vgl Eckermann, Das lebendige Evangelıum. Zur Problematik VO Geıilst un Buch-
stabe be1 Wolfgang Ostermaır ESA (ca 1469-1531). In Schmidt/E Reboiras
(Hg.) Von der Suche nach Gott Helmut Rıedlinger AL Geburtstag (Christliche
Mystik, 15) Stuttgart 1998, 233248

Jedin, Girolamo Seripando, Augustinergeneral und Kardınalı. eın Leben un:! Den-
ken 1mM Geisteskampf des Jahrhunderts (Cassıcı1acum, 2-3) Würzburg 1937;
eb 1984
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Dıie Spirıtunalität d67' Augustmer-LEremiten
Die Spiriıtualıität der Augustiner-Eremiten 1St 1m Wesentlichen gepragt
VO Leben und Werk des heilıgen Augustinus, VO der Heılıgen Schrift
SOWIe VO den Ausführungen verschiedener Augustiner-Eremiten.

FEıne Anleitung für das geistliche Leben der Augustiner-Eremiten
bot Jordan VO Sachsen (um 1300—-1370/80), auch Jordan VO Quedlın-
burg ZENANNLT, mıiıt seınem Werk Vitasfratrum (Das Leben der Brüder). ” In
diesem umfangreichen Handbuch führt autf eıne UE Weıse ın verschie-
ene Bereiche der Spiritualität e1ın, Ww1e€e sS1€e sıch AUsS der Regel und den Kon-
stıtutionen des Ordens darstellt, und bietet exemplarısch kurze Lebensbe-
schreibungen vorbildlicher gelehrter Brüder und Heılıger des Augustıiner-
ordens. Geschickt verbindet den Autweis lebensgeschichtlicher Ver-
wirklichungen des Ordensideals mıiıt theoretischen Darlegungen
einzelnen Bereichen der Spirıitualität. Jordans Absıcht 1St CI dem Leser das
Ideal augustinischen Lebens aufzuzeıgen, ıhm seıne Deftizite deutlich
machen und ıhn ANZUFCSCIL, der Verwirklichung des Ideals nachzustreben.
Für se1ın Werk hat sıch Jordan nıcht L11UTr auf Augustinus, sondern auch auf
andere Vätertexte bezogen. Im Prolog rechttertigt dieses Vorgehen mıiıt
dem Wort, 4SsSs A4AUus dem Leben der Väter das Leben der Brüder geformt
werden musse (ex vita patrum formatur vita fratrum: Prologus,«

In der Spiritualität der Augustiner-Eremiten nımmt die Heılıge chrift
und ıhre Auslegung eınen wichtigen Platz ein. Dıies blieb nıcht hne AÄuUSsS-
wirkungen autf bestimmte Punkte des geistlichen Lebens, die nıcht T
für den ordensınternen Gebrauch tormuliert wurden, sondern auch für
alle Evan elı1ıum interessiıierten Leser und Horer.

SO stellt Jo AIl  S VO Staupıtz 1ın seiınem Büchlein ber die Auswirkun-
SCH der ewıigen Vorherbestimmung (Libellus de eXsecutione
praedestinationis, Nürnberg die Rechtfertigung und Heıiligung mıiıt
ıhren Konsequenzen dar.!* Er sucht den ıhr ew1ges Heil bangenden
Christen TIrost und Hoffnung vermıiıtteln und verweıst dabe1 auftf die
Wıirksamkeit des Heıli eıstes in der VO (3ZOt erwählten Seele Se1in
Wıiıirken bringt die Ent altung des Gnadenlebens hervor, das sıch 1ın der
Verähnlichung miı1t Chrıstus und der Erfahrung bräutlicher Liebe zeıgt.

Wiıchtige Impulse für eın geistliches Leben hat iınsbesondere Sımon Fı-
atı VO Cascıa S miıt seinem welıt verbreıteten und bis 1NSs S Jahr-
undert ımmer wieder HCH gedruckten Evangelienkommentar De gest15s
domuinı salvatorıs gegeben.“” Im Miıttelpunkt dieses 15 Bücher umfassen-
13 Jordanus de Saxon1a, Liber Vitasfratrum: Ed Arbesmann/W. Hümpfner (Cassıcıa-

CUINM, B I} New York 19423
Johann VO  - Staupitz, Siämtliche Schritten (wıe Anm. 8), Lateinische Schrıiften,
Libellus de exsecutione aepraedestinationis, ed rat Dohna/R. Wetzel,
mıiıt der Übertragung VO  . Ch Scheur/ l » Fın nutzbarlıches Büchlein VO:  - der entlichen
Volziehung ewıiger Fürsehung«, bearb VO rat Dohna un:! Endriss pät-
mittelalter un Reformation, 4), Berlin/New York 1979
Sımon Fidati de Cassıa OESA, De gest1s dominı salvatorıs. Ed Eckermann (Cassı-
Clacum, SupplementbändeZWürzburg 1998 $
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den Werkes steht die Gestalt Jesu Christi, W1e€e S1e sıch aufgrund der jer
Evangelien darbietet. Dıie Begegnung mı1ıt Jesus Christus, die Vertiefung
1n seıne Worte un Taten oll 2771 tühren, 4SS der Christ christusförmig
(christiformi1s) Wll'd Dıies ann aut verschiedene Weıse geschehen; dıie
vorzüglichste 1St das Ertragen VO Kreuz und Leıid, wodurch der Christ
dem gekreuzıgten Christus Ühnlich wırd (crucıformis). Dieser aAllmählich
aufsteigende Weg führt, bıs Z Ende CHaANSCH, ZAUY. Verähnlichung mMIıt
(35Gtt (deiformitas). In diesem persönlıchen Bemühen, das VO der Gnade
(sottes werden INUSS, 1St somıt ein Weg aufgezeigt, der VO der
Christologie bestimmt 1St un Czott als dem Ziel des Menschen
führt.!®

IDIG heutige Spiritualität der Augustiner-Eremıiten erhielt zahlreiche
Impulse durch die Erforschung des Mönchtums des heiligen Augustinus
und durch das Zweıte Vatiıkanısche Konzıil.

Di1e Erforschung des augustinıschen Mönchtums ach hısto-
risch-kritischen Gesichtspunkten rachte das Bemühen Augustıns
die Einrichtung von Kleriker-Klöstern 4a1ls Licht: deren Mönche auch
ZUur UÜbernahme VO Amtern bereıt se1ın und sıch der Verpflichtung prak-
tischer Seelsorge nıcht entziehen sollten. Aufgrund dieser Ergebnisse
löste INnan sıch VO der Idealisıerung des damalıgen klösterlichen Lebens.
Außerdem konnten neben seıner Ordensregel och zahlreiche weıtere
Texte aufgezeigt werden, die für das Verständnıiıs des augustinıschen Or-
densıideals mafßgebend sind.!/ Durch dieses umftfassende Bıld VO den
klösterlichen Anschauungen Augustins W ar eiıne verstärkte Orıentierung

ıhnen möglıch, AaUuS$S der sıch CHe Akzentsetzungen 1n der Spiritualität
ergaben, die 1n mehreren Dokumenten ıhren Niederschlag gefunden ha-
ben

SO veranlassten die Bestimmungen des 7weıten Vatikanıschen Konzıils
auch die Augustiner-Eremiten, ıhre Konstitutionen überarbeıten, die
den Alltag eiınes Klosters mıtbestimmen. In den auf dem Generalkapitel
VO Villanova 1mM Jahre 1968 ILICU bearbeıteten Konstitutionen
werden rechtliche Regelungen und spirituelle Weısungen ın deskriptiver
We1lse formulıiert. So wırd auch durch die Sprache und Stilistik der Kon-
stıtutionen ZUuU Ausdruck gebracht, W as Augustinus 1in seıner Regel Sagl,
nämlich A4ss die Ordensmitglieder »nıcht als klaven, niedergebeugt
ter dem Gesetz, sondern als freıie Menschen der Gnade« leben sol-
len  18

Die nachkonziliare Spiritualıität der Augustiner bezeugen VOTL allem

Vgl Eckermann, Das Bekehrungserlebnis des Sımon Fiıdati VO  a Cascıa (F
Cor Unum 2000) 65—76; ders., Sımon Fidati VO  - Cascıa ESA an FEuropät-
sche Theologie 1mM ateinıschen Mittelalter, Augustiniıana ($997) 339—356; ders., Dıi1e
RKezeption des Sımon Fidati VO Cascıa ESA GE 1mM Spiegel der Drucke VO  a De
gestzs dominı salvatorıs aus den Jahren /34, Analecta Augustinıana (1992)
221246

17 Vgl Zumkeller, Das Mönchtum des heiligen Augustinus (Cassıcı1acum, 11),;
Würzburg 1950: eb 1968

18 Augustinus VO 1ppo, Regel für die Gemeinschaftt, Kap (wıe Anm 5
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das Dubliner Dokument AaUus dem Jahre 1974 mı1t dem Titel » [ JDer Augus-
tinerorden 1n der Welt VO heute« un:! das 19958 vertasste Dokument des
Generalzwischenkapitels VO Vıllanova » DDıe Augustıiner ın der
Kirche für e1ıne Welt VO heute«.!

Studium und pastorale Tätigkeit
Eıne se1it dem Mittelalter gepflegte Tradıtion der Augustiner-Eremiten
1St die CENSC Verzahnung VO kontemplatıver der wissenschaftlicher
Tätiskeit und praktischer Seelsorge. Daher erhalten veeıgnete Brüder
eiıne für dıie Pastoral erforderliche gründliche theologische Ausbildung
mı1ıt der Möglichkeıt wissenschaftlicher Weiterbildung. Dıiese Verbıin-
dung VO Kontemplatıon un! Pastoral basıert 1mM Wesentlichen auf der
Ekklesiologie Augustıins, ach dessen Verständnıis VO Mönchtum un
Amt der Mönch seıine ag contemplativa nıcht mi1t allen Miıtteln vertel-
digen, sondern be1 Bedarf klerikale 1enste übernehmen oll Augustıi-
11US selbst suchte dieses Konzept verwirklichen, indem als Bischof
VO Hıppo seıne Kleriker monastischen Gemeinschatten
menfasste; umgekehrt sind zahlreiche Bischöftfe Aaus diesen (GGemeın-
schaften hervorgegangen. Augustıins Ideal wiırd daher zutreffend als
»Klerikalısierung des Mönchtums« und »Monastısıerung des Klerus«
charakterisiert.“”

Von der Augustinerschule den heutigen
Augustinus-Instituten

Bereıts wenıge Jahrzehnte ach Gründung des Ordens ıldete sıch eıne e1-
SCILC Augustinerschule. Was Schulhaupt dieser philosophisch-
theolo iıschen Richtung WAar Aegidius Romanus (1243/47-1316), der AaZuf} iziell auf dem Generalkapıtel Florenz erklärtwurde.*!

Die Forschung unterscheidet 7zwiıischen einer alteren und eiıner Jünge-
1011 Augustinerschule:

(a) DiIe altere Augustinerschule W ar eLIwa VOKTwırksam und
setizte während dieser Zeıt unterschiedliche theologische Akzente.

In iıhrer Anfangsphase vertrat sS1e eınen gemäßigten Aristotelismus, der

Der Augustinerorden in der Welt VO heute (Dubliner Dokument). Hg Provinzialat
der Augustiner, Würzburg 1974; Dıie Augustıiner 1n der Kırche für ıne Welt VO  - heute.
Dokumente des Generalzwischenkapitels des Ordens 1998 (Pubblicazıoni Agostinla-
M} eft Rom 1998
Vgl Zumkeller, Mönchtum (wıe Anm 1Z): Grote, Anachorese un: 7Zönobium.
Der Rekurs des trühen westlichen Mönchtums auf monastische Konzepte des Ustens,
Stuttgart 2001, bes 17247

21 Vgl Eckermann, Augustinerschule, LTIhK ?1993) Zumkeller,
Die Augustinerschule des Mittelalters. Vertreter un: philosophisch-theologische Leh-

Analecta Augustinı1ana 167262
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MI1t augustinıschen Elementen durchsetzt W ATl. Diese Verschmelzungkommt be] der Bestimmung der Theologie als Wıssenschaft (scıentia)
ZU Ausdruck, wobel s$1e diese als affektive Wıssenschaft bestimmte
(Theologia est scıent1ia affectiva).““ Damıt wollte dıie äAltere Augustiner-schule 1mM Sınne Augustıns den Prımat der Liebe VOT dem Wıssen et0o-
11C  S IDIG Aneıgnung des theologischen Wıssens oll ZUuUr Liebe (Gsottes
un des Nächsten führen.

Um der Betonung des Augustinıschen 1n der Theologie entsprechen
können, vertasste Bartholomäus VO Urbino (T das Millelo-

qguium Sanctı Augustint, 1n dem Augustinusexzerpte ach Stichworten
ordnete. Nach derselben Methode erschloss das Werk des heılıgenAmbrosius 1n einem Milleloqguium Sanctı Ambrosız.

Auf dem Feld der Philosophie und Theologie haben Jakob VO Na
terbo, Augustinus Trıumphus, Heıinrıch VO Frıemar, ermann VO
Schildesche*® und Thomas VO Strassburg besondere Akzente ZESETZL.
Letztgenannter eLtwa durch seiınen 1e] benutzten Sentenzenkommentar.

Wiährend der Jahre GieT ahm die Augustinerschule ın der
Theologie eıne führende Stellung eın Dazu die Augustinertheo-
logen Gregor VO Rımint: Hugolın VO Orvieto“”, Johannes VO Basel,
Johannes Zacharıä un Augustinus Favaron1ı bei S1e entwickelten 1n der
Erbsünden-, Rechtfertigungs- un Verdienstlehre eınen eigenständıgen
Augustinısmus 1mM Sınne des spaten Augustinus.“®

uch in der Zeıt VO O1rachte die Augustinerschule bedeu-
tende Theologen hervor. enannt selen Johannes VO Dorsten, Paulus
VO Venedig, Jakob DPerez VO Valencıa undJohann VO Staupitz.“” Sıe
zıpıerten humanıstische Ideen und erarbeiteten einen Umgang
mıi1t den Quellen.

Vgl Schrama, »Studere debemus CA yırıliter et humauilıter«. Theologıa Afftfectiva
bei Hugolin VO  - Orvıleto. In: Eckermann/B. Hucker (110.), Hugolin VO  - Orvıe-

FEın spätmittelalterlicher Augustinertheologe in seıiner eıt (Vechtaer Universitäts-
schriften, 9 Cloppenburg 1992, 4153
Vgl Zumkeller, Schrifttum un Lehre des Hermann VO  - Schildesche ESA (T
Juli Rom/Würzburg 1959
Gregorius Arıminensıs QESA,; Lectura super prımum et secundem sententiarum.

Trapp/V. Marcolino, Bde D (Spätmittelalter und Reformation, Bde 6—12), Ber-
in/New York 1981—-1987; vgl Oberman (Ho.); Gregor VO  - Rıminı, Werk un
Wırkung bis FA Retormation (Spätmittelalter un! Reformatıon, Bd 20) Berlin/New
York 1981 Eckermann, Wort un Wirklichkeit. Das Sprachverständnis 1ın der
Theologie Gregors VO  - Rımıini un se1ın Weiterwirken 1ın der Augustinerschule (Cassı-
ClaCUM, 33) Würzburg 1978
Hugolinus de rbe veter1 OELSA, Commentarıus In Libros Sententiarum.
Tl1om 1 ed Eckermann (Cassıc1acum, Supplementband 8—11), Würzburg
1980/1984/1986/1988; vgl ders., Schwerpunkte un: Wırkungen des Sentenzenkom-
entars Hugolins VO  e Orvıeto ESA (Cassıcıacum, Bd 42) Würzburg 1990
Vgl Zumkeller, Erbsünde, Gnade, Rechtfertigung un: Verdienst nach der Lehre
der Ertfturter Augustinertheologen des Spätmuittelalters (Cassıcı1acum, Bd 355 NWaürz-
bur 1984
Vgl Zumkeller, Johannes VO Staupıtz (wıe Anm 8



147) Willigıs Echermann

Dıie Jahre 7zwischen O45 für die Augustinerschule und
den Orden stürmische Jahre der Bewährung, da auch der Reformator
Martın Luther als Augustiner-Eremıit Augustinus Sanz für sıch un! seıne
Theologıe 1n Anspruch ahm (Augustinus noster).

An der Kontroverse m1t den Lutheranern beteiligten sıch Konrad Ire-
SCI, Johannes Hotfmeister un besonders Bartholomäus Arnoldi:ı VO

Usıngen. Dıie theologischen Ergebnisse der Augustinerschule fanden
Ende dieses Zeitabschnıittes ber den Ordensgeneral un spateren Kardı-
nal Girolamo Seripando Eıngang 1in dıie Texte des Konzıils VO Trient.“®

(b) Dıie Jüngere Augustinerschule W ar 1M Zeıtraum VO Bak®
wırksam. S1e führte 1n diesen Jahren Auseinandersetzungen das rbe
des heilıgen Augustinus mıiıt dem Calvınısmus, Bajanısmus, Jansenısmus
un! einzelnen katholischen Gegnern. S1e entwickelte die mıiıttelalterliche
Tradıtion weıter, iındem s$1e die Argumente ıhrer Gegner aufgriff un:!
überwinden suchte. Die herausragenden Theologen dieser Zeıt die
ıtalieniıschen Augustiner Enrıico Norıs, Fulgenz10 Bellell: und Gilovannı
Lorenzo Berti. S1e schuten auf der Grundlage der augustinischen Schrit-
fen ıhre Lehre VO der Begnadung des Menschen. In diese Zeıt gehört
auch der belgische Augustiner Christian Lupus (T der als Protes-
SOT der Universıität LOwen 1m Sınne der Augustinerschule wiırkte. Als die
spanische Inquisıtion 174) W el Werke des Norıs auf den Index SETtZLE, da

angeblich die Fähigkeıten der menschlichen Natur gering 11-

schlagte, verteidigten Bellell:; un:! Berti1 ıhren Ordensbruder erfolg-
reich, 24SS Da
Schutz ahmgSt Benedikt X IV. 1748 die Lehrmeinung des Norıs 1n

Hervorzuheben 1st auch Engelbert KlüpfelB der als Pro-
fessor der Universıität Freiburg 1.Br. augustinische Gedanken in seıne
»Normaldogmatik« aufnahm, dıe für die theologischen Ausbildungs-
statten der Habsburger Monarchıiıe bıs 1856 das mafßgebende Lehrbuch
blieb.?9

Der Rekurs der Augustinerschule auf Augustinus sSOwl1e der VO der
Schule vertretene Augustinısmus haben ber dıe Zeıt der Sikularisa-
t1on mIiıt ıhren Verlusten Klöstern und verschiıiedensten Guütern hın-
WCg bıs in UBHSGEFE Zeıt hıneın ıhre Fortsetzung gefunden. Das Einbrin-
gCHh augustinischer Gedanken iın die jeweılıge Z eıt wurde VO Einzel-

ersönlichkeıiten, WwW1e€e eLtwa dem Münnerstädter Augustıiner Altons
Abert (1840-1905)””, un: anderen geleıstet.

Selit den 30er Jahren des Jahrhunderts übernehmen Augusti-
nus-Instıitute diese Arbeıt, die iın verschiedenen Provınzen des Ordens
gegründet wurden. Aus ıhrer Tätigkeıt sınd VOT allem Übersetzungen der

28 Vgl Jedın, Girolamo Seripando (wıe Anm. 12)
Vgl Wernicke, Kardinal Enrico Norıs und seıne Verteidigung Augustıins (Cassı-
ClaCcum, 28) Würzburg 1973
Vgl Hell, Klüpfel, LIhK ?1997) 153

31 Vgl Eckermann/A. Krümmel, Altons Abert, eın unbekannter Augustinusüberset-
JT aus dern Jahrhundert (Cassıc1acum, 43,3) Würzburg 1993
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Werke Augustıns 1n die jeweiligen Landessprachen und wıssenschaftli-
che Untersuchungen ber bestimmte Lehrpunkte AaUusSs dem Werk des Kır-
chenvaters hervorzuheben. Sehr nachdrücklich wıdmet sıch das »Instıtu-
u Hıstorıicum Augustinianum« ın Rom iın Forschung und Lehre die-
SC Sektor des Werkes Augustıins, während das » August1ns Hıstorisch
Instıituut« 1ın Louvaın anderem die Zeitschrift »Augustini1ana« mıt
den Schwerpunkten Augustıinus, Augustinerorden, Augustin1ısmus Un
Jansenısmus herausgıbt.

Am » Augustinus-Institut Würzburg« wırd die Tradıtion der Augustı-nerschule durch die deutsche Übersetzung und Kommentierung C”wählter Werke fortgesetzt.”“ Dem Lebendighalten der Tradıtion der ATı-
gustinerschule dient auch ıhre eıgene Erforschung durch die kritische
Edition VO Werken mıttelalterlicher Augustinertheologen, deren Irak-
LAte oft 1Ur handschriftlich überliefert sınd Durch die begleitenden Auf-
satzbände 1ın der Reihe »Cassıc1acum«, die 1m provınzeıgenen Augusti-
nus-Verlag Würzburg erscheinen, werden diese edierten Werke der Bor-
schungswelt erschlossen. Miıt dieser Tätigkeit wırd aber nıcht 1Ur eın hıs-
torisches Interesse verfolgt, sondern insbesondere eın Beıtrag ZAIT
aktuellen hıistorischen und systematıschen Theologie geleistet.

Ferner wırd 1ın Würzburg als iınternatiıonales Projekt der alınzer Akıa-
demie der Wıssenschaften das mehrbändıge »Augustinus-Lexikon« CIal-

beıtet, das als ein Begritfs- und Real-Lexikon Augustinus 1n seıner Per-
50 seıiner Umwelt un! seiınem Denken darstellt.” Ergänzt wırd dieses
Unternehmen durch das »Corpus Augustinianum (G1ssense« CAG)
eıne D-ROM, die neben dem vollständig lemmatısıerten lateinıschen
Augustıin- Lext anhand der besten Editionen eıne 27 01010 Titel umtas-
sende Literaturdatenbank Augustinus enthält. Dıiese 1St auch 1n stAn-
dig aktualisierter orm ber das Internet www.augustinus.de
ganglıc

Das Ostkirchliche Institut der deutschen Augustinerprovınz,
das selt 1947 esteht und se1it 1999 der Theologischen Fakultät der Uni-
versıtät Würzburg angegliedert ISt, hat sıch ZUr bedeutendsten ostkirch-
liıchen Forschungsstätte Deutschlands entwickelt. Es hat Z Ziel die
Förderung des ökumenisch-theologischen Dialogs MmMIt allen Ostkirchen
SOWI1e die Zusammenarbeit MIt Slavısten, Byzantınısten und Orientalis-
ten des In- und Auslands.

Di1e Augustiner-Eremiten haben iıhre lange Geschichte durch die Be-
schäftigung mıiıt der Heılıgen Schrift, den Rückgriff aut die Werke Au-
oust1ins, das Festhalten ıhrer wıssenschaftlichen Tradıtion SOWI1e die
Hınwendung aktuellen Fragen der Kıirche und den Bedürfnissen der
Zeit bewältigt. Dies wırd auch 1mM DA Jahrhundert ıhre Aufgabe leiben.

Vgl Patock: Das Augustinus-Institut der deutschen Augustiner 1n Würzburg, 1N:
Mayer/ W. Eckermann (Hg.), Scientlia Augustiniana. Studien über Augustinus,

den Augustinısmus un:! den Augustinerorden. Festschriuft tür Adolar Zumkeller OSA
Z Geburtstag. Würzburg 1973;M
Augustinus-Lexikon, Hg Cornelius Mayer, Basel 1986 ff
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Franz VO Assısı und SC1IMH Orden

(J Fran21skaner  BTA T  E OFM), Konventualen (OFMConv) und Kapuzıner
(OFMCap)
Maximiulıan Wagner

Warum dir? Warum dır? Warum dır? ” ama © Das 5SdpCc iıch weıl alle Welt dır ach-
läuft, jedermann scheinbar T, dich sehen, dich hören, dır gehorchenll Du bıst
nıcht schön VO  - Gestalt, du bıst nıcht sehr gelehrt, du bıst nıcht adelig;
läuft also gerade dir die NWelt nach?!

Diese dreimalıge Frage die Bruder Masseo, der ersten Getfährten
des Franz VO Assısı (Gi0vannı Bernardone, schon Lebzeiten
SC1INECIN Ordensvater gestellt hatte, beschäftigt bıs heute alle, die der Am=
zıehungskraft der tranzıskanıschen Spiritualıität auf die Spur kommen
wol

Worın esteht enn die ungewöhnlıche Faszınatıon des Poverello VO
Assısı der nıcht NUur VO den christlichen Religionen als »Zweılıter Chris-
« als »lebendige Ikone des Gekreuzigten« und als das >Christus-
symbol des Mittelalters« geschätzt und anerkannt 1st?

Warum pilgern och viele Menschen heiligen Stät-
fen ach Assısı un 11S Rıefi-'Tal und W as suchen SIC dort? Was
möchten uns kurzen Texten überlieferte Spiritualität und SC1IM

exemplarisches Leben 1er un: heute sagen?

Franzıskus un sCcC1H Orden Ursprung
181/82 als Sohn reichen Stottwarenhändlers ı Assısı (Umbrien)
geboren, Taumte Franziskus zunächst davon, VO der bürgerlichen Miıt-
telschicht uhm und Ansehen edlen Rıtters aufzusteigen. eım
Gebet Urten, aufmerksamen Hınhören aut das Evange-
Iı1um den Kırchen und durch die Begegnung mıiıt dem Aussätzıgen CI-

Fioretti Zzitiert AUus Dıie Blümlein des Franz VO Assısı (dt Koch) üunchen
1988
Vgl Basett1 Sanı, L’Islam Francesco d’Assısı Fırenze 1984 Heinrichs,
Der orofße Durchbruch Franzıiıskus VO Assısı Spiegel japanıscher Laıteratur
Werl/W. 1969
Vgl Hardıck/E Grau (Hg “ Dıie Schriften des Franzıskus VO  a} Assısı (FOS
Werl/W. 1984, 2572 spielt dabei auf die Worte VO  a apst Pıus MC SC1INECT Enzyklıka
» Rıte CXP1&US« (2 AAS9Nr. d Maı 1926, 54)

* Vgl Nyssen, Franziskus Lebendige Ikone des Gekreuzigten. In GuL (1976)
342—353
Vgl Nıgg, Das Christussymbol ı Mittelalter. In ders.n Große Heılige. a
riıch/München 1981: 1R
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kannte ach un:! ach seıne Cu«cC Lebenstorm. In eıner Zeıt, die VO

Städtekriegen un! Kreuzzugen erschüttert W äl, Seizie eindeutige el
chen des Friedens. In eıner Kırche der Reichen und Mächtigen lebte
treiwillig als Armer den Armen und erinnerte adurch unverwech-
selbar Jesu unermuüdlichen Eınsatz für die Bedürftigen und Kleinen.
Als Anders- und Ungläubige verketzert und auft dem Scheiterhauten V1 -
brannt wurden, machte auf den gemeınsamen Vater 1mM Hımmel auf-
merksam un! ermutigte die Leute, 1mM anderen dıie eiıgene Schwester b7zw.
den persönlichen Bruder, Ja die Schöpfung als eıne orofße Famiıilie

sehen. Wıe die anderen Ordensleute seıner Zeıt versuchte iın Stille
und Abgeschiedenheit (5ött begegnen, VO dem sıch annn 1ın die

Welt gesandt WwWwUusstie Der Dialog mıt CT führte ıh also ber die
Gemeinschaft der eıgenen Brüder, dıe mIt ıhm das Leben der Buße teil-
en hınaus die Menschen.® Gleich der Begınn der Franzıiskusregel,
die Papst Innozenz 1{1 1209 muüundlıch bestätigte und Papst Honorıius
11I1 1223 mıt eıner Bulle tejerlich approbierte, beschreibt die Lebenstorm
der ersten Franzıskaner 1n pragnanten Worten:

Regel un Leben der Minderen Brüder 1sSt dieses, nämlıch UuUNsSsSCcCIC5S5 Herrn Jesu
Christı heilıges Evangelıum beobachten durch eın Leben 1n Gehorsam, ohne
Eıgentum un:! ın Keuschheit./

Demnach nımmt (zottes Sohn 1MmM Wort der Schriuft ımmer wıeder
konkrete Gestalt A sobald der Hörer desselben die Botschaft beherzigt
und die alltäglichen Herausforderungen 1mM Licht des Evangelıums le-
SCI1 un:! leben versteht. Den Spuren dieses menschgewordenen (Gottes
wollte Franziskus konsequent nachfolgen. Hatte 1n seinem geistlichen
Testament och gefordert, die Weısungen der Ordensregel buchstäblich
hne ırgendwelche deutenden Zusätze befolgen”®, sah sıch der LICU g_
gründete Barfüßer-Orden aufgrund der explosionsartıg zunehmenden
Miıtgliederzahlen VOT die Schwierigkeıt gestellt, 24SS das evangeliısche
Ideal der AÄArmut in seıner Radıkalıtät offensichtlich 1Ur iın eiıner kleineren
Gruppe verwirklichen W Afr.

Kommunuitdt UunN Spirıtnalen
SO kristallisıerten sıch schon bald ach dem 'Tod des Ordensgründers
zweı eENLZEZSENZESETIZLE Strömungen heraus: Der Großteil der Brüder g-
hörte der ZENANNLEN » Kommunıiıtät« A, die durchaus bereit WAaTr, die

Regelvorschriften des Franziskus die jeweiligen Bedürtfnisse
und Gegebenheiten aNZUDaSSCH und dementsprechend geringfü-
1Q verändern. Bruder Elıas VO (OLtona, der ab Z den Bau der

Vgl Rotzetter/ W. Va  - Dyk/T. Matura (Hge.), Franz VO  3 Assısı. Fın Anfang un!
W as davon bleibt. Zürich 1981, 1201

D 1n Lehmann (He.), [)as Testament eınes Armen. Dıiıe Schritten des Franz
VO  a Assısı. Werl/W. 19992 109

C  JO  W est 38, 11 eb
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großartıgen Basılıka San Francesco und zwıschen 12372 und 1239 den Or-
den als Generalminister leitete, W ar 1n seiınem Ehrgeız eInNZ1g daraut be-
dacht, den Orden der Minderen Brüder Macht und Ansehen IY1N-
gCH Die andere kleinere Gruppijerung hıngegen wollte Wortlaut der
Regel und des Testamentes VO Franzıskus kompromıisslos festhalten,
weıl S1€e sıch seınem ursprünglichen Ideal verpflichtet Papst ( 86
OLI der schon als Kardınal VO Ostı1a Schutzherr des 1G gegründe-
ten Ordens und zudem eın vertrauter Freund des Franzıiskus Wal, wollte
die Wogen ylätten und entschied daher iın der Bulle Qu0 elongatı
(28:9.1230) 4SSs dem geistliıchen Testament des Ordensgründers keiner-
le1 rechtliche Verbindlichkeit zukomme und der Zusatz, die Regel hne
interpretierende Kkommentare befolgen, nıcht zwıingend einzuhalten
sel Damıt eröffnete zugleich die Möglichkeıt, dem Orden bestimmte

ten sollte Außerdem wurde ınnerhalb der Konvente der Lebensstil 1 -Privilegien einzuräumen, falls dieser 1n rechtliche Schwierigkeiten gCIA-

ILEL monastıscher 1mM Sınne eıner Moönchsaskese: Klausur, Chorgebet
und reguläres Schweıigen. Bestand die Geme:inschaft in der Anfangszeıt
AUsSs Wanderpredigern hne feste Unterkunft, zeıgte sıch jetzt der TIrend,
sıch 1n größeren Klöstern iınnerhalb der Stidte nıederzulassen, sıch in
der Seelsorge und den Universıitäten etablieren.?

So sah sıch Papst Innozenz einer 7zweıten Regelerklärung 11-

lasst, die dem Orden 1n der Bulle Ordinem Destrum (14.11.1245) VÜOI=

legte un oberhirtlich in der Armutsfrage entschied, A4SS alle Guüter des
Ordens ZW ar ormell Eıgentum des Apostolischen Stuhles seı1en, A4ss
aber die Minderbrüder be] Bedarf geistliche Freunde fi-
nanzıelle Unterstützung bıtten könnten. IDIG evangelische Armut wurde
1n der Folgezeıt als Unterscheidungsproblem zwıischen Besitz- und (ze-
brauchsrecht der Ordensgüter diskutiert.*” Wiährend für die Spiritualen
Franziskus selbst die leibhaftige Regel blieb, dessen Worte sS1€e hne die
Deutungsversuche der Päpste Treu befolgen wollten, sah dıe Mehrheıit
der Brüder den beschrıittenen Weg als den eINZ1Ig mögliıchen

Der Gegensatz der beiden Strömungen wurde och adurch VCGI»-

schärft, ass die FEiferer für die SIreNgEC Regelbeobachtung das geschichts-
theologische Gedankengut des kalabrischen Abtes Joachım VT Fiıore
(ca 1132-1202) aufgriffen, demzufolge ach dem Zeitalter des
(Gott-Vater) und (Gott-Sohn) die euH€e Epoche des elstes
rechen sollte Den apokalyptischen Engel des sechsten Sıegels 1ın Joa
chims Prophezeiung identifizıerten die Minderbrüder schon S@e1-
NeTr Wundmale eindeutig mıt dem Heıilıgen VO Assısı, der mıiıt seinem
Orden die CUuU«C Epoche eingeläutet habe Eıner der Brüder, Gerhard VO

Borgo San Donnino, oing 1n seınem 1252 veröffentlichten Werk Liber 1N-
troductorius ıIn evangelıum weıt, AasSs 1m Stamm-
a1lIm Jesu jeder der Generationen jeweils dreißig Jahre 7zuordnete und

Vgl Irıarte, Der Franziskusorden. Handbuch der franziıskanischen Ordensge-
schichte. Altötting 1984, 4953
Vgl eb ff
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die Wende zZu drıtten, wahrhaft evangelıschen Zeitalter somıt auf das
Jahr 1260 vorausberechnete.!!

Unter dem Generalat des Bonaventura 77 fanden die
densıinternen Streitigkeiten SOWI1E dıie Auseinandersetzungen mi1t dem
Weltklerus un der Parıser Unıversıität 1ın Sachen Armutsfrage wıeder
eıne friedliche Lösung: Er bekämpfte den Joachimismus, ındem 1in SE1-
1G} Legenda MALOY die eINZ1Ig gültige Biografie des Franzıskus vorlegte.
Außerdem erkannte die päpstliıche Regelerklärung d _-
strich aber den besonderen Stellenwert der Armut für den Franzıskaner-
orden, ındem feste Einkommen strikt ablehnte. Sein Programm SpIE-
gelt eıne weıtere Regelerklärung wiıder, die Papst Nıkolaus D} mıiı1ıt seıner
Bulle Exaut quı emıinat (14.8.1279) erliefß Wıchtig 1n diesem Schreiben
War die Dıtferenz zwıschen dem rechtlichen Gebrauch (der nıcht erlaubt
war) und dem tatsächlichen Gebrauch der Dınge (USUS Dauper)
eıne Unterscheidung, die iın der Folgezeıt 1e] Wıirbel entstand.!*

Denn irgendwie glaubten 1U  aD einıge Miıtbrüder, der Papst würde S1e MmMI1t
seiıner Entscheidung ıhres Armutsgelübdes mıi1t festem Besıitz
AausSstatten In der Mark Ancona protestierte dagegen eıne Gruppe VO

Zelanten, die 1n Petrus Liberatus VO  . Macerata und Angelus Clarenus ıhre
Wortführer tanden (daher kennt INa  e S1e auch als Clarener). Ö1e wandten
sıch 1294 Papst Cölestin E der ıhnen außerhalb des Gesamtordens eın

Einsi:edlerleben Beobachtung des buchstäblichen Wortlauts
der Regel gestatteLe (sıe nNnannten sıch deswegen Cölestiner). In Sudftrank-
reich verteidigte eıne Gruppe Hugo VO Dıgne und Petrus Johannes
Olıvi das franzıskanısche Armutsideal 1n seıiner radıkalen orm die
päpstlichen Auslegungsversuche. Eıne dritte Parte1 bıldeten die Spırıtua-
len ın der Toskana, die sıch Übertin Vo Casale scharten und voll-
kommene TIreue ZuUur Regel bemühten. Papst Bonitaz 111 seizte sıch
hement die Spiritualen ein Se1in Nachfolger Clemens legte daher
1n der Konstitution Ex101 de Dparadıso den Verpflichtungsgrad
jedes einzelnen Regelgebotes test, womıt der mehrheitlichen Kommu-
nıtät einen Geftallen erwIl1es. Miıt der Bulle Sancta Romanad (30.12:1317)
verurteilte schliefßlich Papst Johannes XIL die Bewegung der joachimiti-
schen Spiritualen, die durch Vertreibung 1Ns Exıl, Scheiterhauten der
Androhung eıner lebenslangen Haftstrafe ausrottete.*

Konventualismus UunN Observanz

In den Jahren 1318 bıs 1517 zeichneten sıch ann wıederum Z7We!l Gegen-
stromungen aAb Die »Observanten«, dıe sıch WwI1e€e schon ıhr Name Sagl
für die ernsthaftere Beobachtung der Regel einsetzten und eın

11 Vgl Mansellı, Dıie franziskanische Bewegung 7zwıschen evangelıschem Ideal un:
kirchlicher Wirklichkeit. In Franz VO:  m Assısı. Stuttgart/Zürich 1996, VT E
Vgl Irıarte, Der Franzıskusorden, 55—60
Vgl eb 63565
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Leben ınAbgeschiedenheıt, Meditatıon, Armut und Finftachheıit der Häuser
und Gottesdienste bevorzugten. Dıie »Konventualen« wurden ach ıhren
orößeren Konventen benannt, 1in denen S1e ZW aar einen diszıplinıerten
nastıschen Tagesrhythmus pflegten, aber die Regel 1Ur 1n einer den jeweılı-
SCH Verhältnissen angepassten orm respektierten. Als 1321 in Narbonne
der Lehrsatz verurteıilt wurde, A4SS Christus und seıne Apostel AaTIIill

FrCH, A4SsSs s$1e weder gemeinschaftlich och persönlich eLWAs besessen hätten,
machten sıch die Minderbrüder für die verwortene Armutsauffassung stark
und gerieten damıt 1ın Konflikt mıt Papst Johannes XAIL., der 1n seinem
Schreiben condıtorem (8:12.1522) die Liebe als wesentliches ennze1l-
chen der evangelıschen Vollkommenheıit betonte. Zugleich kritisıerte die
franzıskanısche Armut als Scheinverzicht und bezeichnete 1ın eiıner weıteren
Bulle (vom 12.11:1323) den obıgen Lehrsatz VO  — Narbonne als häretisch.
Der Ordensgeneral Michael VO Cesena und se1ın wortgewandter Mitbru-
der Bonagratıa VO  F Bergamo erklärten den Papst, als sıch nıcht umstım-
ICI lıefß, Z Häretiker und vertraten weıterhın ıhre These Als Kaıser
Ludwig der Bayer 13724 den Franzıskanern gegenüber dem Papst den
Rücken stärkte, verschärfte sıch der Konftlıikt, Ww1e€ in der literarıschen Po-
lemik des Franzıskaners Wilhelm VO (Occam nachzulesen ST Alle rel
Minderbrüder, VO Papst exkommunıizıert, flohen mı1t dem Ordenssiegel
ach München, sıe Jahre spater starben.

Johannes X4 setizte eınen General e1n, dem wen1g franzıs-
kanıschen Armultsıideal gelegen W ATl. Es tolgte überhaupt eıne Periode des
Vertalls für den Orden, als die Mehrheıit der Minderbrüder eın eher mon-
chisches Leben 1n weıträumıgen Konventen führte und die Regel ımmer
mehr als schwere Last empfand. Um wichtiger die Reformbe-
strebungen der Observanz, die sıch für eıne buchstäbliche Beobachtung
der Regel und des Testamentes »Ssıne Zl0sSsa« (d hne Erläuterung)
stark machte. 1334 Johannes VO Valle 1mM umbrischen Eremıito-
r1um Brogliano mı1ıt einıgen Mitbrüdern einen Neuanfang, der Z Folge
hatte, 4SS viele der ehemalıgen Einsijedeleien 1m Umkreıs wieder besetzt
wurden. Ihren Höhepunkt erreichte die ordensınterne Reform, als sıch
ıhr bedeutende Gelehrte und Prediger anschlossen. Als die ter tragen-
den »Säulen der Observanz« verdienen Bernhardın VO Sıena (1402), Al
ert VO Sarteano (1413), Jakobus VO der Mark Ancona un Jo-
hannes VC) Capestrano ausdrücklic erwähnt werden, die A4US

einem kontemplativen Leben heraus eıne hervorragende Seelsorge leiste-
TE Ahnliche Neuautbrüche hın einer bewussteren Regelobservanz,
be1 der die StrengZe Armut hinsıchtlich Gebäude, Kleidung un Geldge-
brauch das Lebensprogramm bestimmte, gab auch in Spanıen un
Frankreich.!* Immer mehr laffte der Gegensatz auseinander 7zwischen
den Konventualen, die auf die Erleichterungen keinestalls verzıchten,

Vgl dazu VO: der e y Freyer (Heg.), Die Franziskanische ewegung. E
Maınz (Matthıas Grünewald) 1996, 9/7— Irıarte, Der Franzıskusorden, 69—/7;

Holzapfel, Handbuch der Geschichte des Franziskanerordens. Freiburg/1.Br. 1909,
HA
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un den Observanten, die diesbezüglich keine falschen Kompromıisseeingehen wollten. So rief ach vielen vergeblichen Eınıgungsversuchen
Papst Leo beide Parteıen einem außerordentlichen GeneralkapıtelMıt der Bulle Ite VOS In uInNeAaAM mMeam 29545179 besiegeltedie endgültige Irennung der beiden Ordenszweıige. Zugleich vere1-
nıgte alle übrıgen Reformgruppierungen 1n der Observanz.? Nun gabalso neben den Franzıskanern die Konventualen, dıe bıs heute als
schwarze Franziskaner auch den Namen Mınoriıten tragen.

Dıie Kapuzinerreform
Dıie Anfänge der Kapuzıner gehen zurück auft Matthäus VO Bascıo, der
als talentierter Volksprediger wıederum 1n der Mark Ancona für eıne
buchstäbliche Regeltreue eıntrat. Er sah 1525 1n eıner Vısıon, 4SS der
VO Franziskus benützte Habit 1e] und mıt eiıner spıtzen Kapuzeversehen Wal, die direkt A1Ils Ordenskleid angenäht wurde Von seıner
Sonderberufung zutiefst überzeugt, floh 1n einer Nacht- und Nebelak-
t10n VO seiınem Kloster 1ın Montetalcone ach Rom, VO Papst Cle=
INECENS VIL wenı1gstens das muündlıche Zugeständnis einzuholen, künftigdie Regel »S1ne Z108Sa« befolgen und mıiıt eiıner seıner Vıiısıon entsprechen-den Kultte als Wanderprediger durch die Lande zıehen dürfen Der
Papst gewährte ıhm diese Bıtte der Bedingung, A4Sss sıch alljähr-ıch TT Provinzkapıitel bei seinem Provınzıal Johannes VO anoO mel-
den mMUuUSsSe, der ıh be] dieser Gelegenheıit als Klosterflüchtling und Re-
bell 1m Kloster VO Forano einsperren 1ef6 Da Matthäus VO Papstnıchts Schriftliches 1ın der Hand hatte, schiıen se1iıne Lage ziemlich 4aUuS$S-
sichtslos. och kam se1n Schicksal Katharına Cibo: der Herzogın VO
Camerıno Ohren S1e erinnerte sıch och recht gul Bruder Mat-
thäus, der zweı Jahre die Pestkranken Ia ıhrer Stadt hingebungs-voll gepflegt hatte. Als Nıchte des Papstes machte S$1e ıhren besonderen
Einfluss geltend un! erreichte seıne sofortige Freilassung. Kurz darauf
wandten sıch die leiblichen Brüder Rafael und Ludwig VO Fossom-
brone denselben Provınzıal mıiıt der Bıtte, dıe Regel ganz Streng 1n e1l-
HET Einsıi:edelej befolgen dürfen Da Jjener gegenteılıg entschied, fHohen
S1e den Konventualen ach Cingoli. In eınem päpstlichen Schreiben
VO 821526 1efß Johannes VO ano beide als Abtrünnige erklären und
somıt einer Kerkerhaft verurteılen.

Diese jedoch versteckten sıch ZUerst in den ahe gelegenen Bergen, be-
VOT S1e 1m temıtorıum der Kamaldulenser VO Massaccıo Asyl tanden.
Erneut mischte sıch Katharına C1ibo eın und gewährte ıhnen als Herzogın

mıt Matthäus eıne estimmte Zeıt ıhren persönlichen Schutz.
Schließlich ahm der General der Konventualen selbst die inzwischen jer
Reformer seıne Fittiche. Ihre verwandtschaftlichen Beziehungen
Klemens VIL 1e18 Katharına spielen, als Ludwig und Ratael in einem
15 Vgl Irıarte, Der Franziskusorden, 76—78; Holzapftel, Handbuch, 153157
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Schreiben den Papst die rechtliche Bestätigung ıhrer Lebenstorm ba-
te  5 Miıt der päpstlichen Bulle Religionıs 7zelus W ar der Kapuzı-
nerorden de facto gegründet, blieb aber bıs 1619 och der Obödienz
der Konventualen. Die Kapuzıner zeichnen sıch bıs heute durch eınN-

Leben 1n schlichter Eintachheit und Armut AaUS, weshalb die meısten
VO ıhnen als aÜußeres Zeichen auch einen Vollbart tragen.“

Die Obseyrvanz Neue Reformen hıs 15 Jahrhundert
Der Einigungsversuch aller Observantenzweige 1n der Bulle Ite VOS VO
1517 WAar nıcht Zallz geglückt. Deswegen kam 1n der Folgezeıt
nNeutfen eigenständıgen Reformbewegungen, dıe neben den Observanten
entstanden: IDIG Diskalzeaten die Unbeschuhten, Bartüßer) verdank-
FEn iıhren Ursprung 1mM Jahre 1496 ZW ar Johannes VO Puebla und Johan-
11C5 VO Guadalupe, erlebten aber den Höhepunkt iıhres Büßerlebens in
der Abgeschiedenheıt der Einsiedeleien ECTSt 1557 dem Petrus
VO Alcantara,; dem rıgorosen Lehrmeister der Teresa VO Avıla Diese
spanısche Observantenreform, die A4AUS eiınem kontemplatıven Rückzug
in die Eremitorien die Energıe für ıhre 1sSs10nN schöpfte, wurde daher
auch dem Namen Alkantarıner bekannt.!/

In Italiıen rachte die Tendenz, sıch 1n geNaANNTLEN Rekollektionshäu-
SCTITI1 ZUuU beschaulichen Gebet zurückzuzıehen, 1532 die Reformaten
hervor, die 1n Franz VO Jesı und Bernhardın VO Astı Zzwel ehrgeizige
Wortftführer fanden. Ihr Anliegen WAar CS, die ursprüngliche AÄrmut und
die Regel buchstäblich leben, das kontemplative Gebet in den Einsıe-
eleien pflegen SOWI1e armliche und geflickte Kutten tragen und bar-
fu{ß gehen dürfen.!®

Dıie eremitische Kontemplationsbewegung der Observanz,
die sıch 1579 ZuUerst Francoı1s Dozieck 1n Frankreich und Belgienıldete und ann ach Holland und Deutschland ausbreıitete, 1St
dem Namen Rekollekten 1n die Geschichte eingegangen, wonach die
Konvente benannt wurden, 1n denen be] klösterlicher Abgeschiedenheit
eın kontemplatives Leben eingeübt wurde.

Zusammenschluss der Ordensfamilien der Bezeichnung OFM

Spätestens auft dem Generalkapitel 1862 wurde die Sehnsucht artıkuliert,
alle 1er Reformzweige der Observanz eiıner einheıitlichen Leıtungund Bezeichnung zusammenzuftassen. Es sollten aber och einıge Jahre
vergehen, bıs Papst Leo 144 für die geplante Unıion das Einverständnis
aller j1er selbstständıgen Gruppierungen erreichen und den geme1nsa-

Vgl Irıarte, Der Franzıskusorden, 150—-154; Holzapfel, Handbuch, 609—-615
1/ Vgl Irıarte, Der Franzıskusorden, 137-140; Holzapfel, Handbuch, 3233323
18 Vgl Irıarte, Der Franzıskusorden, 140 f= Holzapfel, Handbuch, 338—348
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FLIC  — Weg in e1ıgens dafür erstellten Generalkonstitutionen vorzeichnen
konnte. Mıt der Apostolischen Konstitution Felicitate quadam
(4.10.1897) verfügte der Papst den Zusammenschluss der jer Ordensta-
mıiılien. Als Generalmıinıiıster der Franzıskaner, die u die Bezeichnung
Ordo Fratrum inorum (Orden der Miınderen Brüder)9 SPTIZiE
Pater Aloıs Lauer e1ın, der als Prokurator der Rekollekten die Ausarbe1-
tung der Generalkonstitutionen geleitet hatte.

Worın unterscheiden sıch heute och dl€’ Franziskaner, Kapuzıner UunN
Konventualen®

Heute o1bt 65 weltweıt dıe 18 01010 Franzıskaner, eLtwa 0ÖÖ Konven-
tualen/Minoriten und 12 000 Kapuzıner. Dıi1e Unterschiede der reı
Ordensfamailien, dıe sıch auf Franziskus als Gründer und die Regel als g_
meınsames rbe beruten können, beschränken sıch inzwischen auf die
Jeweılıge Entwicklungsgeschichte und Ordenstracht mıt der für jeden
Ordenszweıg festgelegten Kapuzentorm. Selbst die »Ausführungsbe-
stımmungen« der Regel, WwW1e€e S1e sıch 1n den entsprechenden Konstitutio0-
NCIL, Ordensbräuchen und Autfgabenteldern ausdrücken, haben sıch e1n-
ander sSOweıt angenähert, 4ass einem Zusammenschluss der rer Zweıge
eigentlich nıchts mehr 1M Wege steht.

eım Generalkapitel der Kapuzıner 1968 konzelebrierten die (Gene-
ralmınıster der re1l Ordenstamıilien Hochaltar der San Francesco Ba-
sılıka 1ın Assısı. Eın historischer Moment der franzıskanıschen Spirituali-
tat: da spatestens Grab des Franzıskus deutlich wiırd, 4Ss der
»dreıfaltigen« Organısatıon des Franzıskusordens w1e€e auch der franzıs-
kanıschen Bewegung (1 Orden Franzıskaner der unterschiedlichsten
Ausprägung; Orden Klarissen: Orden Franziskanıische Laienge-
meınschaft) alle A4aUS demselben Geiılst und mı1ıt demselben Ziel leben, nam-
ıch Angesteckt VO Beıispiel des Franzıskus den Fufßspuren uUuLNserIecs
Herrn Jesus Christus nachzufolgen und se1ın Evangelium 1n die Tat

19ZUSeiz

19 Vgl VO der ey Freyer (35 Dıie Franziskanische Bewegung. 2) Maınz
1996, 10—20; Holtz (Hg.), Männerorden 1ın der Bundesrepublik Deutschland. d
rich/Einsiedeln/Köln 1984, 110
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Kapuzıner
»Brüder des Volkes« zwıischen Kloster un! Welt

Niıklaus Kuster

Moderne Menschen ıntormıeren sıch ımmer häutfiger V1a Internet ber
Bekanntes der WwW1€e CS mıiıttlerweiıle auch Kapuzıner vielerorts geworden
sınd Fxotisches. Wer eiıner elektronischen Suchmaschine das Stichwort
»Kapuzıner« eing1bt, annn auf Anhıiıeb Hunderte VO Zielmarkıerungen
für se1ın virtuelles Surtbrett finden Es sınd Netz-Seıten verschiıedenster
Art, die den gewünschten Begriff enthalten: Kurzportrats, Geschichtli-
ches,; Homepages der Ordensprovinzen, Kapuzinerprojekte, eine Hoch-
schule, Schlagzeılen, Nachrichten, Rundbriete, Heılige AUS früheren Ta-
CIl und aktuell ebende Brüder, Kunst, Literarısches und Sehenswertes,
aber auch viele zufällige » Ireffer«: Adressen Kapuzinerplätzen, -SIra-
en und -gaAaSSCH, ein Luxushotel 1n Gubbio, eine Herzsportgruppe und
eine Apotheke miıt diesem Namen SOWI1e mehr derwenıger »Artzugehö-
r1SEeS« un » Artverwandtes« WwW1€ bestimmte Affen, Kaffees, Bıere und
rauter. Der kurze Streitzug durchs Internet ze1gt, WwW1e€e populär un WwW1€
verbreıtet der Orden SCWESCH 1St und WwW1e€e vielfältig selıne Spuren hiınter-
lassen hat Filmindustrie, Theaterbühnen un! Werbung unterstreichen
den Eindruck: Vom Einsiedler bıs ZU klassıschen Mönch trıtt die reli-
Z1ÖSE Fıgur des Klosterbruders der Klausners häufig 1M Kapuzinerkleıd
aut kastanıenbrauner Habıt mit spıtzer Kapuze und VO eiınem
Strick gegurtet, bartfufß in Sandalen un bartıg, volksnah und schlagfertig.
Lebensftreuden nıcht abgeneıgt, eıgnet die Fıgur sıch auch als Werbeträger
für Bıer, Käse und andere Produkte. Der Orden lässt 1M Internet aller-
dings nıcht 1Ur vielfältige Spuren seıner historiıschen Popularıität erken-
NCI, sondern auch CUu«cC Formen der Präsenz heute: die Cityseelsorge 1in
Frankfurt, Meditationsklöster ın den Schweizer Alpen und der Steler-
mark, »fraternıtes« Randgruppen iın Frankreıch, offene Häuser
Zzu Mitleben für Suchende und Kirchenterne 1in ord- und Südtirol,
»Klosterjahre ın der Lebensmuitte«, vielfältige Autbauarbeıt ın Jungen
Kırchen stehen beispielhaft für aktuelle Projekte.

FEın Beıtrag ber die Kapuzıner 1n einem Sammelband ZU Mönch-
u 111USS$S sıch einschränken. Der erfolgreichste franzıskanısche K@-
tormorden wiırd zunächst innerhalb des Mönchtums sıtulert. Dann sol-
len se1ın Entstehen un! seın Weg 1ın der eigenen Ordenstamiuilie UIrz be-
schrieben werden. Der Ausbreitung 1mM deutschen Sprachraum und dem
prägenden Wirken der Brüder zwıschen TIrıdentinum und I1 Vatıca-
1U oilt eın nächster Abschnıitt. In der Geschichte des populären Or-
ens spiegeln sıch deutlich die Hochs und Tiets der katholischen Kıirche
Mitteleuropas 1n der euzeıt. Eın Blick auf die aktuelle Präsenz der
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Kapuzıner 1m deutschen Sprachraum schließt miıt innovatıven utbrü-
chen un! mi1t Fragen die Gegenwart ber den Orden und seıne
Kırche hınaus.

Wenn dıe Weltr das Kloster ıSEKapuziner: »Brüder des Volkes«  153  Kapuziner im deutschen Sprachraum schließt mit innovativen Aufbrü-  chen und mit Fragen an die Gegenwart — über den Orden und seine  Kirche hinaus.  Wenn die Welt das Kloster ist ...  Die Kapuziner sind geschichtlich die letzte große Reform im Franzis-  kusorden. Ihr Erfolg schließt an eine Reihe von Erneuerungsbewegun-  gen an, welche die mittelalterliche Geschichte der Minoriten durchzieht.‘  Der Orden des Poverello trägt eine Sehnsucht durch die Zeit, die radıka-  lere Brüder immer wieder zum Exodus getrieben hat’: Auszug aus klös-  terlichen Strukturen, Rückkehr zu einem Wanderleben zwischen Einsie-  deleien und städtischer Predigt oder Caritas. Was die »Zelanti« des  13. Jh., die »Spiritualen« des 14. Jh. und die frühen »Observanten« des  15. Jh. ebenso wie die Kapuziner des 16. Jh. bewegt und Verfolgungen  durch die Ordensmehrheit aussetzt, ist dasselbe Ideal: evangelische  Nachfolge Jesu in der Armut des Franziskus — »sine glossa«, ohne ab-  schwächende Kompromisse, Privilegien und rechtliche Fiktionen. Jede  Reform setzt damit ein, dass eifrige Brüder aus städtischen Konventen  ausziehen und ans Leben der ersten Minoritengeneration anknüpfen.  Diese hat — bei allen freundschaftlichen Beziehungen zu Benediktiner-  konventen — auf klösterliche Strukturen klar verzichtet.” Die Literatur  der franziskanischen Frühzeit bewahrt ein einzigartiges Werk, das die  Brüder des Poverello sowohl von Mönchen wie auch vom Weltklerus  unterscheidet. Etwas nach 1250 beschreibt ein Mysterienspiel, wie Fran-  ziskus sich mit seinen Gefährten auf die Suche nach der edlen Frau Ar-  mut macht. Höchste Armut lässt sie leichten Fußes auf einen Berg stei-  gen, wo sie zu >»Domina Paupertas« finden. Die einsame und verlassene  Gefährtin Jesu führt die Brüder durch die ganze Heilsgeschichte: Frau  Armut hat diese begleitet, vom glücklich nackten Adam im Paradies bis  zum Lebensweg Jesu, der arm geboren ohne Bleibe umherzog und nackt  starb. Die Kirchengeschichte erlebt dann eine ganze Reihe monastischer  Aufbrüche, die alle um Frau Armut geworben und Armut gelobt haben,  und sie doch wieder verlassen. Franziskus und seine Gefährten erstaunen  die >»;Domina Paupertas« mit einer Nachfolge Jesu, die alle bisherigen Be-  wegungen an Armut übertrifft. Mit den Farben des Minnedienstes um-  werben die Brüder die erwählte Dame ihres Herrn, geloben ihr Treue  und feiern den Bund mit ihr in einem Bankett der Armen. Die Bitte ihrer  * Einen guten Überblick zur Vorgeschichte der Kapuzinerreform bietet: Duncan Nim-  mo, Reform and Division in the Medieval Franciscan Order from Saint Francis to the  Foundation of the Capucins. Rom 1987.  ? Die Spannung im Franziskusorden gut beobachtet und dargestellt hat Isnard Wilhelm  Frank, Franz von Assisi. Frage auf eine Antwort. Düsseldorf 1982.  * Franziskus selbst pflegte gute Kontakte zu San Benedetto al Subasio, San Verecondo  bei Gubbio und San Giustino Valdarno bei Perugia: Fonti Francescane. Padova *1990,  N°552, 1465, 1552, 1744, 698, 1045, 1146, 2249-51, 347, 688, 1183, 1584.Die Kapuzıner sınd geschichtlich die letzte orofße Retorm 1mM Franzıs-
kusorden. Ihr Erfolg schließt eıne Reihe VO Erneuerungsbewegun-
gen d welche die mıiıttelalterliche Geschichte der Mıiınorıten durchzieht.‘!
Der Orden des Poverello tragt eıne Sehnsucht durch die Zeıt, die radıka-
lere Brüder immer wiıieder ZAE Fxodus getrieben hat“ Auszug AUS klös-
terlichen Strukturen, Rückkehr einem Wanderleben zwiıischen Eıinsıe-
eleien und städtischer Predigt der Carıtas. Was die »Zelantı« des
13 ] die »Spirıtualen« des Jh un die frühen »Observanten« des
15 Jh ebenso w1e€e die Kapuzıner des Jh bewegt und Verfolgungen
durch die Ordensmehrheıit 9 1st dasselbe Ideal evangelische
Nachftolge Jesu 1ın der Armut des Franziıskus »SIne x108ssa«, hne ab-
schwächende Kompromıisse, Privilegien un! rechtliche Fiktionen. Jede
Retform damıt e1ın, 4SS eiıfrıge Brüder Aaus städtischen Konventen
ausziehen und 41lS5 Leben der ersten Miınorıitengeneratıon anknüpfen.
Dıiese hat be] allen treundschaftlichen Beziehungen Benediktiner-
OoOnventen auft klösterliche Strukturen klar verzichtet.} Dıie Literatur
der ftranzıskanıschen Frühzeıt ewahrt eın einzıgartıges Werk, das die
Brüder des Poverello sowohl VO Mönchen w1e€e auch VO Weltklerus
unterscheidet. Etwas ach 1250 beschreibt eın Mysterienspiel, w1e ran-
zıskus sıch mı1t seınen Geftfährten auf die Suche ach der edilen TAU Ar-
MUutL macht. Höchste Armut lässt s$1e leichten Fußes autf eınen Berg stel-
SCH, s$1e ‚Domiına Paupertas« finden. IDIG einsame und verlassene
Geftfährtin Jesu führt die Brüder durch die Heilsgeschichte: TAdH
Armut hat diese begleıtet, VO glücklich nackten dam Paradıes bıs
ZU Lebensweg Jesu, der ATl geboren hne Bleibe umherzog un nackt
starb. Die Kirchengeschichte erlebt AAR eıne Reihe monastischer
Aufbrüche, die alle Trau AÄArmut geworben un Armut gelobt haben,
und sS1e doch wieder verlassen. Franzıskus und seıne Geftfährten erstaunen
die >;Domıiına Paupertas« mı1t eıner Nachfolge Jesu, die alle bisherigen Be-

Armut übertrifft. Mıt den Farben des Minnedienstes
werben die Brüder die erwählte Dame ıhres Herrn, geloben ıhr TIreue
und feiern den Bund mıiıt ıhr 1n einem Bankett der Armen. Die Bıtte iıhrer

Eınen UÜberblick Z Vorgeschichte der Kapuzinerreform bietet: Duncan Nım-
IN Reform and Dıvısıon ın the Medieval Francıscan Order trom Saınt Francıs the
Foundation of the Capucıns. Rom 1987
Dıiıe Spannung 1im Franziskusorden gul beobachtet und dargestellt hat Isnard Wılhelm
Frank, Franz VO  e Assısı. Frage auf ıne Antworrt. Düsseldort 19872
Franziskus selbst pflegte gute Kontakte San Benedetto 4] Subasıo, San Verecondo
be] Gubbio un San Giustino Valdarno be] Perugıa: Fonti1 Francescane. Padova 1990,

1465, 1552 1744, 698, 1045, 1146, 2249-51, 347, 688, 118 1584



154 Niıklayus Kuster

»Herrın«, ıhr doch das Kloster zeıgen, ertüllen dıe Brüder Grst ach
dem gemeınsamen ahl freiem Hımmel und nachdem die Gefähr-
tın Jesu sıch ZUr Sıesta »SUupta nudam humum nudam proijecit«*:

Nachdem S1e alles für das ahl bereitetEt, praeparatıs omniıbus, ıllam
comedere At 1la »Ostendıite hatten, luden s1e Frau Armut Z7uU gC-

meınsamen Essen. Jene aber »Zeigtmiıh; Inquıit prımo oratorıum, capıtu-
um, claustrum, refectorıum, COquınam, MI1r ZUEerst Euer Oratoriıum, Kapitelsaal,
dormitorium P stabulum, pulcra sedılıa, Kreuzgang, Refektorium, Küche, Schlaf-
expolitas 11NCNSAaSs et domos ıiımmensas. saal un Stall, schöne Stühle, feın geschlıf-
Nıhıiıl nım video horum, nN1sS1 quod tene Tische und weıte Räumlichkeiten.
110 VOS ılares eit 1ocundos, SUpCIa- Nıchts VO  3 al dem kann ıch erblicken, L1UT

bundantes Zaud10, repletos consola- euch sehe ich heiter un: tröhlıch, über-
t10Ne...« Adducentes 6 1n quodam strömend VOT Freude << Sıe ührten

Frau Armut auf ıne Anhöhe, zeıgten ıhrcolle Oostenderunt e1 OoIu orbem QUCH
respicere erant, dicentes: »Hoc est den Erdkreıs, SOWelt der Blick reicht, un:
claustrum NOSETUM,; domina« SC 30) Sagten: » Dies 1st Kloster, Herrin.«

Stefano Brutanı hat dieses Mysterienspiel 1in den eskalierenden Mendi-
kantenstreıt der Parıser Uniıversıität datiert: Die Minderbrüder zeıgen ıh-
TeN Kritikern Aaus dem Säkularklerus, 4SS ıhre Berufung weder die VO

Mönchen ist: die VO der Welt abgeschieden beten und VO der eıgenen
Arbeıt leben, och Jene der Weltgeistlichen, die sıch ın ıhrer Seelsorgetä-
tigkeit auftf Pfründen abstützen. »Indem die Brüder ıhr Kloster und die
Welt gleichsetzen, verteidigt der Autor das Recht des Ordens, mıtten 1n
der Gesellschaft leben und da auch seelsorgliche Aufgaben wahrzu-
nehmen, WE auch 1m pauperistischen Stil der Bettelorden« 1702) Die
poetisch inszenıerte Apologie minoritischer Armut wırd allerdings Z
Stachel für den eıgenen Orden, der sıch bereits damals 1n urbanen Kon-
Venten mı1ıt »OratorI1a, claustra,; refector1a et dormitori1a« einrichtet. Je be-
deutender die Mınorıten als städtischer Seelsorgeorden werden, desto
kraftvoller zeıgen sıch Retormbewegungen, welche die ursprüngliche
Armut wıeder autzunehmen suchen. Die Sehnsucht ach eıner radikalen
Nachfolge des Christus lässt Brüder ımmer wıeder auf Berge ste1l-
SCH, »Domina Paupertas« S1e 1ın kleinen, kargen Einsiedeleien 1I-
FE und ZAUE Wanderpredigt ausziehen sıeht, »SOWeılt das Auge reicht«.
Kapuzıner tolgen darın Zelantı, Spiritualen, frühen Observanten und
kleineren Autbrüchen W1e€e den spanischen »capuchos« Reformen, de-
C! weıtverzweıgte Bewegung 1547 der Medicipapst Leo 1n den allzu
schwerfälligen Franziıskanerorden »regularıs observantı2e« vereınt hat

Zum frühtranziskanıiıschen Mysterienspiel: Kritischer ext un! Einführung ZUuU FOor-
schungsstand VO  a Stetano Brutanı: Sacrum Commercıum Sanctı Francıscı CUu. domına
Paupertate. In Fontes Francıscanı, AAA dı Enrıico Menestö/Stetano Brufanı, Assısı
995Al Z1It 1728230) SOWI1e Theophile Desbonnets, Sacrum Commercıum
Introduction. In Francoı1s d’Assise, Documents. Eerits E: premieres bıiographies, Par
Theophile Desbonnets/Damıen Vorreux, Parıs 1981,
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Neue Reformfranziskaner
Di1e Geschichte der Kapuzıner beginnt krimiınell Im Frühling 1525 VC1L-

lässt C1MN Franziskaner-Observante Bruder Matteo A4AUS Bascıo, SC1II
Klösterchen Montetalcone der Mark Ancona Sein Wunsch WIC ran-
zıskus radıkal ArTIN durch die Welt zıehen für die rmsten SOTISCH
un MIL eintachen Worten predigen findet be1 den verantwortlichen
Brüdern Verständnıis Provinzıal (G10vannı Rılı AaUus anoO lässt den
Klosterflüchtling testnehmen und CINSPCITCH och Bruder Matteo hat
Glück IDIG Herzogın Caterına Cybo VO Camerıno sıch für ıhren
Landsmann &1  5 S1e hat den charısmatischen Bruder schon rüher 1ı
Diıenst den Pestkranken bewundern gelernt. Über Papst Klemens
VIL,, ıhren Onkel, erreicht SIC Freilassung. Im Herbst schließen sıch
dem Abtrünnigen ‚WC1 eCitere Franziskaner die beiden leiblichen
Brüder Ludovıco un Raftaele Tenaglıa Aaus Fossombrone Ihr Orden
VO Papst eben erst den »observanten Franziskanern« vereinıgt
fürchtet CI Abbröckeln VO Splittergruppen Der Provınz-
obere oreift daher drastıiısch durch Er erreicht März 1526 die Exkom-
munikatıon der »fUug1t1V1« und verfolgt alle TE MITL Waffengewalt Um
C Haar wiırd ıhrer abhaft während SIC sıch be1 Kamaldolen-
ser-Eremıiten Cupramontana verstecken och gelingt den Flüchti-
SCH der weılßen Kultte ıhrer Gastgeber verkleidet die Berge ent-
kommen Wieder 1ST (laterına Cybo, die für die Brüder Ihrem
Einfluss verdanken die Verfolgten 4SS der Ortsbischof S1C sCcCINeEN
Schutz Er gESTLALLEL ıhnen ıhre Wanderpredigt weıterzuführen
und kargen FEinsiedele] be1 Camerıno leben 1527 wutet erneut
die est Herzogtum Der furchtlose E1unsatz der Yrel Brüder für die
Sterbenden veranlasst Cybo, Maı 1528 schliefßlich CIn Onkel Papst
das entscheidende Schreiben »Religionis zelus« erwırken E,Ss wırd ZUr

Gründungsurkunde des Reformordens, der ormell zunächst dem
Konventualengeneral untersteht. Klemens VIL erlaubt Ludovico, Raf-
faele und Gefährten C11NEC kastanienfarbige Kutte MITL Spiıtzer
Kapuze un:! art tragen. S1e dürfen radıkal ach der Franziskus-
regel] leben »menschliche Schwäche zulässt« Außerdem dür-
fen S1C CISCHC Obere wählen Kandidaten aufnehmen, der treien Wander-
predigt nachgehen un be1 ihrer Armut das Lebensnot-
wendige etteln

Die >Unı10 eoON1ınNa« VO 1517 Vereint verschiedene Reformbewegungen und trennt den
Minoritenorden zugleich nach jahrhundertelangen Spannungen zwiıischen städtisch
Orıentierten un Regel-»observanten« Gemeinschatten WEe1 selbstständiıge Zweıge
Franziskaner—Konventua en un: Observanten Irıarte, Franzıskusorden,
1Ne wichtigen Quellen ZU ersten Jahrhundert der Kapuzınergeschichte tinden sıch
ediert Fratı CAaDPDUCCCIN1 Documentiı testimon1anze delO secolo, uTIa dı
Costanzo Cargnon1 Perugıa 1988 Eıne kurz gefasste Ordensgeschichte bieten
Läzaro Irıarte, Der Franzıskusorden Handbuch der franzıskanischen Ordensge-
schichte Altötting 1984 (ım Kontext dermOrdensfamilie), und speziell Ma-
NO Alatrı, CaPPUCCIN1 Stor1a d’una tamiglia francescana Roma 1994
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Der Kreıs zıeht schnell weıtere Franziskaner 1529 zaählt bereits
Brüder 1n er Einsijedeleijen. In Albacına versammelt wählen S1e Mat-

teoO ıhrem Generalkommiıissar, der jedoch bald auf das Amt verzichtet
und dıie Leıtung Ludovıico übergıbt. IDIG Übertrittswelle ZU Jungen Kes
tormkreıs hält eıner Reihe päpstlicher Verbote Alle Versuche
des Mutterordens, die verlorenen Brüder zurückzuholen, werden ber
Jahre ebenso scheitern W1e€e eıne Erneuerung ın den eıgenen Klöstern.
1534 trıtt mMI1t anderen promınenten Franzıskanern auch Giovannı Pılı
AUS anoO den Kapuzınern ber. SO das Volk dıe Reformer 1N-
zwıischen ach ıhrer langen Kapuze.

Obwohl Druckausübung der Franzıskaner den Jungen Orden weıter
bedrängt 1537/ erreichen S1e das Verbot seıiner Ausbreitung ber Italien
hınaus werden ıh Zwel innere Skandale gefährlıch ahe den Ab-
grund werten. Die Gefährdung geht ausgerechnet VO der (Tn
derfigur Au  N Ludovico entwickelt erschreckend autorıtäre Züge. Er wıll
die Bewegung als »Minderbrüder VO Eremitenleben« festigen. Damıt

sıch 1ın wachsende Spannung ZUur Mehrheit, die das ATINlC Leben ın
den Einsiedeleien mıt aktıvem Wırken in den Dortern verbinden möchte.
Der Generalkommıissar weıgert SICH, das längst tällige Generalkapıtel
einzuberuten: Es hätte alle dreı Jahre Delegierte aller Gemeinschaften
versammeln, den leitenden Rat wählen und den weıteren Weg gemeın-
Sa bestimmen. 1535 erreicht eıne weıtere Freundıin der Kapuzıner,
die Humanıstın und Markgräfin Vıttor1i1a Colonna VO Pescara, 4SS der
Papst persönlıch das Kapıtel anordnet. Ludovico wiırd abgewählt. Se1in
Nachfolger, Bernardıino AaUus Astı, arbeıtet eCUu«“” Satzungen auUS, die e1n
ylückliches Gleichgewicht zwiıischen Zurückgezogenheıt und Engage-
mMent finden. och Ludovıco gibt sıch nıcht geschlagen. Seine Intrıgen
erzwıngen 1536 eıne Wiederholung des Kapıtels. Der Wıderspenstige
scheıitert jedoch mıt seinen Ideen und I1USS$S HZ darauf AUS dem Orden
ausgeschlossen werden. Zuvor 1St schon Matteo den Observanten
rückgekehrt, seın freies Wanderleben außerhalb der Gemeinschaft
weıtertführen können. Wenige Jahre spater droht der Orden ernNeut
eiıner Klippe zerschellen. 1538 haben die Brüder mıt Bernardino
Ochino VO Sıena. den damals bekanntesten Prediger Italiens die
Spıtze gewählt. 1547 wiırd se1ınes Wıderstrebens 1mM Amt bestä-
tıgt Wenige Monate spater wechselt überraschend Leben un lau-
ensbekenntnis: Er legt seıne Kultte ab und flieht VOT der päpstlichen In
quısıtıon 1Ns enf Calvıns und ann ber London 1Ns retormierte Z
rich Der Abtfall Bernardinos schockiert das ıtalıenische Volk, emport
Papst Paul 111 und dıe Kapuzıner einem Sturm AaUS, dem S1e aum
standhalten. Ochinos Nachfolger Francesco aus Jesı gelingt C3I; 1n den
Verhören römischer Kardıinäle jeden Zweiıtel Glauben der Kapuzı-
nerbrüder auszuraumen. Das Predigtverbot wiırd ach Yrel Jahren wI1e-

Austührlich: Melchior Pobladura, Hıstori1a generalıs OFMCap. Neudruck),
Roma 1990 Die Geschichte un! plurıtorme Welt der Kapuzıinerinnen bedürfen einer
eigenen Darstellung un! kommen in der Folge nıcht ZUur Sprache.
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der aufgehoben. Bernardino VO Astı kann, 1543 wıedergewählt,
Konzıil VO TIrıent teilnehmen, seıinen Platz den Generalmı-
nıstern der anderen Bettelorden findet.

Beım Irıenter Konzil IET 545—63) werden nıcht 1LLUTr iıtalienische Bischöfe
aut dıe CR Reformkraft aufmerksam, sondern auch Vertreter anderer
Länder Europas. 15/4 erlaubt Papst Gregor 141 dem Orden endlich die
Ausbreıitung ber Italıen hınaus. Im gleichen Jahr fasst die Retorm in
Frankreich Fufß( 1578 gelangen Kapuzıner ach Spanıen und 1581
1n den deutschen Sprachraum. Der Gründung der Schweizer Provınz
tolgt eıne schnelle Ausbreitung VO Belgien ber Osterreich bıs Böhmen.
1591 kommen die EFTSteEN Brüder 1Ns Tirol; 1600 ach Bayern, 1611 ach
Westtalen und 1615 bereıts bıs Irland. 1618 zaählt der Orden europaweıt
1n 4() Provınzen ber 1000 Klöster und 15 000 Brüder. Eın Jahr
spater löst Paul seıne nomıinelle Abhängigkeit VO General der Kon-
ventualen, dem dıe Kapuzıner se1t der Gründungsbulle »Religionis
lus« rechtlich unterstellt sınd Damıt emanzıpilert sıch der Retormorden
definıitiv als gleichberechtigter Zweıg des ersten Ordens neben Konven-
tualen und Franzıskaner(-Observanten). DDas Jh sıeht die Kapuzıner
weıter wachsen Zahl,; Präsenz 1n Ortskirchen un! FEinfluss 1n der ka-
tholiıschen Gesellschatft. Hundert Jahre ach atteos Flucht ziählt der
Orden ber 1200 Klöster und 000 Brüder. Nördlich der Alpen werden
die Kapuzıner neben den Jesuiten PUL stärksten Kraft der katholischen
Erneuerung.‘

Ausbreitung ın Mitteleuropa ım Dienst d€7" hatholischen Reform
Erste Gründungen ın der Schwei7z (14581) 1MmM Tarol; ın Bayern, Oster-
reich und TIschechien SOWI1e 1mM Rheinland stehen alle 1m Zeichen eıner
entschiedenen kırchlichen Retorm. Laien olitiker, Landesfürsten und
retormbewusste Bischöte beruten den Or C ıhre Gebiete dem »al-
ten Glauben« erhalten, Volk und Klerus und bereıts
protestantisch gewordene Gegenden rekatholisieren. Di1e Kapuzıner
profilieren sıch 1er bald Zu eigentlichen »Modeorden«® der trıdenti-
nıschen Kırche und der katholischen Barockzeit. Ihre vıtale Präsenz
wırd viele katholische Zentren bıs ZUr Französıiıschen Revolution und
in schweizerischen, bayrıschen un! Öösterreichischen Gebieten ungebro-
chen bıs ADr FE Vatikanischen Konzıil pragen Dıiıe pastorale Beweg-
ichkeit des Ordens und seine erfolgreichen Wanderprediger erreichen

Eıine austührliche Geschichte der Kapuzinerreform 1m Spiegel der Quellen, die auch
die Gründung der deutschsprachigen Provınzen eingehender nachzeichnet, tindet sıch
1im Druck Von Wanderbrüdern, Einsi:edlern und Volkspredigern. Leben und Wirken
der Kapuzıner 1m Zeıitalter der katholischen Retform Hg Thomas Morus Huber/Nı-
klaus Kuster/Oktavıan Schmuckı, Kevelaer 2002
So FErıtz Glauser, Das Schwesternhaus St Anna 1MmM Bruch 1n Luzern K3
zern/dStuttgart 1987,
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die abgelegensten Bergtäler und Landgebiete. Die Volksnähe der Kapu-
zıner, die keıine Klöster Eıgen nehmen und VO Betteln leben, führt

kreatıven Formen der Katechese, 1Ss1ıonN und Carıtas. In ıhren klei-
1EeN Klöstern finden sıch Arm und Reich eın, und die Brüder teilen ıhr
rot mıiıt allen Schichten der Gesellschaft, 1ın Residenzstädten W1e€e Inns-
bruck, München und Wıen mıiıt Bettlern W1€ Fürsten und selbst dem
Kaıser.

Entstehung der deutschsprachigen Kapuzinerprovinzen‘
Breslau 1671

Würzburg
Schlesische1615
KustodieFränkische
17954Köln 1611 Provinz

Kölnische 701
Provınz Augsburg 1601Antwerpen 626 Schwäbisch-—1586 Ptälzische Prag 1600

Flandro-
ProvinzBelgische Waghäusel 161
1771

Böhmische
rovinz Rheinische Provinz

Provınz 1668 71673
Biberach 161
Schwähbische München
Provınz 1600 Wien 1600En:  eiım 1603 1781

Z  sische Bayrische ÖsterreicherProvınz 729 Freibur 1599 FrFOV1NZ. oder WienerVorderöster- 668 Provınz 1618reichische Provınz
1665

Innsbruck 591 (Gra7z 1600
Parıs 5/4 Steirische1ıroler Provinz ProvinzParıser 928: 1619Provınz Oordtı! ler Provinz

Tixen

Bıgori0 1535 Padua 1537

Mailänder Venetianische
Provinz Provinz

Die Deutschschweiz sah 1b 1581 fast jJahrlich die Gründung eınes
Klosters. Wiährend der zuständıge Konstanzer Bischof lıeber Tiber
als Bodensee weılte, SOrgtien sıch innerschweizer Politiker den FEr-
halt des »alten Glaubens«. Ihre Täler und Bundesgenossen lıtten
dem ruck der reformierten Stiädte Zurich, Bern, Genft, Basel, St Gallen
und Schaffhausen. Katholische Führer verbanden sıch mıt dem Maıiılän-
der Reformbischof Carlo Borromeo. Es gelang ıhnen miıt seıner Unter-
stutzung, Jesuıten RT Gründung eıner öheren Schule ach Luzern

Grundlagen: ex1con Capuccınum. Promptuarıum historico-bibliographicum rdi-
nN1Ss Fratrum Mınorum Capuccınorum (1525—1950), Romae 1951 Atlas geographicus
CapucCınus, ed Curıa generale de]1 Fratı Mınorı Cappuccını, Roma 1993
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beruten un: durch Kapuzıner eiıne relıg1ös-sıttlıche Erneuerung VO
Volk und Klerus einzuleiten. Dıie neuartıgen Brüder fassten ın der
Deutschschweiz nerwart schnell Fufß Eintretende Kandıdaten und
Verstärkung AaUus der Mutterprovınz ermöglıchten ach den ersten Grun-
dungen 1n Altdorf 158%1),; Stans (1582), Luzern (1583) und Schwyz
(1585) ber die Hauptorte der katholischen Innerschweiz hinauszu-
schreıten. Zunächst wurden ın schneller Folge die gefährdeten atholi-
schen Gebiete des Miıttellandbogens MI1t Kapuziınerklöstern versehen.
Dıie 1589 errichtete Provınz dehnte ann 1n gezielter Strategıe, be] der die
katholischen Urte, untıus und Brüder CHNS zusammenspıielten, das
Netz der Klöster ber den Schwarzwald 1Ns Elsass und ach Vorderös-
terreich 4l  N Der Dreißigjährige Krıeg verlangsamte das weıtere Woachs-
u vorübergehend. 1668 rennte eıne Provinzteilung süuddeut-
sche und vorderösterreichische Klöster VO der Helvetica ab 1729 kon-
st1ıtulerten sıch auch die 15 Elsässer Klöster eıner eiıgenen Provinz.
ach der Siıcherung, teilweisen Rückgewinnung und ınneren Reform des
katholischen Terraıns wırd die Provınz m1t ıhrem iıchten Netz VO
Klöstern eiıne Hauptstuütze der katholischen Schwei7z und bleibt VO
Barockzeitalter durch Aufklärung und Kulturkampft hindurch bıs ın den
Mili:eukatholizismus des frühen {b Kapuzıner pragen ber Jahrhun-
derte Stadtbild un Landstrafßen, kommen als Prediger und Bettler 1n die
entferntesten Dörter und Höte, freten 1ın Pestzeıten anls Bett der Kranken
und öffnen iıhre Klöster für Ratsuchende jeden Standes.

Dıi1e Ausbreıitung der Kapuzıner 1Ns Tirol und ach Bayern ahm 1ın
Innsbruck ıhren Anfang. Landesherr Ferdinand EB berief auft Bıtte seiner
ıtalıenischen Gattın ab 1585 Kapuzıner als Fastenprediger den Hoft
Von den Brüdern beeindruckt, plante der Erzherzog eınen ersten los-
terbau 1ın seıner Residenzstadt. Wıe die Maıländer 1mM Fall der Deutsch-
schweiz zeıgte das Provinzkapitel VO Venedig Wıderstände eıne
Gründung: Sıe würde welıt enttfernt und zudem 1n einem kalten Al
penland lıegen, die Regel 1Ur schwer beobachten se1l Es bedurfte
auch 1er eiınes Appells Papst Klemens VITI Dieser befahl den Orden
auf Ferdinands Wunsch hın 1Ns Tirol Dem Bau des Klosters Innsbruck
15935 folgten bald weıtere Gründungen. Meıst CS geistliche und
weltliche Fürsten, die den Reformorden 1n ıhre Residenzstädte, Han-
delsorte und konfessionell bedrängten Gebiete rieten. 1596 lıefßen sıch
Brüder ın Salzburg nıeder. 1599 wurde iıhnen das Kloster Bozen gebaut.
Das eCHeE Generalkommissarıat überschritt bald die renzen Tirols und
gründete Klöster ın München (1600) und Augsburg (1601) Als auch

Zur Geschichte der Provınz: Rainald Fischer, Die Gründung der Schweizer Kapuzı-
nerprovınz Eın Beıtrag ZUTr Geschichte der katholischen Reform Fribourg
1955: Beda Mayer, Schweizerische Kapuzınerprovınz. In Helvetia Sacra V/2,; Bern
1974, 33—52; Dıie schweizerische Kapuzınerprovınz Ihr Werden un: Wırken. est-
schrift ZUur vierten Jahrhundertteier des Kapuzinerordens. Hg Magnus Künzle, FEın-
sıedeln 1928 Nachdenken über 400 Jahre, Sondernummer des Fidelıis. Hg Anton
Rotzetter, Luzern 1981
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Nıederlassungen 1ın Brixen un Rosenheim hinzukamen, konnte die
Cuc Ordensregion schließlich eiım Generalkapıtel 1605 Zur Provınz
hoben werden. Diese breıitete sıch 1n den nächsten s1ıeben Jahrzehnten
ber die elf Diözesen Augsburg, Bamberg, Brıxen, Chur, Eıchstätt, rel-
SINg, Passau, Regensburg, Salzburg, Trıent und Würzburg au  %N 1668
zählte die alte Tiroler Provınz 43 Nıederlassungen, verschiedene Miıs-
S10Nsstatıonen nıcht miıtgerechnet. Die geographische Ausdehnung der
Provınz und ıhr Personalbestand drängten ach eiıner Teilung: Zu Srofß
WAar die Zahl der Brüder, weıt die Diıstanzen für die Kapıtularen g_..worden. 1668, 1M gleichen Jahr W1€e die benachbarte Schweizer Provınz
iıhre süuddeutschen Gebiete ZUr Vorderösterreichischen Provınz
konstituierte, sıch die nördlichen Klöster VO Hroh künftigeiıne eıgene Bayrısche Provınz bilden.!!

Kaum hatte Gregor T1 dem Kapuziınerorden erlaubt, sıch ber Ita-
lien hınaus entfalten, emühte sıch der Prager Erzbischof nton10
Brus Brüder Sein Schreiben VO 1575 spiegelt die bedrängte Sıtua-
tiıon der böhmischen Katholiken. Mırt Nıederösterreich sah Böhmen sıch
1mM Osten VO den smanen edroht, die Serbıien, Kroatıen, Ungarn, S1e-
benbürgen und Moldau in ıhr Reich einverleıbt hatten. Von Westen her
SCWAaANN der Protestantismus immer mehr Anhang Bauern, Bürgernund Adligen. In der Kraın entfaltet sıch T7 elne eigene evangeli-sche Kıirche. och erst Erzbischof Zbynek Berka VO uba drang 1597
e1Im Kapuzınergeneral durch 1599 führt der Generaldefinitor Lauren-
t1us Rossı VO Brindıisı elıne Gruppe 1n die Steiermark. S1e legt miıt
Gründungen 1ın Graz, Wıen und Prag in kurzer Zeıt die Grundlagen für
die künftigen Provınzen Austro-Bohemia und Styrıa. uch t1er verfolgtder Orden eıne klare Strategie, die 1ın den Zentren un:! VO der
Steiermark bıs Schlesien vordringen sollte. Als Kaıser Rudolt I1
Eintfluss protestantischer Astrologen eine Ausweısung der Brüder
WOS); überwand ıhr furchtloser Eıinsatz für die kaiserlichen TIruppen 1in
den Türkenkämpfen alle Zweıtel. Verschiedene Stäiädte beriefen Kapuzı-
HI; sodass 1618 AUS den nördlichen Niederlassungen die Böh-
misch-Osterreichische und 1619 1mM Süden die Steirische Provınz
wuchs. Der Orden profilierte sıch auch er NI eıner intensıven Seelsor-
getätigkeit. S1e zi1elte auftf die Stärkung der katholischen Konfession, die
Rückgewinnung verlorener Gebiete der protestantıischer Bevölke-
LUNSSSIUDPECN und auf 1ssıon 1n Schlesien. Die Habsburger Kaıser Mat-
thias und Ferdinand 14 unterstutzten die volksnahen Brüder miıt SaNnzerSympathıe materiell WwW1e polıtisch, S1e ab 1608 für ıhre Reform- un

11 Laus Deo (3Oft se1l gelobt. 400 Jahre Kapuzıner iın Tirol (Festschrift), hg anlässlich
des 400-Jahr-Jubiläums der Gründung des Kapuzinerklosters 1in Innsbruck
red Hans Norbert Huber, Innsbruck (1 994 | Eınzıge umftfassende Darstellungen für
Nordtirol und Bayern leiben die Werke VO  a Angeliıkus Eberl;, Geschichte der Bayrı-schen Kapuzıner-Ordensprovinz (1593—-1902). Freiburg 1.Br. 1902, un! Agapıt Ho-
henegger/Peter Baptıst Zierler, Geschichte der Tiroler Kapuzıner-Ordensprovinz
(1593—-1893). 1"a Innsbrucks
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Rekatholisierungsstrategie C117 Di1e Kapuzıner wurden bald
Zzu populärsten Orden und das Volk VOT allem durch Predigt
(städtische Kanzeln), ıhre Beichtpastoral CI Andachtstormen Ööffent-
liche Prozessionen, Gründung VO Bruderschaften Eınsatz Krıeg,
Solidarıität MI1 der leidenden Bevölkerung und ıhre Seelsorge Seu-
chenkranken und Strafgefangenen Di1e Verbundenheit Kaıser Mat-
thıas und SC1II1ET Gattın führt testamentarısch los-
terbau der Residenzstadt un ZALT: Stiftung kaıserlichen
Kapelle, welche die CUutc Grabstätte der Habsburger (Kaisergruft) hüten
sollte Di1e Osterreichische Provınz teılte sıch 1673 wıeder C6 Böhmıi-
sche Provınz DE 20 Aausern und C111C Osterreichische MIt Konven-
ten Nach Gründung VO Klöstern 1ı rückeroberten Ungarn heißen
diese auch Osterreichisch--Ungarische bzw. ach der Hauptstadt
Wıener Provınz. Kaıser Josets I1 staatskirchliche Klosterretorm berei-
tetife den Provınzen orofßse Verluste und verstaatlichte 28 VO 41 ausern
Nach dem Ersten Weltkrieg übernahm die Osterreichisch Ungarische
Provınz auch die deutschsprachigen Klöster der Steiriıschen und
sıch 1U definıtiv Vıennensı1ıs

IDEN Fuflstassen der Kapuzıner Deutschland geschah AaUuUs veı ıch-
tungen zunächst aus der Schweiz ach Suddeutschland ann ber Tırol
ach Bayern und Franken schließlich VO Frankreich her ber Belgien
1115 Rheinland Alle rel Vorstöße tolgten der Doppelstrategie einerseIlIts
katholische Gebiete sıchern und innerlich anderseıts
tormierte Einflüsse zurückzudrängen der Terrıitorıen zurückzugewiın-
1G Dıie deutschen Fürstbischöfe un katholischen Zentren Rheın
erhielten VO der Flandro Belgischen Kapuzınerprovınz her Unterstüt-
ZUNg Bereıts e1in Tahr bevor Gregor 1{11 das Verbot autfhob das den Ka-

die Ausbreitung ber Italıen hinaus verbot Brüder 1573
ach Frankreich gelangt 1575 eröffnete der Orden ersten Häuser
Lyon und Parıs Fünf Jahre Spater bildeten beıide schon das Zentrum
Z W eler Provınzen 1586 entstand Antwerpen das Kloster
der Flandro Belgischen Provınz S1e sollte 1611 die Gruppe VO

Kapuzınern den Rhein senden nachdem der aınzer Erzbischof sıch
schon jahrelang vergeblich Brüder bemüht hatte Der Gründung
öln 1611 tolgten fast untassbarer Schnelligkeit Niederlassungen
Paderborn (1612), Aachen, unster un Waghäusel (1614) Trier 617
Düsseldort (1 617), onnn und Maınz (161 8), Münstereıitel (161 Aschaf-
tenburg (1620), Rüdesheim un! Heidelberg (1621) Jülıch (1622) Speyer
und Cochem der Mosel (1623) Ladenburg un Frankenthal ı Kur-
pfalz (1625) un schliefßlich ı Wesel 4625 dem Zentrum der Calvinıs-
ten Nıederrhein. uch die Wırren, Nöte und Truppen, die Hunger-
zeıiten Seuchen und Zerstörungen des Dreißigjährigen Krıeges hınder-

Liıteratur assıan VO Oberleutasch Die Kapuzıner Osterreich In CollFranc 70
(1950) 263—26/ ex1con Capuccınum, (Vıennensı1s Provıncıa) 273257356
(Bohemo Morava Provıncıa), (Styrıae Provıncıa) Fratı Cappuccını Pe-
u 19972 1263 EF1 »Insediamento Austrıa Boemia 1575—1631«<)
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ten die missionarısche Rheinische Provınz (1 626 errichtet) nıcht daran, 1n
den nächsten 1er Jahrzehnten dreißig weıtere Niederlassungen eröff-
11  3 und zerstorte NEeUu autzubauen. Einz; Ehrenbreitstein und Coesteld
machen den Antang 1627} gefolgt VO Bensheim und Franktfurt a.M
(1628), Borken, Cleve, Xanten un Engelberg (1629), Hıldesheim,
Worms un! Neustadt 1630) In den Zeitrahmen dieser Quellensamm-
lung fallen auch och Rheinberg, Wertheim und Bacharach (1631) Sl
pıch und Düren (1635) 1668 teılte die grofße Provınz ıhre 46 Klöster 1in
eıne selbstständige Rheinische und eıne Kölnıische Provınz auft. Bıs AA

Siäkularısatıon sollte der Orden 1ın Deutschland durch weıtere, polıtısch
bedingte Teilungen ber acht Provinzen verfügen.””

Wıirken der Kapuzıner z@wıschen Trıent UunN Vatiıkanum

Di1e Wegbereıter der Kapuzinerreform sınd CI radıkale Franzıskaner
SCWCECSCI, VO denen eıner ZA31 Wanderpredigt und 7wel xx Einsıijedler-
leben neı1gten. Zehn Jahre ach ıhrer Klosterflucht haben die ersten Sat-
ZUNgCH 1535 1n eıner glücklichen Synthese beide Dimensionen verbun-
den pastorales Wırken IW' und Leben Aaus der Stille 1n eintachen
Klösterchen. Di1e Satzungen VO Rom sınd VO leinen unwesentlichen
Veränderungen abgesehen ber 167r Jahrhunderte gültıg geblieben.*“
| aı die Neuorientierung des I8 Vatıkanums hat auch den Kapuzıneror-
den einem »agg1o0rnamentO« seınes Lebens und Wirkens aufgefordert.
Der nachkonziliare Autbruch hat 968/88 grundlegend Sat-
ZUNSCH geführt.

Mıt den Konstitutionen sınd sıch auch das Leben und das Wırken der
Brüder se1it iıhrer Ankunft 1mM deutschen Sprachraum bıs 1Ns 20 Jh 1M We-
sentlichen gleich geblieben. ”” Als dıe ersten Kapuzıner ber die Alpen
ach Miıtteleuropa kamen, W arlr die Predigt 1Ur mehr ausgewählten und g-
bıldeten Priesterbrüdern aufgetragen: Um 1581 sınd 1es 5-6% der Or-
densmitglieder. »Im Jh wurde S1e vorherrschend als Wanderpredigt
geübt und versuchte, volks- und schrıittnah leiben, auch WE die An-
gleichung den barocken Zeitgeschmack in mehreren Vertretern VO

ursprüngliıchen Ideal wegführte«. “° Mehrere weıtverbreıitete Predigt-
13 Grundlegende Darstellungen leiben: Arsenıius Jacobs, Dıie Rheinischen Kapuzıner

Ta a FEın Beıtrag SA katholischen Retorm. Münster 19323 Raymund Linden,
Vorlesungen AT Geschichte der Rheinisch-Westtälischen Ordensprovinz der Minder-
brüder KapuzınerA82 [Koblenz
Die verschıiedenen Textfassungen der Konstitutionen (1529-1925) sınd 1n eıner »Edıi-
t10 anastatıca« gesammelt: Constitutiones Ordinis ratrum mınorum capuccınorum
saeculorum decursu promulgatae. 1—2, Romae 1980
Melchior de Pobladura, appuccını, 205 »Queste legg1 tondamentalı SONO riımaste 1M-
MuUTtaTte, nello spirıto fın quası nella ettera fino al nostrı1 2107N1«. Der tolgende AB-
schnıitt tolgt Marıano d’Alatrı, Cappuccını,S
Oktavıan Schmuckit, Kapuzıner, 1n LTIhK ; Freiburg 1996,j1224 (mıt e1-
He knappen Überblick über das Wiırken).
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werke bezeugen den nachhaltigen FEinfluss orofßer Kapuzinerprediger.
Aus dem Vzerzigstündigen Gebet, das mıt speziellen Predigten für VCI-

schiedene Lebensstände verbunden WAal, hat sıch 1m spaten Jh allmäh-
ıch die CUHE Intensivpastoral der Volksmission entwickelt. Kleine Teams
VO Z7wel bıs 1er Brüdern lıeßen sıch jedes Jahr 1n einzelne Pfarreien rufen,

deren Leben mIt Predigtzyklen, spezıell gestalteter Lıturgıe, Kateche-
SCIL, Beichtmissıion und Versöhnungsaktionen Dıi1e Predigttä-
tigkeıt wırd 1n der Barockzeıt allgemeın bereichert und verstärkt durch
Schauspiele, Prozessionen, Volksandachten, Bruderschaften und das Har-
richten VO großen Weıihnachtskrippen, Kreuzwegen, Kalvarıenbergen,
HeıiligengräbCIN und anderen Andachtsstatten. Im deutschen Sprachraum
neı1gten Stidte und Dörter bald dazu, belıebte Wanderprediger feste
Kanzeln bınden: S1e wurden regelmäßigen Predigten durchs Kır-
chenjahr und spezıellen Advents- und Fastenpredigtzyklen verpflich-
FT Bıs heute haben einzelne Klöster mıt ungebrochener Tradıtion das
Amt des Stadt-, Kathedral-, Stifts- der Pfarrpredigers beibehalten. Se1lit
1:743 1St auch das Amt des apostolischen Predigers 1M päpstlichen Palast
test dem Kapuzinerorden an ver-trauxt: Di1e Landpfarreıen eıner Talschaft,
einer Stadtrepublik der einer Bischofsherrschaft wurden VO einem
Kloster AaUus ebenfalls regelmäfßig mı1t eıner Predigtaushilfe edient. Da Ka-
puzıner ıhre Verkündigung hierzulande mıt Beichthören verbinden durf-
tCH; entwickelten sıch diese Aushilfstage 1n der Verbindung VO Predigt,
Beichte und Kommunionempfang beliebten »Seelensonntagen«, die
sıch 1n einıgen Gegenden bıs 1Ns spate Jh erhalten haben Der ahe
Kontakt mAT Leben und den Glaubensfragen der Menschen hat Kapuzı-
HEeTtr vieltältigen Formen der Volkskatechese Martın VO C 6
chems reiche Volksschriften sınd eın ıllustratıves Beıispıel literarıscher Arrt
dieser populären Bıldungstätigkeıt. Dıi1e Bufßpastoral hat sıch 1n den nörd-
lıchen Ländern weıt früher und freier entwickelt als 1mM Miıttelmeerraum.
Bedürtfnisse und Zwänge der Gegenreformation und der katholischen Re-
form haben schon bald Dıispensen VO Verbot der Satzungen geführt,
die Beichte VO Weltleuten 1abzunehmen. Erst 1909 dem YanzCch Orden O
Stattet, wiırd die Beichtpastoral 1mM Jh auch 1m lateinıschen Sprachraum

eiıner bel1iebten Seelsorgeform der Brüder. Als Wanderprediger haben
Kapuzıner erst spat und zurückhaltend Pfarreien übernommen. Im ‚Ad::
PCNTaUM geschah 1es VOTLT allem 1ın und kargen Tälern, die 11Ur
schwer Seelsorger gefunden hätten, der konftessionell exponıerten Or-
te  = In Jüngster Zeıt 1st Pfarrseelsorge 1MmM Zeichen des Priestermangels
häufiger geworden. In Krisenzeıten stellten neben Jesuiten auch Kapuzı-
er ıhr diplomatısches Geschick in den Dıiıenst der Kirche und katholischer
Fürsten: Unter den Brüdern, die Verhandlungen 1m Kampf die dür-
kengefahr und 1mM Zeichen des Dreifsigjährigen Krıieges führten, findet sıch
auch der Provinzıal der Schweiz und Generalkommiuissar ın Osterreich,
Laurentius VO Brindiısıi1.

W1e iıhr Multterorden haben auch die Kapuzıner 1SS10N se1ıt den An-
fängen der Reform iıhren Aufgabenfeldern gezählt. alt 1mM deutschen
Sprachraum zunächst das gegenreformatorische Wırken als spezielle und
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vordringliche Mission , haben Kapuzıner des französıschen Nachbar-
landes ab 1612 dıe ersten Miıssıonen 1n Brasılien un 1b 1624 1in Nord-
und Westafrıka, Griechenland, Vorderasıen, Nordamerika und auf den
Kleinen Antillen organısıert. Ihnen tolgten die spanıschen Miıssıonen 1in
Kongo, Miıttel- und Südamerika, iıtalienische Kapuzıner 1624 in Tunıis,
1661 1n Georgıen, 14773 iın Russland und 704/05 ın Tibet Im 185 Jh we1l-
tefe sıch die Missionstätigkeıit ach Lou1sı1ana (1722); Agra (1743) und
Bogota (1778) A4AU.  N Staatskirchliche Einschränkungen und die Kriıse der
Revolutionszeıit warten dıe Kapuzınermissıon weltweıt Boden Der
Wiederaufschwung des miıissionarıschen Engagements verdankt sıch
sentlich eiınem Schweizer Kapuzıner: Bernhard Christen, der dem Orden
uvorstand, eıtete 1n seiınem langen Generalat eıne allgemeıne
Regeneratıon e1ın, welche die Miıtgliederzahl VO 628 Brüdern (1884)
auf 45 40 (Höchststand ım Jahr anwachsen 1e8 Seine weıtsıchtige
Neuorganısatıon des Mıssıonswesens 188487 bereıtete der Weltmissıon
des Ordens 1M 20 Jh kraftvoll die Wege. uch die deutschsprachigen
Proviınzen übernahmen 1U Missionsgebiete iın Afrıka, Südamerıka,
Asıen und 1M pazıfıschen Raum VO Indonesien bıs Australien.

Der Verkündigungsauftrag des Ordens 1eß begabte Brüder auch AL
Feder oreifen. Fıne lange Reihe volkstümlicher utoren hat eın reiches
Schrifttum hervorgebracht. Viele kleine und große Werke sınd pastoral
motivliert. Za populär-katechetischen, spirıtuellen und hagiographischen
Schritten gesellen sıch Bıbelübersetzungen und -kommentare, Kontro-
verstheologıe, geschichtliche und dichterische Werke Mıt dem Aufkom-
HAc  = der Presse wiırken Kapuzıner als Begründer, Redakteure der Mıtar-
beiter katholischer Urgane, steıgen spater auch 1n die Rundfunkmedien
eın und entfalten heute mı1t dem Frankfurter Cıityseelsorger Paulus Ter-
wıtte elne ebenso originelle W1€e innovatıve Internet-Seelsorge.‘“

Soz1al-karıtativ haben dıe Brüder des Volkes se1lit ıhren Anfängen
Krankenpflege 1ın est- und Seuchenjahren geleistet. Den Feldkaplänen
der päpstlichen Flotten in den Türkenkriegen tolgten überall ın EKuropa
Brüder 1n der Spital-, Milıtär- und Gefängnisseelsorge. Arme un VO

Hungerszeıten Betroffene haben in Kapuzinerklöstern auch 1n oröfßter
Not Suppe und Brot gefunden. Kapuzıner begleiteten vielerorts Schwer-
verbrecher auft iıhrem etzten Gang, kümmerten sıch christliche
Kriegsgefangene der klaven und gründeten Kassen für eintache Leute.
Als die Industrialisierung 1mM Jh PFormen sozıaler Entwurzelung
und FElends ach sıch ZO2, haben Brüder 1mM deutschen Sprachraum

Vgl Künzle, Kapuzınerprovınz, Einsiedeln 1928, Z Marıano d’Alatrı, appuccını,
118124

18 Zum kulturellen Schatten des Ordens: Leonhard Lehmann, Franziıskaner un Klarıs-
SCIL In Kulturgeschichte der Orden Hg Peter Dinzelbacher/James Lester Hogg,
Stuttgart 997 143—192; Melchior de Pobladura, Cappuccını, 216-—222, 228, 241; ZuUur

Internetpraäsenz der Franktfurter Kapuzıner: http://www.kath.de/liebfrauen/ un:
Terwittes speziellen Angeboten: www.kath.de/liebfrauen/bild.htm. Vom geme1nsa-
Iinen Internet-Portal lässt siıch leicht auf die Oomepages der deutschsprachigen Proviın-
zen gelangen: wwWw.kapuzıner.org/home/index.htm.
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Heıme für Randgruppen gegründet. Unter ıhnen zeichnet sıch CyprıanFröhlich mıiıt dem Seraphischen Liebeswerk und der Südtiroler Bernhar-
din VO Eppan mıt Aausern für gefährdete Kınder au  ®N Di1e Schweizer
Kapuzıner Theodosius Florentinı und Rutin Steimer haben als so7z1ale
Pıoniere karıtatıve Kongregationen gegründet; der Erste suchte zudem
Miıtte des } miıt Fabrikarbeitern Cu«C Modelle industrieller Unter-
nehmungen, Letztgenannter 1Sst 1901 Gründer und erster Präsıdent der
Schweizer Carıtas geworden. ”

Der Ordenshistoriker Melchior de Pobladura datiert das »goldene Leit-
alter« des Ordens zwischen 5—1789 £0 Die volkstümlichen Brüder
pragten das Volksleben 1M katholischen Europa. Miıtte des 18 Jh zählten
ıhre Provinzen Hunderte VO Mitgliedern und legten ıhr ıchtes Netz VO
Klöstern der Hospizen bıs 1ın entlegenste Täler. 1761 erreichte der Orden
seınen quantıtatıven Höchststand mıi1t 029 Brüdern 1n 1760 Aausern
und Provınzen. Der Kapuzıner wurde vielerorts Zur klassıschen Fıgurdes Bettelbruders und Volkspredigers. Die Sympathıe des Volkes hat ıh
vielfältig 1ın die Folklore übernommen. Im Gegenwind der Aufklärungkündigte sıch dem Orden jedoch bald schon eiıne Zeıtd die seine Lebens-
welse und se1n Wıirken ınfrage stellte. Josephinismus, Französische Revo-
lution und Säkularıisation raubten ıhm Klöster, Nachwuchs und Arbeits-
ftelder. Es dauerte ein SaNZCS Jahrhundert, bıs der Orden sıch durch die
Kulturkämpfe hindurch VO den Erschütterungen erholte. Ab 1900 blü-
hen die Provinzen durch Gründung eigener Schulen, die erwachende Mıs-
sıonsbegeisterung und vielfältige Seelsorge 1M Milieukatholizismus HE
auf Zur Zeıt des I1{ Vatikanums verzeichnen S1C schließlich nıe gesehenePersonalbestände. Dem steılen Wachstum tolgt seiıther e1in zahlenmäßigerNıedergang, der sıch 1ın Ausmafß und Schnelligkeit ebenftalls mıiıt keiner
vorausgehenden Zeıt INessen AAn

Personalbestand der Schweizer
4

YoViINZ 581—2000,
: Provinzteilung,

UE Provinzteilung,
H14 Aufklärung, Revolution,

IN Kulturkämpfe,f E D D i T, S 4{1 IMa Auflösung des
Mil:eu-Katholizısmus

Yı Ta H
Zum Engagement des Ordens 1MmM soz1ıal-karıtativen Bereich Beispiel der Schweizer
Provinz: Nıklaus Kuster, Rutin Steimer (1866—1928). Leben un: Spirıtualıtät eınes -
zıalen Kapuzıners 1mM Schweizer Katholizismus. Bern/Berlin/Frankturt a.M./New
York/Parıs/Wien 1998
Melchior de Pobladura, Cappuccını, 1IN: DIP Z Roma 1975 203—252, 212 (mıt einer
Dreiteilung der Ordensgeschichte: »11 per10do AdUTCO« folgt auf »11 prımo secolo« und
weıcht der eıt »Dalla riıvoluzione ftrancesce ad 0221«)



Nıklaus Kuster166

Illustration: Kapuzınerpräsenz ın Luzern
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Ansıcht der Stadt Luzern, ın einem Stich “OnNn Matthias Merıan 71648

Benediktinerkloster 1m Hoft frühmiuttelalterliche Kernzelle der Sıedlung, dann Stadt-
herr, ab 1455 Chorherrenstitt
Peterskapelle: alteste Kirche innerhalb der entstehenden Stadt, entstand 1178 mıiıt O
richtung der Leutpriestereı1
Franziskanerkloster 1ın der Kleinstadt, Ihs Treftpunkt der Bürgerschaft, a1b
dem Jh zunehmend dekadent

Kloster St Anna 1m Bruch spätmittelalterliches Terziarınnenhaus, dann Kapuzınerıin-
nenkloster VOT den Mauern
Jesuitenkirche un: Kollegium, intellektuelles Biıldungszentrum der BaNZCH Inner-
schweiz 1m 1V Jahrhundert
Kapuzinerkloster Wesemlin, Ende J. auf einem Hügel über der Stadt erbaut, Sıtz
des Provınzıals

Di1e Darstellung zeıgt die kirchlich-kulturellen Zentren in Je typischer
Kase, Das Kapuzinerkloster fand sıch bıs VOTLT Jahren alleın auf dem
Hügel ber der Stadt, die E1 Jh markant ber iıhre mıittelalterli-
chen Mauern hinauswuchs.

Perspektiven 2007

Die Personalentwicklung der Schweizer Kapuzıner ann beispielhaft
stehen für eine Provınz, die VO Sikularısatiıonen und den beiden Welt-
kriıegen verschont eıne kontinuijerlichere Entwicklung als ıhre eutsch-
sprachıgen Schwesternprovinzen erlebte. Gerade das Ausbleiben kriege-
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rischer un polıtisch zerstörerischer Gewalteinwirkung 1mM Leben der
Provınz führt 1115S5O deutlicher VOT Augen, WaSs die Zeichen der heutigen
Zeıt ex1istentieller Gefährdung anzeıgen: CTE numerischer Niıedergang
1n nıe dagewesenem Ausmafß Im Gesamtorden wırd der rasante

Schrumpfprozess 1ın Westeuropa und Nordamerika aufgewogen durch
das krattvolle Wachstum Junger Provınzen 1n Indıen, Indonesıen, Afrıka
und Westeuropa. Di1e Brüderzahl pendelt se1it Jahren zwischen 11 0ÖÖ
und 172

Der rapıde Rückgang eines eben och erfolgreichen und bıs heute
populären Ordens 1n Miıtteleuropa wirtft aktuelle Fragen Brüder, Kır-
che und Gesellschaft auf Sıe alle erleben 1M Zeichen eıner wirtschaftli-
chen,; politischen und weltanschaulichen Globalisierung einen Wandel,
der sowohl die Französische Revolution W1e€e auch die konfessionelle Re-
formatıon weıt übertrifft. Bıs VOL kurzem überall in Mitteleuropa och
»Brüder des Volkes«*, finden sıch Kapuzıner mı1ıt anderen katholischen
Ordensleuten mehr un:! mehr als exotische Vertreter eıner gefährdeten
Spezıes. Der Proviınzıal der Schweizer Provınz mahnte bereıts 1988 VOT

»geschichtlicher Romantık«, >obwohl nıcht wenıge auch christliche
Zeıtgenossen die alten Orden lıebsten als Gehege 1mM orofßen
kirchlichen Z.00 sähen, 1114l seltene, fast ausgestorbene Rassen christ-
lıcher Tradıtionsgeschichte ‚ Jive« besuchen un! bestaunen kann«.  25 Se1in
Nachfolger stellt 1996 nüchtern fest Eıne Lebenstorm und pastorale TA-
tigkeiten, die Kapuzıner »Reprasentanten ersten Ranges 1n der
nachtridentinischen Zeıit« machten, sınd VO der Gesellschaft W1e€e der
Kıirche >nıcht mehr gefragt«. Mıt seıner Kırche steht der Orden 1n eıner
» Wendezeıt der Geschichte«, mıt der ıhm allerdings auch »eıne ganz
C“ Freiheit geschenkt« wiırd.“* Ahnlich hat der Freiburger Zeıtge-schichtler Urs Altermatt den epochalen Wandel des neuzeıtlichen Volks-
der Milieukatholizismus beschrieben: Dieser zeıgt se1it den Fünfzıger-und Sechzigerjahren des Jh » Auflösungserscheinungen« seınes CI >=-

tolgreichen » Organısationswesens«, sucht »aber auch eCu€e Soz1ialfor-
25

Herausforderungen der Zeıt finden auch 1mM Charısma der Reform-
tranzıskaner eCHe6e Antwortversuche: »Neugewınnung der Tiefendimen-
S10N 1m Gebet VOT Gott; wachsende Solidarıität mıiıt den Armen unNnserer

21 Vgl Marıano d’Alatri, Cappuccını, 21 1—246; Stand des Ordens Anfang 2000 mıiıt LO
Häusern 1n 114 Provinzen/Vızeproviınzen un 11 300 Brüdern: Analecta Ordinıiıs frat-
IU mınorum Capuccınorum, 116 (2000) 133—161
Vgl Melchior de Pobladura, Cappuccını, Z »11 cCappuccıno divenne 1] ‚frate de] p-
polo«<.«
Paul Hınder, Kapuzıner heute. In 400 Jahre Kapuzıner auf dem Wesemlin
Ausstellungskatalog, Luzern 1988, 109—113, Zz1ıt. 110
Mauro Jöhrı, Mitteilungen des Provinzialates, 20.8.1996 Provinzarchiv Luzern
PAP:
Urs Altermatt, Katholizismus un! Moderne. Zur Soz1al— un:! Mentalıitätsgeschichte
der Schweizer Katholiken 1mM und Jahrhundert. Zürich 1989 100—102, eın Be-
fund, der >mutatıs mutandıs« uch für Nachbarländer oılt



168 Nıklaus Kuster

heutigen Gesellschaft Offnung der Niıederlassungen für Menschen die
P e Da geistlichen Halt suchen kritischerer Umgang MIt den negat1ven
Auswirkungen des Wohlstandes« 26 Proviınzkapıtel der etzten zehn
Jahre SELtZECN entsprechende Prioritaten, undeln ıhre Kräfte auf SCINCLUIL-
SAailllc Projekte und intfensıvieren auch die Zusammenarbeıt ber O-
ale renzen hinweg. An den Kapıteln des Jahres 20641 bezeichnet jede
deutschsprachige Kapuzınerprovınz Tre1 Niederlassungen, die SIC » 111

SCINCUNSAINCL dSorge MI1t den anderen Provinzen nd ı personeller Z
sammenarbeıt MIt ıhnen weıterführen und allentalls 1ICU eleben«
möchte Tf Dıie Palette wiırd erwartungsgemäfß VO »Stäiädten bıs Eıinsıe-
delejen« reichen VO der Cıityseelsorge Frankturt ber die Präsenz

so71a] schwierigen Quartıier (jeras un! VO experıimentierfreudi-
A0 » Kloster ZU Miıtleben« der Stadt Rapperswil bıs »frater-
1{e les PaUVICS« enf aber auch VO Kontemplationskloster
Irdnıng und den otffenen »Häusern der Stille« Vorarlberg, der Ur
schweiz und Sudtirol ZUur stillen (Jase des Jugendklosters Stühlingen
Der Orden hat sıch hıerzulande VO größeren Werken WI1IC Miıttelschulen
und Bıldungshäusern Ob CISCHNC Hochschule unster
den Weg MI1 anderen Orden die Zukunft findet werden
die nächsten Jahre WEeISsSCNMN

ach 400 Jahren Dıienst erneuerten Volkskatholizismus STE-
hen dıe deutschsprachigen Kapuzınerprovınzen VOT der ex1istentiellen
Herausforderung, »11 Stäiädten und stillen (Orten« Erfahrungsorte des
christlichen Glaubens anzubieten un damıt CI postmoderne Kırche
miıtzugestalten die vielleicht bald wıeder A4UsS leinen soz1alen Minder-
heiten globalısıerten Welt voller Religionen und Heilslehren be-
steht

Hınder, Kapuzıner heute, 113
Vgl entsprechende Eingabe A1Il$S Regionalkapitel der Deutschschweiz: PAL Kapiıtel
DS 2001, Unterlagen
Dazu httpI www. org/pth/index.htm.
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Auf dem Rücken der Barmherzigkeit
Franziskanısche Spirıtualität?
Werinhard J. Einhorn

Der Einladung, das Phänomen des Franziskanischen darzustellen, 1sSt
eintach nıcht tolgen. Es ware schön, INnan könnte (wıe 1n Robert
Lembkes Ratesendung) eıne stypısche Handbewegung machen:. Ich
möchte dessen mı1t den Lesern un! Betrachtern überlegen, ob eiıne
Ganzkörperbewegung >das Franzıskanische«< vielleicht anschaulich
chen könnte. Die Vorsıicht elınes ‚Vielleicht« erklärt sıch daraus, 4SS die
Spirıtualität eines Ordens keıine festen Konturen besıitzt, weıl der Fluss
der Zeıt den Impulsen der Frühe immer wıeder eıne eEUeEC un auch NCL
äinderte Gestalt verleıiht. Ahnlich 1st >das Christliche« nıcht als eın Systembeschreiben.! Als stypisch tranzıskanische« Körperbewegung se1l be-

den Rücken hınhalten und den anderen Lıragen. Anhand VO Bıld
und Textl die tolgende Skizze 1es überprüfen.

Bruder Bentivoglia
In der Nıedersächsischen Landesausstellung »Stadt 1mM Wandel« 1n
Braunschweig 1985 wurde eiıne mıttelalterliche Glasmalerei vorgestellt,die bıs dahın 1Ur örtlich ekannt Wa  $ Bruder Bentivoglıa tragt den 4US-

sätzıgen Christus (Abb S1e 1St Teıl eınes Fensters, eıner LünebürgerArbeit, 14192 Ursprünglıch für die Leprosenkapelle St Vıtı 1n VLel:
ZeH geschaffen, 1St diese WwW1€ andere Scheiben 1890 1ın das 5/12tel-Chor
der Heıiligen-Geist-Kapelle ebendort eingesetzt worden, 1n das Fenster
Sanz rechts, neben der Kanzel.* Eın Ordensbruder 1mM hellgrauenFranzıskanerhabit mıiıt weıßem Zıngulum hat eın schwarzes Tuch
seıine Schultern gelegt un tragt darın (ın anatomıiısch nıcht ganz erklär-
barer Weıse)” eiınen unbekleideten männlichen Körper, dessen altrosa-

Zum Versuch eıner Beschreibung miıt Lıteraturangaben: Eıinhorn, Franzıskanı-
sche Spirıtualität in der Lyrık des Jahrhunderts. In Ute Jung-Kaiıser Ho Zur As-
thetik un! Spirıtualıität des Sonnengesangs. Bern (Peter Lang), 20072 (1m Druck)
Stadt 1MmM Wandel. Kunst und Kultur des Burgertums 1n Norddeutschland 650,

E, Stuttgart/Bad Cannstadt 1985, 6/4-676, Abb Kat.-Nr. 589; Ulf-Dietrich
Korn, Di1e Glasmalereien aus St VMıtı ın der Heilıgen-Geist-Kapelle Uelzen, Velzen
1981, Abb X ders., Dıie Kestauriıerung der Farbfenster 1n der Heiligen-Geist-Kapelleın Velzen. In Corpus Vıtrearum News Letters 1984) 20-27, Abb 1—13; ders.,
Die mıttelalterlichen Glasmalereien iın Nıedersachsen Corpus Vıtrearum Medii Aevı
Deutschland VL p laut Verlagsangabe noch 1n Vorbereitung).
uch das skapulierartig VOT dem Körper herabhängende Iuch 1St kaum sachgerechtdargestellt: Ist eın Zıptel des Tragetuchs? Ist 1ın Unkenntnis des Franziıskanerha-
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RA
arbene Haut gahnz mıiıt AUNS-In e Satz 1n orm leiner Rınge
übersät 1STS Fın goldener

E Nımbus mıt Kreuz
weIlst den Aussätzıgen als
Chriıstus 4Uu  N Der Franzıs-
kaner 1St 1ın SchrittstellungE lSM fi\ } ach rechts gewandt un hebt
seınen liınken Fu{( d deutlich

mI' UE  A herausgestellt VOL einem weı(ß
C

} N und tiefblau schachbrettartıg3HE } mma { gemMuUsterten Fond Katalog
. < < und Broschüre iıdentitizieren

die Gestalt MmMI1t Franzıiıskus.F Wenn dem ware, üurtten
« die Stigmata und eın Nımbusb 478 nıcht fehlen. Tatsächlich ha-j 8 13  © ;

ben WIFr jer eiınes der sehr sel-
Abb Bruder Bentivoglia UN der Bildzeugnisse Z

aussätzıge Christus. Uelzen, Kapıtel der » Fioretti« VOT
uns Dıie iıtalienisch-volks-Heılıgen-Geist-Kapelle, 41
sprachliche Legendensamm-
lung der » Fi0retti«, der »Blüm-

lein« des heıilıgen Franziskus, WAar 1n der Franzıskusforschung lange
Zeıt wen1g geschätzt. Man sah in dem Werk eınes unbekannten, viel-
leicht toskanıschen Übersetzers (nach der lateinıschen Sammlung der
» Actus« als Vorlage)” AUS dem etzten Viertel des Jahrhunderts eiıne
Wunderlegendensammlung VO geriıngem hıstorischen Wert. Erst se1lıt
den sechziger Jahren erkennt I11all ıhre spirıtuelle und insotern auch
hıstorische Bedeutung: S1e o1bt eın lebendiges und auch literarısch
spruchsvolles Bıld der franzıskanıschen Bewegung 1mM ausgehenden
Jahrhundert.

Hıer tolge 1U  - eın Auszug des Kapitels 1in der Übertragung VO Ru-
dolf Bınding, die der Insel-Verlag 1911 mıt Jugendstil-Illustrationen
(nıcht jedoch UuUmlserer Begebenheit) herausbrachte. Dieses Werk hat als

bıts, der keın Skapulier kennt, ın das teilweise stark angegriffene Glasbild hineinres-
taurıert worden?
Auf diesen Sachverhalt habe ich zuerst hingewıiesen 1n bartufß. franz VO 4SS1S1 lese-
buch Hg Interfranziskanische Arbeıtsgemeinschaft INFAG), Werl/Westf. 1992
mit Abb., un: 1n INFAG-Nachrichten 11 1989)
Sophroni1us Clasen, Zur Problematik der Fıoretti, Wıssenschaftt un! Weısheıt 1962)
AL 8) ders., Legenda antıqua Francıseı. Leiden 1967, 23-—25; Dıieter Berg, Hıstori1-
sche Reflexion un: TIradıition. Dıie » Fi0orett1i« un:! die franziskanische Geschichts-
schreibung bis ZuUur Mıtte des Jahrhunderts, Wiıssenschaft un: Weisheit 48 (1985)
S Engelbert Grau OFM, Quellenkritische Einführung in die Problematik der
Fioretti. Ebd 1021 I2 Lında Pennings/Gerard Pıeter Freeman, De Fioretti: verhalen
OVCT Sınt-Francıscus. Haarlem 1999
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ıncher mı nmäuo(m%oAuf dem Rücken der Barmherzigkeit  171  ä  Wr  1t?éa vt:t&()& MüM%O\  kn  L  za  <I%"Ld:bvofiß*ßä  '  da  €  4}  ‚{'  z  |  Z  N  H  I  x  R  f  *&  e  Z ME  E  f)  Sn  ar innn  Va  au  Jan  l  eanl  Abb. 2: Bruder Bentivoglia, Fioretti-Handschrift.  Firenze.ms. Gaddı 112, f. 94°  ein Dokument der Franziskusbegeisterung des frühen Jahrhunderts  ebenfalls Geschichte gemacht‘*:  ... Bruder Bentivoglia wohnte eine Zeitlang allein in 'Trave Bonanti, um einen  Aussätzigen zu beaufsichtigen und zu bedienen. Da gebot ihm sein Oberer, von  dort weg und nach einer andern Niederlassung zu ziehen, die fünfzehn Meilen  entfernt lag. Da er aber seinen Aussätzigen nicht verlassen wollte, nahm er ihn in  seinem großen Liebeseifer auf, lud ihn sich auf die Schulter und trug ihn zwischen  Morgenröte und Sonnenaufgang diesen ganzen Weg von fünfzehn Meilen bis zu  dem Kloster, wohin er gesandt war, Monte Sancino mit Namen. Diese Strecke  hätte er, selbst wenn er ein Adler gewesen wäre, nicht in so kurzer Zeit durchflie-  gen können. Und über dies göttliche Wunder war großes Staunen und großes Ver-  wundern im ganzen Land ...  Die Entsprechungen zwischen Text und Bild sind offensichtlich, was  Tragehaltung und bewegten Fuß angeht. Was jedoch in der bildlichen  Darstellung als Deutung hinzutritt, ıst die dem Evangelienwort abge-  schaute Gleichsetzung von Aussätzigem und Christus selbst: «Was ihr  ür einen meiner geringsten Brüder getan habt, das habt ihr mir getan«  (Mt 25,40).  Die bislang bekannte früheste Darstellung des Wunders der Barmherzi  g._  keit ist in der Handschrift Gaddi 112 der Biblioteca Medicea Laurenziana  ın  ° Die Blümlein des heiligen Franziskus von Assisi. Aus dem Italienischen der Ausgabe  der Tipografia Metastasio, Assisi 1901, übertragen von Rudolf G. Binding, Initialen  von Carl Weidemeyer-Worpswede, Leipzig 1911, 42. Kapitel; Verf., Fioretti-Illus-  trationen als Buchschmuck, Literatur in Bayern 2 (1985) 25-37, hier 25, 27 f.?nfla f%a(l.a*
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Abb Bruder Bentivoglıa, Fioretti-Handschrift.
1ırenZze Gaddı TEZ. 94°
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Aussätzıgen beaufsichtigen un bedienen. Da gebot ıhm seın Oberer, VO
dort WCB un ach eiıner andern Niederlassung zıehen, die tfünfzehn Meiılen
entfernt lag Da aber seınen Aussätzıgen nıcht verlassen wollte, ahm ıh ın
seinem grofßen Liebeseıiter auf, lud ıh sıch auf die Schulter un: tırug ıh: zwıschen
Morgenröte un Sonnenaufgang diesen aNnzCh Weg VO tüntzehn Meılen bis
dem Kloster, wohiınn gesandt WAal, Monte Sancıno mıt Namen. Diese Strecke
hätte CI, selbst WE ein Adler BCeWESCH ware, nıcht 1n kurzer eıt durchflie-
gCHh können. Und über dies yöttliche Wunder WAar oroßes Staunen un:! orofßes Ver-
wundern 1m aNzZChH LandAuf dem Rücken der Barmherzigkeit  171  ä  Wr  1t?éa vt:t&()& MüM%O\  kn  L  za  <I%"Ld:bvofiß*ßä  '  da  €  4}  ‚{'  z  |  Z  N  H  I  x  R  f  *&  e  Z ME  E  f)  Sn  ar innn  Va  au  Jan  l  eanl  Abb. 2: Bruder Bentivoglia, Fioretti-Handschrift.  Firenze.ms. Gaddı 112, f. 94°  ein Dokument der Franziskusbegeisterung des frühen Jahrhunderts  ebenfalls Geschichte gemacht‘*:  ... Bruder Bentivoglia wohnte eine Zeitlang allein in 'Trave Bonanti, um einen  Aussätzigen zu beaufsichtigen und zu bedienen. Da gebot ihm sein Oberer, von  dort weg und nach einer andern Niederlassung zu ziehen, die fünfzehn Meilen  entfernt lag. Da er aber seinen Aussätzigen nicht verlassen wollte, nahm er ihn in  seinem großen Liebeseifer auf, lud ihn sich auf die Schulter und trug ihn zwischen  Morgenröte und Sonnenaufgang diesen ganzen Weg von fünfzehn Meilen bis zu  dem Kloster, wohin er gesandt war, Monte Sancino mit Namen. Diese Strecke  hätte er, selbst wenn er ein Adler gewesen wäre, nicht in so kurzer Zeit durchflie-  gen können. Und über dies göttliche Wunder war großes Staunen und großes Ver-  wundern im ganzen Land ...  Die Entsprechungen zwischen Text und Bild sind offensichtlich, was  Tragehaltung und bewegten Fuß angeht. Was jedoch in der bildlichen  Darstellung als Deutung hinzutritt, ıst die dem Evangelienwort abge-  schaute Gleichsetzung von Aussätzigem und Christus selbst: «Was ihr  ür einen meiner geringsten Brüder getan habt, das habt ihr mir getan«  (Mt 25,40).  Die bislang bekannte früheste Darstellung des Wunders der Barmherzi  g._  keit ist in der Handschrift Gaddi 112 der Biblioteca Medicea Laurenziana  ın  ° Die Blümlein des heiligen Franziskus von Assisi. Aus dem Italienischen der Ausgabe  der Tipografia Metastasio, Assisi 1901, übertragen von Rudolf G. Binding, Initialen  von Carl Weidemeyer-Worpswede, Leipzig 1911, 42. Kapitel; Verf., Fioretti-Illus-  trationen als Buchschmuck, Literatur in Bayern 2 (1985) 25-37, hier 25, 27 f.Die Entsprechungen zwischen Text und Bild sind offensichtlich, W as

TIragehaltung un bewegten Fuß angeht. Was jedoch a der bildlichen
Darstellung als Deutung hinzutritt, 1St die dem Evangelienwort abge-schaute Gleichsetzung VO Aussätzıgem und Christus selbst: «Was ıhr
ur einen meıner geringsten Brüder habt, das habt ıhr mIır DELAN«(Mt

Die bıslang bekannte rüheste Darstellung des Wunders der Barmherzig-elIt 1st in der Handschrift Gaddı:i der Biblioteca Medicea Laurenzı1ana

Dıie Blümlein des heiligen Franzıskus VO  a Assısı. Aus dem Italienischen der Ausgabeder Tipografia Metastasıo, Assısı 1901 übertragen VO  . Rudolf Bınding, Inıtialen
VO  e} Carl Weıidemeyer-Worpswede, Leipzıg L9444: Kapıtel; Verf., Fioretti-Illus-
tratıonen als Buchschmuck, Literatur 1n Bayern (1985) 25-—37, hıer 250
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%, mf-ug a Chyno belo101172  Werinhard J. Einhorn  £  [  lare cholım enono PoHIS perO  ;_ko; va nelalehz  a mtmpla  K  "‘}  n  \  1elc  <  »” R N  &* :;\fq“i a dumo beloıon cl  \  “  SR  ol e po7 chomed ’G-lpa{[s\ Jalt:  >  <  LA  ®  Y ZUNz  Arına fl'f(‚t-‘z »  }  D  FG  V  —  ;  K  )r‘%—_‚  EFa  Z  ;a  I  n  D  Abb. 3: Ein Engel trägt Bruder Bernhard über einen Fluss. Ms. Gaddi 112, f. 49  Florenz erhalten.” Diese umbrische Sammelhandschrift franziskanischer  Texte wurde am 29.12.1427 vollendet. Das Uelzener Glasbild ist also rund  15 Jahre älter und zudem nur 20 bis 30 Jahre nach der Zusammenstellung der  Fioretti entstanden. Unter insgesamt 30 nur zum Teil vollendeten Illustra-  tionen der Gaddi-Handschrift findet sich eine nichtkolorierte Federzeich-  nung: Mit geschürztem Habit und eilig gestellten Beinen bewegt sich Benti-  voglia auf die Stadtkulisse von Monte Sancino zu (Abb. 2). Die fast waage-  recht fliegenden Beine des Getragenen, den der Bruder an den Handgelen-  ken fasst, zeigen die Geschwindigkeit an. Nach derselben Bildformel ist die  kolorierte Zeichnung gearbeitet, die dem 4. Kapitel zugeordnet ist (Abb. 3).  Sie wird hier ebenfalls vorgestellt, weil sie besser ausgearbeitet ist®: Ein Engel  trägt Bruder Bernhard nach seiner Rückkehr von Santiago de Compostella  über einen tiefen Fluss, damit er zu Franziskus und den Brüdern ın einer  Einsiedelei des Spoletotales zurückkehren könne. In den »Fioretti« heißt es  zwar: »Da sagte der Engel: »Wir wollen zusammen hinübergehen; sei nicht  bange.« Und er ergriff seine Hand, und in einem Wimpernschlag setzte er ihn  auf der andern Seite des Flusses nieder«, aber der Buchmaler lässt den Engel  den Bruder auf seinem Rücken tragen, wobei er einen seiner Flügel nach  vorn richten muss.?  ’ Maria Grazia Ciardi Dupre Dal Poggetto, Il manoscritto gaddiano. Note stori-  co-critiche, 11-19, im Begleitheft des Faksimile: Commenti al ms. Gaddi 112, Roma  1983, fol. 947.  ® Fol. 49*. Der Direktion der Biblioteca Medicea Laurenziana sei für die Anfertigung  beider Kopien und für die Abdruckrechte gedankt.  ? Italienische Holzschnitte zu den »Fioretti« von 1601, 1621 und wenig später zeigen,  wie der Engel Franziskus und seine Brüder an der Hand durch einen Fluss führt: Ser-  vus Gieben, Zur ikonographischen Tradititon der Fioretti, Collectanea Franciscana 56  (1986) 5-36, hier 17; zur Gaddi-Handschrift 7. Den Engel, Bruder Bernhard an derc{a  ——
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Abb FEın Engel YAZ. Bruder Bernhard über einen Fluss Ms Gaddı 12 49

Florenz erhalten.‘ Dıiese umbrische Sammelhandschrift franziskanischer
Texte wurde vollendet. Das VUelzener Glasbild 1St also rund
15 Jahre alterund zudem 1Ur7 bıs 30 Jahre ach der Zusammenstellung der
Fiorett1 entstanden. Unter insgesamt 1Ur D: Teil vollendeten Ilustra-
tiıonen der Gaddi-Handschrift findet sıch eine nıchtkolorierte Federzeich-
NUNgs Mıt geschürztem Habıt und eilig gestellten Beıinen bewegt sıch Benti1-
voglıa auf die Stadtkulisse VO Monte Sancıno (Abb 2 LIıe tasta
recht tliegenden Beıine des Getragenen, den der Bruder den Handgelen-
ken fasst, zeıgen die Geschwindigkeıit Nach derselben Bildtformel 1St die
kolorierte Zeichnung gearbeitet, die dem Kapıtel zugeordnet 1sSt (Abb 3
S1e wiırd TEr ebentfalls vorgestellt, weıl sS1e besser ausgearbeitet ist®: Eın Engel
tragt Bruder Bernhard ach seiner Rückkehr VO Santı1ago de @ompost_ellaber eiınen tiefen Fluss, damıt Franziskus und den Brüdern 1n
Einsiedelei des Spoletotales zurückkehren könne. In den »Fiorett1i« heißt
ZWAar » [ Ja der Engel: ‚Wır wollen hinübergehen; se1 nıcht
bange.« Und ergriff seıne Hand, und in einem Wiımpernschlag SELIZtEC ıh
auf der andern Seıite des Flusses nıeder«, aber der Buchmaler lässt den Engel
den Bruder auf seinem Rücken tragen, wobe!I eiınen seiner Flügel ach
OIn richten muss.?

Marıa Grazıa Ciardı Dupre Dal Ooggetto, manoscrıtto gyaddıano. Note StOr1-
co-crıtiche, dZ 1mM Begleitheft des Faksımıile: Commentı al Gaddı:ı I, Roma
1983, fol 4\
Fol 491 Der Direktion der Bıblioteca Medicea Laurenz1ana sel tür die Anfertigung
beider Kopien un:' tür die Abdruckrechte gedankt.
Italienische Holzschnitte den » Fioretti« VO  - 1601, 1621 un: wen1g spater zeıgen,
w1e der Engel Franziskus un: seıne Brüder der and durch einen Fluss tführt Ser-
VUS Gieben, Zur iıkonographischen Tradıititon der Fıoretti, Collectanea Francıscana
(1986) 5—36, hıer 17; Z Gaddi-Handschrift Den Engel, Bruder Bernhard der
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Tragebilder der Barmherzigkeit
1n Text und Bıld leben VO bıb-

\ Z } U V ıschen Vorbildern. Das GleichnıisA VO verlorenen Schaf be] Lukas
U \ 58N K \ N 155 spricht VO der Freude ber/gmsa \ 4 das wiedergetundene Schaf: »Und

d£I \  E WE gefunden hat, nımmtZ  z C voll Freude auf die Schultern.«
T Zum stehenden Bild der Fürsorgeal
- \ und Barmherzigkeıt 1St der CsuteD Hırt geworden, besonders e1n->N \=ä Z  / drucksvoll aut den Wandmale-> D

C
A relen des Jahrhunderts 1n den4,  P L Katakomben der Priscilla und des

AA s Callistus. In seiner Selbstaussage
Joh ‚1—16 oreift Jesus treıiliıch
nıcht autf das Wort VO IragenAbb Bruder Bentivoglıa UunN sein und Bergen zurück, aber 1n der

Aussätzıger. Vorstellung des Hörers und Lesers
überlagern sıch Wort und Bıld, Aass der (sute Hırt nıcht hne das Schaf
auf seinen Schultern gedacht wırd

Bevor WIr die Frage ach >dem Franziskanıschen« nochmals aufgreıfen,
seılen Bıldzeugnisse der etztenJahrzehnte vorgestellt, weıl S1e zeıgen kön-
NECI), W1e€e das seltene Motiıv bildwirksam bleibt. FEın qualitätvoller 7Zweıtar-
benholzschnitt des Spanıers Jose Segrelles, 1923 zeıgt den Bruder Benti-
voglıa 1in geflicktem Habıt, w1e€e ach rechts hın eiınen ansteigenden Weg
beschreitet, ber Rücken und Schultern gelegt den Aussätzıgen, den
Oberarm festhält (Abb 4) 10 Der Kopf des Bruders 1m Profil und der ach
hinten weggewendete Kopf des Mannes 1mM abgerissenen Kleid sınd e1l-
1167 Einheit verschmolzen. Der Holzschnitt vernachlässıgt den Eindruck
der schnellen Ortsbewegung und zeıgt dessen durch die kompakte
Darstellung, WwW1€ mühsam und belastend der Aufstieg 15t1

Ohne die » Fiorett1i« als Biıldthema vorzugeben, hat die Evangelische

and ührend, zeıgt AUS$S Jüngerer eıt auch die Ausgabe VO Claudıo Argentier1, Fio0-
rett1ı di Santo Francesco. Ilustrazione originale de Carlo Doudelet, Foligno L923 Abb
21; 179 ıne eher unbeholtene Federzeichnung, WI1e€e Bentivoglia den Aussätzıgen tragt
»zwıschen Morgenroöte un:! Sonnenaufgang« VOT eıner aufgehenden Sonne. Dieselbe
Darstellung 1st übernommen 1ın die Ausgabe The Little Flowers of Saınt Francıs and of
hıs Frıars. Done into Englısh by Heywood, wiıth 350 Ilustrations, Florenz 1949,
142 Servus Gieben OFMCap, Museo Francescano Rom, se1l für die treundliche 3E
nehmigung ST Reproduktion der neuzeıtliıchen Graftfiken sehr gedankt.
Florecillas de San Francısco de Asis Ilustracıones de Jose Segrelles. Barcelona/Madrıid
FI25 146
Eıne Federzeichnung wurde bereits 1n Anm geNaANNT. Eın gelungenerer Holzschnitt
VO  = Leone Bracaloniı tindet sıch 1n: Fioretti di Francesco. Edıti dal Fılıppo
(SraZian, Assısı 1941 FE Bentivoglıa zwıschen Wwe1 Ortschatten nach links auf dem
Weg, ohne erkennbare Eıle, dıe aufgehende Sonne VOTLr sıch.
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AbD Iragen UN Getragenwerden. Heınz Heiber, Predella In Marıen,

Kirchengemeinde St Marıen Osnabrück 1999 be] dem NürnbergerBildhauer Heınz Heıiber e1ıne Predella für das Retabel ıhres Antwerpener
Flügelaltars 1in Auftrag gegeben (Abb 5) 12 Der Künstler schuf Aaus Hol-z
1ın den Grundtormen VO Lang- und Rundkörpern eıne Erinne-
FUuNg die Knochen und Schädel der Ezechiel-Vision ‚1—-14 Zum Er-
weIls göttlicher Kraft erweckt das (Gsotteswort das Tote Zu Leben »Ich
hauche euch meılınen Geilst e1n, An werdet ıhr lebendig, un ıch bringe
euch wıeder ın CUeTr Land.« Der Bıldhauer entwickelte 1ın der Mittelzone
eiıne sıgnalartıge Andeutung, WwW1e€ sıch die Gebeine miıt Haut überziehen
und eine Menschengestalt sıch aufrichtet. Seine Deutung 1St eigenwillıgund tiefsinnı1g: Zweli Gestalten scheinen eıner verschmolzen, WwW1e€e
den Köpfen und Schultern und 1mM Hıntergrund eıner gedoppeltenRückenlinie abzulesen ist Di1e Gemeinde o1bt eiıner Bildkarte des Reliets
das Lied VO Jochen Klepper bei »]a‚ iıch 111 euch tıragen bıs JE Alter
hın. Und ıhr sollt einst9 da{fß ıch onäadıg bin.«l3 Den Betrachter
und Beter reoL diese Darstellung sehr d W1e€e die Predigt 1n eiınem (ZO1te8-
dienst eıner franziskanıisch orlıentlierten Schule zeıgen INa »Jesus tragtauft seınem Rücken un mı1t seınen Händen eınen anderen Leidenden.
Dıie Hände sınd nıcht fest enagelt, S1€Ee tıragen einen Menschen, S1e tragen

»Wır leben, WIr eıten, WIr beten fürs Gelingen. Auft WECSSCHA
Rücken? Auf W CSSCMN Schultern geschieht das? Auf W CSSsSCmn Rücken AuUftT
sıch Erfolg auf?«!4 Die Gewissenserforschung führt einem

Bedenken des apostolischen, Sanz A4US dem Geılste Jesu gesproche-
HC Wortes: »Fıner des anderen 1LASt: werdet ıhr das (jeset7
Christi erfüllen« (Gal 6,2)

Herrn Pastor Horst Schlüter, St. Marıen, se1 gedankt, dass mır die Aufnahme ermOg-
lıchte.

13 1938; Jochen Klepper, Kyrıe. Geıistliche Lieder, Bieleteld 1950; 491998, f Evangelı-
sches Gesangbuch Nr. 38()
Vera Lınn un Marıa Nagel 1m Gottesdienst der Ursulaschule Osnabrück, Ascher-
mıttwoch 2001
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Franzıskus

In der Biographie und Spiritualität des Franzıskus ı1ST ‚Barmherzigkeıit: tief
verankert. Sein Testament beginnt:

»So hat der Herr INIT. dem Bruder Franziskus gegeben, das Leben der Bufße
beginnen denn als iıch Sünden W al, kam IL1L17: sehr bıtter VOTLIL. Aussätzıge
hen Und der Herr selbst hat mich S1C geführt un! ıch habe ıhnen Barmher-
zıgkeıt <<

1ermıt Franziskus SCIN Schlüsselerlebnis ı der Begegnung mMıiıt

Aussätzıgen, den küsst und MIt Münze beschenkt. Die Pflege
der Aussätzıgen sollte ZUProgramm des Heılıgenund SC1LLCT Brüder gehö-
C  S 16 In SC1IHNECIN Zweıten >Brief die Gläubigen« EFWAaTrtTeTl Franzıskus VO  3
den Rıchtern, 4SS S1C »das Rıchteramt MIL Erbarmen ausüben, WIC S1C selbst
VO Herrn Erbarmen erhalten wünschen« In sSCINEM >Brief Mı-
« (der Miınderbrüder) Franzıiskus ıhm auf solle verhindern,
A4SSs C1MN sündıger Bruder dır fortgehen MUSSTIfeEe hne eın Erbarmen,
WE Erbarmen sucht«. 1/ Im tatıgen Verständnis des Franzıskus wirkt
»Barmherzigkeit« Sınne des Hebräischen ach als »C1i11e Solıdarıtät, die die
Bundespartner einander schuldig sind«!® Eınes der schönsten, respektvollen
Zeugnisse der Aufmerksamkeit des Heılıgen gegenüber Bruder, der
Hılfe brauchen könnte, findet sıch ı Briet des Franziskus Bruder Leo:
»Und WEn CS dır notwendig ı1ST, deiner Seele der deines SONSLIgEN
TIrostes wiıllen ILr kommen, und WEeEeNnNn du IN11Lr kommen wiıllst, Leo,

D1e Schritften des heiligen Franziskus VO Assısı, hrsg VO Lothar Hardıick OFM un:!
Engelbert Grau OFM (Franziskanische Quellenschriften, Bd Werl/Westt 1982
1987 A Zum biblisch theologischen Hıntergrund VO  a ‚Barmherzigkeıit« vgl LO
thar Coenen (Hg T Theologisches Begriffslexikon Z Neuen Testament
Wuppertal 1971 ;Misericorde« Diıictionnaire de Spiritualıite Bd Parıs
1977 Sp 1313 1328 >Oeuvres de misericorde> Sp 13258 1349 Theologische Realen-
zyklopädie, Bd Berlin/New York 1980 TL Ruth Scoralick (Heg A Das Drama
der Barmherzigkeit (sottes. Studien ZUur biblischen Gottesrede un: ıhrer Wiırkungsge-
schichte ı Judentum un! Christentum. Stuttgart 2000

* Nücht bestätigte Regel 9 (Quellenschriften I WIC Anm I5 187) »Und S1IC INUSSCIH
sıch freuen, WE S1C MIL gewÖhnlichen un:! verachteten Leuten verkehren, mMi1t AÄArmen
und Schwachen un: Aussätzıgen un Bettlern Wege << eıtere Zeugnisse bei den
Bıographen Thomas VO Celano, Leben un: Wunder des heılıgen Franziskus VO  - As-
S$151 He Engelbert Grau COFM (Franziskanische Quellenschriften, 5); Werl/Westf.
1988, un Bonaventura, Franziskus Engel des sechsten Sıegels. Hg Sophronius 7}a
SCH OFM (Franziskanische Quellenschriften, /), Werl/Westf. 1962 Auch ı1ST Kapı-
tel der » F10rett1« eNnNnenNn Franziskus wäscht verbitterten und bösartigen
Aussätzıgen VO  - Kopf bıs Fufs und heilt iıh: VO  - Aussatz un! Sündhaftigkeit Diese
Begebenheıt erschien heute den Brüdern des Konvents Rıvotorto be1 Assısı bedeu-
tungsvoll, dass S1C den etzten Jahren nahe dem Flüsschen HII6 entsprechende Bron-

„ zeplastık autstellten.
e 2fiel!ens_cärift3n (wıe Anm 5), 62, 5 un siınngemäfßs öfter.
‘” Theologisches Begriffslexikon (wıe Anm 15 53 Stetfan Dybrowski, Barmherzigkeıit

Neuen Testament Eın Grundmotiv Handelns, Freiburg/i.Br. 1992
1520
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komm.« Franzıskus bietet sıchZMıttragen d aber lässt dem Bru-

der die Freıiheıt, berWunschund Notwendigkeıt selbst entscheiden.
Die vorgestellten JTextzeugnısse des Franzıskus und seıner Brüder

lauben 1mM barmherzigen TIragen des Anderen eın sfranzıskanisches«
Grundanlıegen erkennen. Di1e eCuHe Bewegung der Bruderschaft 1ın der
Kırche hat die bıblischen Impulse radıkal >

Benedikt
Nun hat auch eın anderer oroßer Heılıger, der Benedikt, 700 Jahre VOT
Franzıskus 1n der Barmherzigkeıt elne Leittugend insbesondere des Abtes
vesehen: »Br mu{ keusch, nüchtern, barmherzig se1n. Und immer oll

lieber Erbarmenwalten lassen als Gericht.« reıisen und Kındern
gegenüber sSCe1 Nachsicht (mısericordia) üben, WEeNn die Strenge der
Regelbeobachtung geht. Den Kranken solle INa »>WI1e Christus dienen« (sı
CutL Christo 1ta e1Ss Serviatur); und die anspruchsvollen iıhnen solle
INan » in Geduld ErLragen« (patıenter portandı sunt) In diesen seınen Regel-kapıteln 64, und spricht Benedikt die Sprache der Bibel, WCNN auf
den Irıumph des Erbarmens ber das Gericht (Jak 21 und auf den Dienst

Geringsten der Brüder als Christusdienst (Mt verweiıst.!? Diese
OÖrıentierung der Schriuft 1St das gemeınsame Vieltache der beiıden g..
NannNteEN, aller Orden und relıg1öser Gemeinschaften.“° Damıt verschärtft
sıch HST E Frage ach dem stypısch Franzıskanıischen«. Beeindruckt Be-
nedıkt »der untrügliche Blick für das Leben, die persönliche Erfahrung 1mM
Umgang mıt dem Wort der Heıligen Schriftt und mıt dem Babylon des Men-
schenherzens«**, zeıgt das Charısma des Franzıskus (und seıner Brüder
W1€e Bentivoglıa) weıtere, sehr eıgene Züge.
Die FEinfalt als Zeichen
Das ;stypıisch Franziskanische« dürfte eın Doppeltes se1n. Es 1st eiınmal darın

erkennen, Aass die innere Regung der Barmherzigkeit geradezu darstelle-
risch umgesetzt wiırd, und ZWar nıcht L1UTr 1n der Irageszene des Bruder Ben-
tıvoglıa. Dieser >»1mıitiert« lediglich das zeichenhafte Handeln des Ordensva-
tEeTS: der Fleisch für einen ranken Bruder erbettelte und mıiıt einem tastenge-schwächten Bruder 1ın den Weinberg O1INg, OIt mıt ıhm VO  e den Trauben

Dıie Benediktus-Regel lateinısch un: deutsch, he Basılius Steidle OSB, Beuron
1980, 174 f 1261729
Edith Stein beschreibt den Krankendienst des jugendlichen Johannes VO Kreuz als
»frühe Begegnungen mıiıt dem Kreuz«: Kreuzeswissenschaftt. Studie über Joannes
Cruce Louvaın/Freiburg/1.Br. 1950 Vgl auch Antony Kavunguvalappıl, Theolo-

of Suffering and Cross ın the Litfe and Works of Blessed Edırt Stein Frankturt/a.M.
1998

Justin Lang, S1e ragten das Abendland Leben un Wirkungsgeschichte der oroßen
Ordensgründer: Benedikt Domuinikus Franziskus Ignatıus, Freiburg/1.Br. 1990,
53: 51 knappe Ausführungen Benedikts Übernahmen AUS rüheren Regeltexten,
austührlich bel Steidle (wıe Anm 19); A
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@ Cel 175 176) ‚ Typische Körperbewegungen« eın Persönlich-
keitsmerkmal des Franzıiskus. In ıhnen rachte ZU Ausdruck, W 3asS ıh
iınnerlich bewegte: Er gab alle Kleider dem enttäuschten Vater zurück,
schnıitt sıch eın Kleid 1n der orm des reuzes zurecht, spielte Geige aufi
TICH Hölzern und TanzZife und Salg dazu, predigte tast nackt Pranger Er
SCH den Eındruck, se1 ein vollkommener Mensch, predigte den Vögeln,1e sıch 1M Sterben nackt auf den nackten Boden legen.

Dıiese »Außenwelt der Innenwelt« eiınen Titel Peter Handkes
rueren“ wiırd VO Franzıskus 1ın aller Offentlichkeit AT Anschauung g-bracht mIıt einer demütigen Selbstsicherheit, dıe nıcht anders als »einfältig«

NENNECN 1St So zumıiındest sıeht 1e€eSs se1ın Bıograph Thomas VO Celano
Cel 58), WEEeNnN ıhm für dıie Zeıt VOTLT seıner Convers10 eine »natürliche

Einfalt« (naturalı sımplicitate) zuschreiht und den Vogelprediger VO Be-
»einfältıg durch die Gnade« (sımplex oratia)- In den PTOSTAam-matıschen Darlegungen der Zweıten Lebensbeschreibung bezeichnet C ä=

lano die Einftalt als >Schwester der Weisheit« (2 Cel 189), und auch Jjer oreift
1Ur eimM Wort des Franzıiskus selbst auf.** Diese ZÄNBE Anschauung g-brachte; zeichenhafte Eıinfalt des erzens verleıiht der tätıgen Barmherzig-elt ıhre ‚franzıskanische«< Qualität, be] Franzıskus W1€e be] Bentivoglia.“

DPeter Handke, Dıie Innenwelt der Außenwelt der Innenwelt. Gedıichte. 1969
Analecta Francıscana, 10, Fırenze 1941, 6/,
»Gruß die Tugenden«, Einleitungssatz: »Se]l gegrüßt, Könıigın Weısheıt, der Herr
erhalte dich mıt deiner Schwester, der heıliıgen reinen Finfalt.« Quellenschriften (wıe
Anm. 15); 131
Hıer kann 1L1UT angedeutet werden, dass 1n den französischen un: in den deutschen hö-
iıschen OmManen nach der Mıtte des Jahrhunderts Aussätzıge erscheinen un: die
höfische Gesellschaft herausfordern, W1e dies Franziskus 1L1UTr wenıg spater,
1205/06, erlebte Cel $ Cel 98); 1n Eılharts VO  — Oberg » Irıstant« (um

un: be1 dem alttranzösischen Beroul (um 1190?). Gottfrieds VO

Straßburg » Irıstan un Isolde« (um übergeht diese Episode un: elässt be]
der übelriechenden Verwundung des Rıtters Morolt (Verse 7/275-—-85). Umberto Eco
tführt ın seiner Nachgestaltung die Aussätzıgen ennoch 1ın Gottfrieds Roman 1nN: »Im
Namen der Rose«, 255 Zum Aussatz vgl Gundolft Keil 1N: Lexiıkon des Miıttelal-
LerS, i München/Zürich 1980, Sp. An die sehr persönliche Sorge des
Bentivoglia für >Sselnen« Aussätzıgen erinnert, W as für den Adolf raf VO  - Tecklen-
burg, Zısterzienser un: 1216 Bischof VO  o Osnabrück, berichtet wird: Auf se1ınem
Wege Zur bischöflichen Burg Fürstenberg habe 1m orft Merzen wıederholt eınen
Aussätzıgen esucht un: getröstet, sehr ZU Missbehagen der Begleıter, die wartien
ussten. Ö1e hätten den Kranken eshalb ohne Wıssen des Bischofs eiınen anderen
Ort gebracht. Der Bischot habe aber gleichwohl wıederum be]l der Hütte angehaltenun darın den Aussätzıgen wunderbarerweise Ww1e immer auf seinem Lager angetrof-fen Bernard Beckschäfer, Der heilige Adolf, Bischot VO  a Osnabrück. Paderborn 1924,

E nach der VO.  — Franz Wıilhelm VO Wartenberg, Bischof VO  a ()sna-
brück, veranlassten Adolphı Osnabrugensıis Episcop1 Vıta). Abbildungsnachweis:

un! Werinhard Eınhorn: un: Fırenze, Bıblioteca Medicea Laurenzıana,
Gaddı 112 94”, 491 Su cCOncessi10NnNe de] Mınıiıstero pCr Ben1 le Attıvıtä Culturali.
E'vıetata OgN1 ulteriore rıproduzione C  - qualsıasıs Bıbliothek des Istıtuto
Storico de] Cappuccını, Rom
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Der Dominıkanerorden
Isnard Wılhelm Frank

Offizieller Name Yydo Fratrum Praedicatorum (abgekürzt OP), Orden
der Predigerbrüder (verkürzt: Predigerorden); 1m Mittelalter landschaft-
ıch verschiedene Namen (Prediger, Schwarzbrüder vgl Blackfriars,
heute och 1n England; nıcht selten ach dem Patroziınium einer Ordens-
kırche ın LEIPZIE Paulaner, 1n Frankreıich oft Jacobins ach der
Kırche St Jacques/Parıs). Seılt dem 13 Jahrhundert kommt der Name
Domuinıkaner bzw. Dominıkanerorden auf:; also die Benennung ach
dem Ordensstifter. Ordenstracht: Tunıka, Skapulier und Kapuze weılß,
schwarzer Mantel und Mantelkapuze; Ledergürtel für die Tunika, se1lIt
16./1 Jh daran Rosenkranz eingehängt.‘

Der Domuinikus (kanonisiert 1234 durch Papst Gregor IX.) wurde
T4 A0 Caleruesa (Altkastılıen) geboren. Aus seiınem frühen Leben

sınd 1M Blick auftf dıie Ordensgründung verschiedene Einzelheiten wich-
t1g SO scheint VO Jugend für eıne Lautbahn 1mM Kırchendienst be-
stimmt SCWESCH se1n. Zu dieser Lebensplanung gehört auch das mehr-
Jährıge Studium der damals angesehenen Domschule VO Palencıa.
Seılt 1196 1sSt Domuinıkus als Kanoniker des reformıerten und damıt der
Augustinus-Regel ausgerichteten Domstiftes (Isma nachzuweisen. TA€)1
wurde Subprior dieser Kanonikergemeıinschaft. Sein »Berufungsweg«zeichnet siıch also durch Geradlinigkeit und Stetigkeıit Aau.  N FEıne e1nN-
schneidende »Convers10 OrTUumMnn« yab nıcht; allerdings eiıne grund-sätzliche Neuausrichtung seliner »apostolischen Lebensweise« auft der
Grundlage der Augustinus-Regel. Diese »Kehre«, deren Ende die
Gründung des Predigerordens stand, begann 205/06 Auft eiıner dıplo-matıischen Reıise 1m 1enste des Könı1gs mı1ıt Diego, dem Bischof VO
(Isma (und damit auch dem Oberen des Domstifts) lieben die beıden
Dıplomaten 1MmM könıglichen Diıenst 1n Sudfrankreich »hängen« und WUTI-
den Mıiıssıonaren 1m 1enste des Glaubens. Anders als das damals 1n
einem Autbruch befindliche Spanıen WAar Suüdfrankreich eıne krisenge-schüttelte Landschaft: politisch und sOZ1al;, kulturell und relıg1ös. Es for-
mılerten sıch kırchenkritische Zirkel (Waldenser); andere hatten sıch be-
reıits eıner starken Gegenkirche organısıert (Katharer der auch A 1b1-
SCHNSCI genannt). In breiten Schichten der Bevölkerung und VOTr allem des
Landadels fanden die Katharer viele Sympathısanten. Diese Sıtuation be-

Frank, Domuinikanerorden, 1n Lexikon für Theologie un! Kıirche (1995)
309—318 (mıt ausführlicher Bıbliographie); ders., Bettelorden, eb (1994) 5341—5342;

Walz, Compendium Hıstoriae Ordinis Praedicatorum. Rom 1948; Hınne-
busch, The Hıstory of the Domuinıcan Order. Orıgıns and Growth 1500 Bde.,
New York 1966—73; ders., Breve histoire de Pordre dominiıcaın (bearb. Bedouel-
le), Parıs 1990 Wiıchtiges Periodicum: Archivum Fratrum Praedicatorum, KRom,

{f.)
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oritten Diego und Domuinikus als Herausforderung, als »Berufung« Zr
Miıtarbeit ın dem VO Papst Innozenz L11 1Ns Leben gerufenen HM Fis-
terzienseräbten ertrauten » Werk der Verkündigung«, das zıiemlich
tolglos agıerte. Die beiden Spanıer sahen das un handelten ENISPFE-
chend S1e stellten ıhre Tätıgkeıit auft eıne CUu«c Basıs: Die apostolische
Predigt iın evangelıscher Armut ach dem Vorbild der Jüngeraussendung
1n den Evangelien; also die apostolıische Wanderpredigt in Armut. Dieser
missionarısche Lebensstil WAar damals Ideal vieler Nachfolge Jesu Be-
sorgter. Bekanntester neben- b7zw. außerkirchlicher Exponent dieser Be-
kehrungsbewegung 1St Petrus Waldes (T 1mM Verbund mı1ıt Kır-
che und päpstlichem Segen des Franz VO Assısı SE uch Diegound Domuinıkus lıefßen sıch das Konzept ihrer »apostolischen Wander-
predigt« VO Papst Innozenz 111 bestätigen (417:1 1:1206):

Nach dem frühen Tod VO Bischof Diego (Dezember blieb F)6=
mınıkus 1mM Lande:; eın Fremdling Fremden, könnte Ianl>miıt
TI spärlıchen Erfolgen. In zäher Kleinarbeit wıdmete sıch dem Be-
kehrungswerk den Katharern. Nach Jahren erst stießen Gefährten

ıhm, die sıch 1215 durch eın Gehorsamsgelübde ıhn banden un!
sıch damıiıt Z Bekehrungswerk verpflichteten. Fulko, der Bischof VO

Toulouse, bestellte diese VO Domuinıkus geleitete Klerikergruppe 1m
Frühsommer 12415 Predigern 1ın seıne 107zese. S1e sollten also Gehil-
fen des biıschöflichen Predigtdienstes se1in. Das neuartıge Experiment
wurde rechtlich un finanzıell abgesichert. Fulko überwies der Gemeın-
schaft Einkünfte VO einıgen Kırchen der Umgebung und übergab Do-
miıinıkus und seinen Gefährten 1n Toulouse die Kırche des Romanus
Samıt dazugehörigem Haus. Als Kanoniker VO St Romanus/Toulouse
hatten L1L1U Domuinıkus und seıne Getährten einen »kirchenrechtlich«
unantechtbaren »AÄusweıls« für iıhre apostolısche Tätigkeit als Wander-
prediger.

Miıt dem Status bloßer diözesaner Prediger und Kanoniker wollte sıch
Domuinikus nıcht zutrieden geben. Seıin Blick scheıint sıch damals schon
ber Suüudfrankreich hınaus erstreckt haben Daher 1e16 sıch seıne
Osaner Gemeıinschaft auch VO Pa bestätigen. Miıt dem für solchelı  FFälle vorgesehenen Formular » Re 1210SamM vıtam eligentibus« ahm
Papst Honorıius 111 Dezember 1216 die St Romanus lebendige
Kanonıiıkergemeıinschaft 1ın den päpstlichen Schutz auf, bestätigte Besı1itz
und Eınkünfte, verpflichtete Ss1e aut die Lebensweise ach der Augusti-
nusregel. Domuinıkus un:! seıne Gefährten mıiıt diesem Dokument
VO Papst anerkannte reformierte Kanoniker VO St Romanus ın FOu-
louse geworden. Eıne Bestätigung des Predigerordens W ar mıt der Bulle
»Religiosam vitam elıgentibus« nıcht erfolgt. Denn den yab damals
och nıcht. Immerhin ıldete diese Urkunde die Basıs für überlokale und
nıcht autf Sudfrankreich beschränkte Tätigkeıiten. An solchen lag Domui-
nıkus spatestens se1it 216/17 Se1it Sommer 1T7 sandte seıne Brüder ın
Gruppen AauUS, DU Stützpunkte gründen. Dabei valt Zuerst Parıs un:
ann auch Bologna seıne besondere dorge. Fur die Ausbreitung seiner
Gemeinschaft versicherte sıch Domuinikus päpstlicher Unterstützung. Er
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1ef6 siıch VO Papst Empftehlungsschreiben die Bischöfe ausstellen;
diese sollten die Predigerbrüder, die ıhr Leben dem Diıienst der Predigt in
apostolischer Armut weıhten, autftnehmen und unterstutzen. In den
päpstlichen Schreiben wurde die Tätigkeit als Prediger hervorgehoben,
und hne 1e] Authebens kam diese Tätigkeitsbeschreibung zı1emlich
bald auch als Name für die Ordensgemeinschaft 1n Anwendung.

Dieser neuartıge Ordo Fratrum Praedicatorum fand also ach orm und
Inhalt langsam seiıne ıhm eigentümlıche Gestalt. Am Anftfang Domi-
nıkus und seiıne Gefährten 1M Auftrag des Bischofs Prediger 1n der 10zese
Toulouse, Jetzt sS1e dabeı, 1mM Auftrag des Papstes Prediger iın der gall-
Zn Christenheıit werden. Neben die Bischöftfe und deren Miıtarbeıiter in
der Seelsorge, also dıie Pfarrer als die »ordentlichen« Prediger, Ffraten die Pre-
digerbrüder als »außerordentliche« kraft päpstlichen Auftrags. Predigtamt
und Predigtgnadewurden 1M Predigerorden gleichsam institutionalisiert.“

Die ın der Zerstreuung ebende und rasch wachsende Ordensgemein-
schaft wurde zusammengehalten durch die Befolgung der Augustinusre-
zel und die 2A71 nötıgen Ausführungsbestimmungen, die Konstitutionen.
Was die häusliche Lebensweise betrifft, 1elten sıch die entsprechenden
Vorschriftften der Konstitutionen die Consuetudines der Prämonstra-
teNSerT; eıne kanoniıkale Lebensweise also mıiıt starkem monastıschen
Zuschnuitt. So weıt Verfassungsnormen für dıe neuartıgen Aufgaben
1ng, wurden AUsSs weltlicher und kiırchlicher Praxıs Anregungen übernom-
INenNn und auf die eiıgenen Bedürfnisse zugeschnitten. Aus dem Kırchen-
recht wurde die Abhaltung der Jährlichen Generalkapitel übernommen:
erstmals trat INa sıch dafür mı1ıt Domuinıkus 1n Bologna Pfingsten 1220:
Zgleichen Termın und ebentfalls 1ın Bologna 1m tolgenden Jahr.

Am August 1772 verstarb Domuinikus Bologna. In eine Krise geriet
der Orden ob des unvorhergesehenen Todes seines Stifters nıcht. Dıi1e (FE
meıinschaft WAar ach Regel und Satzungen SOWI1e der Eınstellung seıiner Miıt-
olıeder ach gefestigt. Das begonnene Werk konnte ruchlos weitergeführt
werden. Miıtzuverdanken 1st diese Kontinuntät dem autf dem Generalkapitel
Parıs LA Z Ordensmeister gewählten Jungen Jordan VO Sachsen
(1222-1237) AUS Deutschland und dessen Nachfolger, dem Spanıer Raı-
mund VO  - Penatorte (1238-1240); eın herausragender Kıirchenrechtslehrer
dıeser, eın begnadeter »Studentenseelsorger« jener. Dıie VO Domuinıkus
schon 1NSs Auge gefassten Stützpunkte Parıs und Bologna wurden unter Jor-
dan den beiden wiıchtigsten Zentren des in rascher und weıitausgreitender
Verbreitung stehenden Ordens. Dıie Verbindung mıiıt diesen Schulzentren
der abendländischen Christenheit pragten n E5ZTt den Orden Aus dem Schul-
mılıeu kam eın Großteil des Nachwuchses. Das Schulmilieu pragte das iıntel-

Bedouelle, Domiinique la grace de la Parole Parıs 1982 (dt Von der Kraft des
Wortes. Graz Koudelka H53 Domiuinikus. Gotteserfahrung un: Weg 1n
die Welt Olten/Freiburg 1983 Forschungsgeschichte, Kritik und Neuinterpretation

Domuinikus un Ordensanfängen grundlegend dazu Jetzt: Tugwell, Notes the
Lite of St Oomıi1nı1c. In Archivum Fratrum Praedicatorum (1995) B6 9 (1996)
5—200; (1997) 26—59; (1998) 81 16; ders., The Evolution of Domuinıcan Structures
of (sovernment. Ebd (1999) 560 (wiırd fortgesetzt).
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ektuelle Profil des Ordens. Im Wechsel ftanden bıs 1244 die Generalkapıtel
7zwischen Bologna und Parıs ‘9 annn erst wurden auch andere Stiädte als
Versammlungsorte benannt: 1245 WAar öln Wahrscheinlich wollte der
damalıge Ordensmeiıster Johannes VO Wıldeshausen (1241—-1252) also
auch ein Deutscher das Generalkapitel 1in eiıner deutschen Stadt abgehalten
wıssen, mIıt dieser Versammlung der Präsenz des Ordens 1in Deutschland
Nachdruck verleihen. Die frühesten Gründungen 1M Reich rI1e-
sach (Kärnten) und öln 1220); 1in rascher Folge ann bıs 240/41 weıtere

Zu Begınn des Jahrhunderts zählte die große deutsche Ordenspro-
1N7z » Leuton1a« Konvente. S1e reichte VO Antwerpen bıs DPettau (Slowe-
nıen), VO der deutschsprachigen Schweiz bıs Mecklenburg. 1303 wurde
dieser Verwaltungsbezirk geteılt. 49 Konvente verblieben be] der Teuton1a,

wurden 1n der Provınz Saxon1a ZUS ammengefasst. Die Zahl der
Provınzen wurde 1303 auf 18 erhöht; se1it 1228 acht SCWESCHH. 1513
vab CS bedingt durch weıtere Teılungen,

Zur Struktur des Ordens

Der Gestaltwandel des abendländischen Mönchtums erfolgte 1mM Zusam-
menhang mıiıt den polıtischen, so7z106ökonomischen und soz10kulturellen
Möglichkeiten und Bedürfnissen der jeweılıgen Zeıt. Bestimmte monastı-
sche Vorstellungen wurden als verbindliches Vorbild aufgegriffen und aut
Jjeweılıge Bedürfnisse zurechtgebogen. Vom Früh- bıs 1Ns Hochmiuttelalter
kam dem Mönchtum auf der Basıs der Regel des Benedikt diese Leitbild-
unktion In der gärenden Umbruchszeit des Jahrhunderts kamen
verschiedeneCmonastıische Leitbilder auf; eiıne dieser Leitvorstellungen
fand ann 1m 13 Jahrhundert in Vertassung und Selbstverständnıs der Bet-
telorden eıne eindrucksvolle Gestalt, die in verschiedener Hınsıcht auch autf
die alteren Orden Auswirkungen hatte. Zu den klassıschen Bettelorden des

Jahrhunderts gehören die Augustinereremıiten, die Karmeliten, die Mı-
norıten und die Predigerbrüder. Da die besonderen und die genannten Bet-
telorden auszeichnenden Merkmale Zzuerst be1 den Domuinikanern ausgebil-
det und konstitutiven Eıgenheiten des Ordens wurden, kommt der Ver-
fassung des Predigerordens innerhalb der abendländischen Ordensge-
schichte des 13 Jahrhunderts eıne Leitfunktion Denn dem
Einfluss der dominikanıischen Verfassung ahm die Bruderschaft der Mın-
derbrüder langsam die Qualität eınes Ordens der Mınderbrüderd oleiches
olt VO  b der Umwandlung des Eremitenverbandes der Karmelıiten. Und für
die Augustinereremiten galten bereıits be] der Gründung die Konstitutionen
der Predigerbrüder als Grundlage für die eigene Verfassung.

Eıne Gesamtdarstellung der Geschichte der Domuinıkaner in »Deutschland« oibt
noch nıcht; wichtige Beıträge dazu 1n Quellen un Forschungen ZUr Geschichte des
Domuinikanerordens in Deutschland. Leıipzıg (u 25 1—39 (1907-1 941) (1952);
Berlin (1992) $ Zu den Anfängen: Freed, The Frıars and German Society 1n the
Thirteenth Century. Cambridge/MA 197 Berger, Die Bettelorden 1ın der Erzdiö-
CsE Maınz un den Diözesen Speyer un: Worms 1im Jh Maınz 1995
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D1e el konstitutiven Merkmale des Predigerordens sınd Korpora-
LLV verftasster ortsunabhängıger Personenverband Exıistenzsicherung
durch Seelsorge Discıpliına scholastıca als Lebensstil

Der korporatıv verfasste ortsunabhängige Personenverband

Das Jahrhundert 1ST gepragt VO breıiten Kommunalbewegung
emeınt damıt sınd Zusammenschlüsse VO Personen VABBE Wahrung
bzw Durchsetzung ıhrer Interessen In wirtschaftlicher Hınsıcht gehö-
ICHN azZu Gıilden (Züntfte) VO Kaufleuten und Handwerkern polı-
tisch-soz1alen Bereich sınd die Con1uuratıiones, die Schwurverbände
(bzw. Eınungen) VO Bürgern ı den sıch bildenden Städten; ı den
»Schulen« die VO Lehrern und Schülern. Nach den Vorstel-
lungen der Zeıt wurzelte alle dem jeweiligen Verband eigentümlıche Cze-
walt und Zuständigkeıit ı diesem. Dıi1e Summe SCILNECT Mitglieder machte
den Verband Körper; gleichsam belebt durch die SCHECINSAMLEN
Interessen, 1€e 1 Statuten testgehalten und durch die Mitglieder be-
schwören Auf den »Generalversammlungen« wurden die C +8-

erlassen nd ıJENC Amtsträger gewählt, die für die Admıinıistration
Verantwortung Das »Haupt« der jeweılıgen Korporatıon WAar
also bestellter und rechenschaftspflichtiger Mandatar, ganz dem Grund-
Satz des Korporationsverständnisses entsprechend: Totum est SUua

(Das Ganze 1ST oröfßer als jedes SCTHGT: Teile c
Dieses kurzen Strichen nachgezeichnete korporatıve Verfassungs-

model]l pragte den Predigerorden Der Gesamtorden 1ST Träger der VO

Päpsten und Kıirchenrecht EINgEraUMTEN Vollmachten die durch ent-
sprechende Repräsentativorgane wahrnımmt Delegierte Admuinıistra-

un Repräsentativorgane sınd die VO den zuständıgen » Mıt-
gliedsversammlungen« gewählten Mandatare ach diesen Grundsätzen
1ST die Verfassung aut den T€e1 Handlungsebenen strukturiert.

Fur den Gesamtorden 1ı1ST das Generalkapitel zuständıg. Die Legisla-
t[1ve fällt ı Zuständigkeıit; Zur Tagungszeıt auch die Exekutive. Jede
Erweıterung un Anderung VO Einzelbestimmungen der Konstitutio-
IC  e bedart der Zustimmung dreier unmıttelbar aufeinander tolgender
und damıt jeweıils VO anderen Delegierten beschickter Kapıtel: Auf dem
ersten sınd die Provinzıiale, auf dem Zweıten die ersten Dıffinitoren, auft
dem dritten die Zweıten Dıtffinitoren der einzelnen Provınzen Der Sınn
dieser dreitachen Novellierung 1ST klar Eın möglıchst breıiter onsens
sollte gefunden werden Humbert VO Romans, Ordensmeister VO 1254
bıs 1262, bemerkte sCciINeEM Kkommentar den Konstitutionen des Or-
ens dieser SCINer Zeıt NUur Predigerorden praktizierten Beschi-
ckungsart der Generalkapitel: Da ı Predigerorden jedes Mitglied ber
die STFE Leıtung nNOot1LSE Diskretion verfügt, können 1ı Unterschied
den anderen Orden auch grundsätzlıch alle Mitglieder Kapiıteldelegiertewerden! — Fällt die Wahl Ordensmeiısters d wählen auf dem dafür
CISCHS einberufenen Wahlkapitel Provinziale und Dıttinitoren den Or
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densmeıster, dem Kontrolle der Generalkapitel dıe Exekutivgewalt
anvertiraut 1St.

Dıie selIt 129721 1Ns Auge gefassten und 1m tolgenden Dezennıum annn
strukturierten Miıttelinstanzen dıe Provınzen haben als relatıve Selbst-
verwaltungskörper 1mM Provinzkapıtel ıhr Repräsentativorgan. uch dieses
findet jJährliıch ‘9 1n der Regel 1mM September. Es wiırd VO den OnNvent-
prioren und -delegierten beschickt. Dieses Kapıtel wählt den Provınzıal
(prıorprovıncıalıs) und dıe für den Dreierturnus der Generalkapitel nötıgen
7We]1 Dıffinitoren, für die Rezeption der Generalkapitelbeschlüsse,
gelt die Einzelheiten der Provinzstudien durch Assıgnatıon VO Lehrern
und Studenten, die der seelsorglichen Tätıgkeiten durch Bestellung der Pre-
dıger USW. Das Konventkapıtel 1st zuständıg für dıe klösterliche Diszıplinund dıe seelsorglichen Aktıivıtäten 1M »term1ınus praedication1s«, dem
geographisch testgelegten Zuständigkeitsbereich eines Konventes. Das
Konventkapıtel wählt natürlich auch den Konventprior SOWI1e den ele-
x1erten ZU Provinzkapitel. Dieser W1e auch der Provinzprior edürten der
Bestätigung durch den nächsthöheren Oberen; der VO Generalkapiıtel g_
wählte Ordensmeister bedarft, da sıch e1m Gesamtorden eine AUTLO-
Oome Korporatıon andelt, keiner weıteren Bestätigung; also auch nıcht der
päpstlichen! Zeitlich begrenzte Amtszeıten gab 1mM Mıiıttelalter och nıcht:;
INan blieb 1M Amt, bıs IHNanll Entbindung bat, VO Kapıtel das Vertrauen

wurde der der nächsthöhere Vorgesetzte (aus sehr unterschiedli-
chen Gründen) eine Absetzung verfügte.

Aus der Verfassung eıner Ordensgemeinschaft als korporativ verftass-
FEr Personenverband ergıbt sıch als Konsequenz, A4ss der einzelne Be1-
trıttswillige nıcht mehr 1in eın Kloster eintrıtt, sondern 1n den (sesamtver-
band aufgenommen wırd Er macht auch nıcht mehr WwW1€e 1n der Bene-
diktregel festgelegt Profess auftf eın Kloster, sondern legt diese auf den
Namen des Ordensmeiıisters ab Machte die Bındung 41ls Kloster den
Mönch der Benediktregel ortsgebunden, die Proftess 1m Predigerorden
ortsungebunden. Natürlich lebten auch die Domuinıkaner iın Klöstern; S1€e
konnten jedoch jederzeıt A4US bestimmten Gründen werden. Das
Ordenszie]l verlangte Mobilität und Vertügbarkeit.“

Voll ausgebildet lıegt dieses korporative Verfassungsmodell bereıts den
zwischen F226/4237 ausgearbeiteten Constitutiones antıquae VO  Z nde-

und Novellierungen durch die Generalkapıtel gab 1n konkretenEınzelheiten ständig. Gröfßere Eıngriffe erfolgten 1mM Anschluss nde-
1mM Kırchenrecht:; durch das TIrıenter Konzıil, den Codex 1urıs

nNONI1C1 VO  z 191f die Impulse und Vorgaben des Vatiıcanum 11 Dıiese wurden
in den VO Generalkapiıtel 1968 erstellten Liber constitutiıonum e ordına-
tiıonum eingearbeıtet und berücksichtigt. Der Jüngste (und novellierte)

Sıehe Tugwell, Evolution of Government (wıe Anm 2); Fl Cygler, Zur Funktionalıität
der dominikanischen Verfassung 1 Mittelalter. In Melviılle, Oberste (Hg.), Dıie
Bettelorden 1m Autfbau üunster 992 385—428; Thomas, De oudste Constitu-
t1es V  = de Domuinicanen. Voorgeschiedenıs, Tekst, Bronnen, Onstan Ontwikke-
ling. Leuven 1965 (mıt Edition der äAltesten Konstitutionen); Gauthier, Le pOouvoır
legislatıf dans ’ Ordre des Precheurs. (Ottawa 1970
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Neudruck erschien 1998 Fur dıe Generalkapitel oilt se1it 1968 der dre1]ahrlıi-
che Turnus. Die selt der euzeıt begrenzte AÄAmtszeıt dauert selt 1968 für den
Ordensmeister 9, die Provinzıale 4, die Priıoren Jahre Fester AÄAmtssıtz der
Ordensleitung 1st selt dem Spätmuittelalter Rom (seıt 1936 Santa Sabına).

Existenzsicherung durch Seelsorge
Dıi1e Domuinikaner gehören den Bettelorden. Diese Bezeichnung 1st
miıssverständlich und suggeriert eıne Exıistenzsicherung durch Bettel.
och selbst be] der Minderbrüdergemeinschaft des Franz WAar der
Bettel anfangs LLUTr als Ausnahme und Erganzung gedacht; die Brüder
sollten sıch ZUr Arbeiıt als Taglöhner verdingen und mıt eiınem Almosen
dafür zutrieden se1In. Statt der Handarbeit der trühen franzıskaniıschen
Laıiengemeinschaft Lrat be] den Predigerbrüdern als Klerikerverband
seelsorgliche Tätıigkeıt; 1n erster Linıe die Predigt und andere Formen der
Unterweisung (auch 1n der Beıichte). Dafür wurde e1in Almosen
Man W ar also aut das Almosen der Wohltäter angewıesen. Domuinikus
un! seıne Gefährten riskierten den Schritt 1in eıne solche »ungesıicherteExıistenzsicherung«. Auf dem Eersfen Generalkapitel 1220 verzichteten
s$1e auf » Besıitz und feste Einkünfte« für ıhre Niederlassungen. Im Besıitz-
verzıcht liegt die Neuartıigkeıt der Bettelorden.

Bıslang dıe Klöster wırtschafrtlich autftonom und Selbstversor-
SCrT. S1ie verfügten für den Lebensunterhalt ber hinreichende Produk-
tionsmuttel. S1e VOT allem rund- und Bodenbesitzer. Zu rund
und Boden gehörte 1n der mıiıttelalterlichen Gesellschaft immer auch
Herrschaft:; Herrschaft ber Grund und Boden und die darauf wohnen-
den un den Grund bearbeitenden Menschen. Insotern die ISS
ter auch »Grundherrschaften«. In der agrarıschen Gesellschaft und Agra-riıschen Wırtschaftsform Warlr eıne klösterliche Exıistenzsicherung hne
Grundherrschaft Sal nıcht möglich. Das anderte sıch mıt dem Autfkom-
IHEH der Städte, der Vernetzung der Landschaften mı1ıt Stiädten. Im C3P
tolge dieser » Verstädterung« kam c arbeitsteiligen Produktionsfor-
INCN, wurden die Gewerbewirtschaft intensıviert und der Handel gestel1-
gert; kam vermehrt Geld 1n Umlauf. Dieser allmähliche so7z100kono-
mische Wandel 1st als Bedingung Z Bıldung der auf Besıtz und feste
Einkünfte verzichtenden Bettelorden anzusehen. Im Lichte dieser Mög-lichkeiten deutete INa  e} dıie Armutsforderung der Nachtfolge Jesu HE  C
nıcht 1Ur der einzelne Mönch, auch die klösterliche Gemeıinschaft sollte
besitzlos se1In. Wobel die Gründergeneration der Dominikaner nıcht
kleinlich dachte: Kırche und Kloster SAamıı(+_, eiınem dazugehörenden (3ar-
tenstück SOWI1e die Gerätschaften des täglıchen Lebens (wozu wichti-
CI Stelle die Bücher zählten) sollten den einzelnen Klöstern gehören.Vor dem Hıntergrund dieser soz100konomischen Gegebenheiten wiırd
auch verständlich, 1mM Miıttelalter die Bettelordensklöster VOTr al-
lem Stadtkonvente Etwas zugespitzt ann INan darum Miıt
den Bettelorden kam das »Mönchtum« 1ın die Stadt Die 1mM mıttelalterli-
chen Stadtbild unübersehbaren (und oft sehr grofßen) Kırchen- und
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Klosteranlagen 1n nıcht wenıgen Stidten VO allen Cr Bettelorden
unterstreichen eindrucksvoll diesen Zusammenhang.

Die für diese Bauten SOWI1e den täglichen Lebensunterhalt nötıgen
terjellen Mittel sollten durch geistliche 1enste der Brüder erbracht WCI-
den Den IDienst Seelenheil der Menschen hebt der Prolog den Al-
testen Konstitutionen als Zweck des Predigerordens heraus. Solche seel-
sorglichen 1enste bestanden, Ww1e€ schon angedeutet, ın der Predigt un
anderen Arten geistlicher Unterweısung. Zur dorge das Seelenheil
gehörte jedoch ach der Frömmigkeıitsauffassung der Zeıt das verdienst-
lıche asketische Leben der Brüder, ıhre Gebete un 1ın herausragender
Weıse ıhre Messtejern. Denn nıcht 1Ur die Predigten der Brüder wollte
InNnan hören, sondern sıch auch Anteiıl ıhrem ftrommen und verdienstli-
chen Leben siıchern. Dafür wurden scheint 6S SCWESCH se1ın
reichlich Almosen gegeben. Die Einzelheiten dieser materiellen Lebens-
sıcherung durch »gegenseıtıgen Leistungstausch« sınd Jer nıcht 1bzu-
andeln: auch nıcht deren Wandlungen 1M Verlaufte des spateren Miıttel-
alters hın Besıtz und festen Einkünften (auf niıedrigem Nıveau).

Die Grundidee der Existenzsicherung durch seelsorgliche Tätigkeit ATın
INnan biblischen Satz festmachen: » er Arbeiter 1sSt seines Lohnes wert«

(vgl Ik JO;7Z: ım 5,18) » Arbeıten« heißt 1M ONtext des ominıkanı-
schen Apostolates, das Seelenheil der Menschen besorgt se1ın durch
Formen der Unterweısung und kultische Dienstleistungen. Der Thomas
VO Aquın (T rachte seine Auffassung ber den Zusammenhang VO
Seeleneıifter und Exıistenzsicherung dem Sınn ach 1n tolgender Weise Zu
Ausdruck: Solange die Predigerbrüder 1n ıhrem Seeleneıter nıcht nachlas-
SCIl, brauchen sS1e iıhren Lebensunterhalt nıcht besorgt se1n. Es wiırd

AIl  - ımmerMenschen geben, die ıhnen MItAlmosen beistehen ?
Die Konkretisierung und Spezifizierung der Seelsorge erfolgten

den für alle Bettelorden generell gültıgen sozi0kulturellen Bedingungen
und relig1ösen Vorstellungen. Daher entwickelten sıch die einzelnen Stadt-
löster rasch paraparochıalen Kultzentren mIıt verschiedenen kultischen
Dienstleistungen, denen der Predigt orofße Bedeutung zukam. Im
»termınus praedication1s« fand die Wanderpredigt des Anfangs gleichsam
iıhre institutionelle FortsELIZUNgG und erftasste das Hınterland. DerTätigkeits-
ereich für die Generalprediger WAar die Proviınz; für die päpstlichen Ablass-
und Kreuzzugsprediger WAar der Zuständigkeitsbereich och ausgedehnter.
Glaubensunterweisung und Bekehrungspredigt als Ordensaufgabe brach-
ten MmMIıt sıch, 4SS mıiıt dem Autkommen und der instiıtutionellen FEinrich-
tungVO »Glaubensgerichten« (Inquisıtion) päpstlicherseıits meIl1st Domuinı1-
AIr mıiıt dieserArt der Ketzerbekämpfung betraut wurden.
Mıt diesen Hınweısen VOTI allem MItf dem Begriff »paraparochiales

Kultzentrum« ISt auch schon angedeutet, 4SsSSs die Bettelorden eiıne e1l-
SCNEC und VO der Pfarrseelsorge weıtgehend unabhängige Seelsorgeorga-

Dazu austührlich Horst, Evangelische Armut un: Kırche. Thomas VO  e Aquın und
die Armutsbewegung des und beginnenden Jahrhunderts. Berlin HO9Z. bes
5Ü IT



186 Isnard Wıilhelm Frank
nısatıon mı1ıt päpstlicher Förderung (bzw Duldung) auf- und ausbauten.
Die ursprünglich als Hıltfe für die pfarrliche und überpfarrliche Seelsorge
gedachten pastoralen Aktivitäten der Bettelorden verselbstständigten
siıch also un entwickelten sich damıt oft ZUr Konkurrenz, W as ımmer
wıeder »Bettelordensstreitigkeiten« mıiıt dem betroffenen Weltklerus
führte.

Neben der statıonären Seelsorge, die 1in Nord- und Osteuropa ZU
'Teil och eıne miıissıonNıerende Wäl, diente die Tätigkeıt in Asıen direkt
der 1ssıon Nıchtchristen. Zahlreiche Bıstümer in Missionsgebie-
ten Dominıkanern aNVertilabhE Aus ıhren » DiOzesen« vertrieben
wiıirkten die Nachfolger 1mM Spätmuittelalter als Weihbischöfte 1n verschie-
denen Diözesen.®

Disciplina scholastıca als Lebensstil
In Irennung und Abgeschiedenheıt VO  a der Welt »für (zott eben« W ar
eın Grundsatz des monastıschen Selbstverständnisses. Fur die Welt wollten
die Mönche insotern da se1n, als S1e mıiıt ıhrem asketischen Leben für s1e ei-
W AasSs W1€ Fürbitte einlegten. Der monastıische und damıt asketische Lebens-
stil sollte 1M Vollzug des klösterlichen Lebens eingeübt werden. In diesem
Sınne deutete der Benedikt das Kloster als eiıne Schule für den Dienst des
Herrn (vgl Benediktregel, Vorwort 45) Im Selbstverständnıis der ersten (Se*
neratiıonen der Predigerbrüder SCWAaNN die Vorstellung VO Kloster als
»Schule für den Dıienst des Herrn« Cu«e Bedeutung sowohl 1n Bezug auf den
Begrıff >»Schule« als auch die Vorstellung VO » Dienst des Herrn«. Dieser
wurde erweıtert durch die als Sorge das Seelenheil zugespitzte Nächs-
tenliebe. Für (5ÖfT da se1ın hie(ß 1n diesem Kontext 1e] WI1€ (5OöTffes: und
Nächstenliebe: mıiıt anderen Worten: (sottes wiıllen sıch das Seelen-
heil des Nächsten kümmern. Durch Gebet, asketisches Leben, VIrzZ durch
die überlieferte dıscıplina moOnastıca, diese aber eingebunden der discıplinascholastica. Damıt 1st der Begrittswandel VO  a »Schule« berührt. Schulen 1M
Sınne VO  — Wıssensvermittlung zab CS auch 1mM abendländischen Frühmiuittel-
alter; erster Stelle sınd dabe] die Klosterschulen NECNNECIL och 1mM Ver-
laute des Jahrhunderts hatten sıch die Schulen VO den Klöstern gelöst
und organısıerten sıch als selbstständige Verbände. Im Zusammenhang die-
SC Loslösung kam auch Anderungen der Wıssensvermittlung durch
die »scholastische Methode«. Mıt deren Anwendung 1n den Schulen

Frank, Das mıittelalterliche Dominikanerkloster als paraparochiales Kult-
zentrum. In Rottenburger Jahrbuch für Kirchengeschichte 1998) 123-—142; Segl,
»Quon1am abundavit IN1QU1taS«. Zur Beauftragung der Domuinikaner mıiıt dem »NCHO-
t1um INqUISILOF1S« durch apst Gregor1 eb 53—66 Schenkluhn, Kırchenarchi-
tektur der Domuinikaner, eb 163—184; Frank, Bettelordenskirchen als
multitunktionale Kulträume. Eın Beıtrag Z Bettelordenskirchenforschung. In Wıs-
senschaft un:! Weisheit (1996) 0312 Müller, Die dominikanısche Mıssıon inter
intideles DF SC1Smatıcos. Konzepte, Leitbilder un: Impulse be] Humbert de Omanıs.
In Melville, Oberste (wıe Anm. D E DD Loenertz, }A soc1ete des Freres
Peregrinants de 475 In Archivyvum Fratrum Praedicatorum r mmm 975 10221



Der Dominıikanerorden /

wurde Aaus der klösterlichen Erfahrungsphilosophie und -theologie schuli-
sche Wissensphilosophie und -theologie.

An den och VO Domuinıkus ausgewählten Stützpunkten Parıs un
Bologna wurden die Domuinıkaner mıt dieser discıplına scholastıca

Fur die Bedürtnisse und Möglıchkeiten des Ordens wurde ach
orm und Inhalt die Wiıssensvermittlung den unıversıtiren Schulen
geschnıitten. FEıne eıgene Studienorganisation wurde aufgebaut, wodurch
der Orden wurde WwW1e€e eiıne unıversıtas magıstrorum e studen-
t1um. In rem1ıssıonem ECCAaLOrUM sollte InNnan sıch der Mühsal des Studi-
1115 unterziehen. Studium also als asketische Leıistung; ganz ach dem
Moaotto »Akademuisches Leben verpflichtet!«. Dıie Schritte des Studiums
dabe] nıcht als Selbstzweck, sondern hıngeordnet auft docentura eft praedi-
Catura, W1€e Thomas VO Aquın Dozentur als Lehramt, das die
Studenten auf ıhre spatere Tätigkeıit als Prediger 1m Dıienst des Seelenheiles
vorbereıtet. Dafür sollte der Prediger wıssenschaftliıch qualifiziert se1n.
Dieser Qualifizierung galt die anspruchsvolle methodische Schulung 1n
der Ausbildungszeıt; ıhr galt darüber hınaus das Ideal des studıum 2SS1-
duum, der ständıgen Befassung mIıt der »Scriptura SaCIA«, INan
nıcht 11UTr die Bıbel, sondern auch das breıite Schrifttum verstand, das der
Erklärung der chriftund der darın enthaltenen Erbauung diente.

Dıie schulisch betriebene Theologie (und die damıt zusammenhängen-
den Wıssenschaften) W ar Haupfttätigkeit der intellektuellen Elite des Or-
ens Mıt der Produktion VO Schulliteratur und schulischen Hiıltfsmitteln
(Lexıka, Enzyklopädıen USW.) fand diese Aktıivıtät 1n der Theologie und
Geistesgeschichte des Mittelalters einen unübersehbaren und wichtigen
Niederschlag. Noch umfassender WAar das Schrifttum, das die Ergebnisse
der Schule für die Volksunterweisung »übersetzte«, 1n Predigtsammlun-
SCH, katechetischen und erbaulichen Traktaten. In der Literatur für Tau-
enklöster spiegelt sıch die auf hohem intellektuellen und affektiven Nı-
CcCau zur Mystık verinnerlichte Frömmigkeıt. In Deutschland stehen da-
für 1mM Jahrhundert eıster Eckehart (T Johannes Tauler
( Heınrich Seuse (T In der Theologie setizte sıch ber Alber-
{UuUs Magnus (F und besonders Thomas VO Aquın 7 die arıStO-
telisch interpretierte Glaubensüberlieferung durch Als » Thomısmus« CIr -

Lans diese Theologieberden Orden hınaus breıte Geltung.
UÜber iıhre Studienorganisation wurden die Dominıkaner (und 1ın ıh-
I Gefolge bald die Mınorıten und annn auch Augustinereremıiten und
Karmeliten) Verbreıitern der Scholastık, ıhre Klöster »Bıldungs-
zentren« für die aıkale Bildungselite. Ihre Ausbildungsstätten 1in
der Regel den spätmittelalterlichen Uniiversıitäten institutionell einge-
bunden (inkorporiert).‘

Frank, Die Grundlegung des intellektuellen Protils des Predigerordens 1ın seınen
Anfängen. In: Rottenburger Jahrbuch (wıe Anm 13—34; Horst, Thomas VO

quın un: der Predigerorden. Ebd 35—52; Mulchahey, > First the Bow 15 bent 1ın
Study Domuinıcan Education before 1350 Toronto 1998: Frank, Die Bettelor-
densstudia 1im Gefüge des spätmittelalterlichen Unıiversıtätswesens. Stuttgart/ Wiesba-
den 1988; ders., Hausstudium un Universitätsstudium der Wıener Domuinikaner bıs
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Dıie Dominikanerinnen

Wıe bei den meılisten mıiıttelalterlichen Ordensgemeinschaften gab auch be]
den Domuinıkanern einen weıblichen Zweıg. Die Basıs dafür bıldeten die
Yre1l VO Domuinıkus och gegründeten Frauengemeinschaften (Prouille,
KOom, Madrıd); 73 kamen dıe 1m Verlaufe der »relıg1ösen Bewegung« der
ersten Hältfte des 13 Jahrhunderts entstandenen vielen »Sammlungen«frommer und asketisch ebender Frauen; dıe den Anschluss den Orden
suchten und mıiıt päpstlicher Unterstützung schließlich auch erreichten. Am
nde dieser Anschlussbewegung stand annn die Inkorporation 1n den Or-
den mıiıt der Zusicherung geistlicher Betreuung durch Predigerbrüder. Das
durch dıe Augustinusregel und die für Frauen adaptierten Konstitutionen
der Predigerbrüder normıierte kontemplative und klausurierte Leben 1ın den
einzelnen Klöstern entsprach generell den Bedürfnissen und Möglichkeitender Zeıt. Als Fürbittgemeinschaften wollten und sollten s1e mıt ıhrem from-
IN Leben den Predigerbrüdern 1n deren Apostolat beistehen. Im 13
Jahrhundert hatten auffallıg viele Frauengemeinschaften 1MmM deutschen
Sprachraum den Anschluss den Orden gefunden; Zeichen und Wırkungintensıver Frauenseelsorge der deutschen Predigerbrüder. 1277 zählte INnan
58 Konvente, 40 davon 1in der deutschen Provınz; 1358 VO 158 1n der Teuto-
Rı< 65, in der Saxon1a

Neben den Monıinales (früher Zweıter Orden genannt) vab CS och
die zahlreichen sem1-relig1ösen Gemeıinschaften des »Drıitten Ordens«,
die sıch me1lst karıtatıven Aufgaben wıdmeten. Erst 1ın der euzeıt un
besonders 1m Jahrhundert entstanden die vielen Kongregationen VO

Domuinikanerinnen, die 1n Erziehung und Krankenpflege das dominiıka-
nısche Apostolat 1n einer inzwischen möglıch und nötıg gewordenenWeıse tortsetzten.®

Ausblick ıIn euzeıt UN Gegenwart
Im Verlauft des Jahrhunderts hatten die Domuinikaner (wıe auch die
anderen Bettelorden) den Zenıit VO Ausbreıitung und Wırksamkeit CI -
reicht. Stagnatıon aut verschiedenen Gebieten machte sıch breıit, die auch
die breite Reformbewegung des Jahrhunderts nıcht überwiınden

1500 Wıen 1968 (mıt Überblick ZUur Studienorganisation des Ordens überhaupt);Elm, Studium un:! Studienwesen der Bettelorden. In Demandt (Hg.), Stäatten des
Gelılstes. Grofße Uniiversıitäten Europas VO  - der Antıke bıs ZUr Gegenwart. Köln 19997
112-126; Kaeppeli, Scrıptores Ordınıs Praedicatorum Medii Aevı Bde., Rom

993
Degler-Spengler, Zısterzienser, Domuinikaner un Franziskaner VOT dem Problem

der Inkorporation VO  - Frauenklöstern. In Rottenburger Jahrbuch tfür Kırchenge-schichte (1985) 3/-50; Frank, Zur Gründung der »Dominikanerinnen« 1mM
Jh In Schiedermair (He;); Das Dominikanerinnenkloster Bad Wörishofen.

Weißenhorn 1998; 36—49, 329-—335; Zımmer, Dıie Dominikaner un: Domuinikanerin-
191  e 1n der Schweiz. In Helvetia IV/5/1: Basel 1989 bes 35—95
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vermochte. Die Retformation 1mM Jahrhundert rachte ann 1n VCI -

schiedenen Ländern Mirttel- und Nordeuropas das nde dominıkanı-
scher Präsenz. Diese Verluste wurden durch die miıssıonarıschen Erfolge
1n der Neuen Welt wıeder aufgewogen. och dıe Funktion eıner Leıitfi-
gur monastıischer Verfassung 1n Organısatıon, Lebensstil un Tätıgkeıit
W ar die »Gesellschaft Jesu« des Ignatıus VO Loyola übergegangen.
Dıie Jesuiten vaben Jetzt den Ton d weckten vielfach 1n den alten Orden

Elan Selbst 1n der Theologie hatten die Jesuiten die Domuinıkaner
eingeholt un spielten 1ın der theologischen Ausbildung (wohl überall)
e1ıne orößere Rolle als die Domuinıkaner.

Die Siäkularısationswellen iın den einzelnen Ländern selt Ende des 18
Jahrhunderts bıs weıt 1Ns Jahrhundert hıneın überstanden 1Ur och
kümmerliche Reste des Ordens Neue organısatorische Festigung CI

tolgte Zuerst 1mM Kirchenstaat. Spirıituelle Impulse ührten iın Italıen
Reformklöstern;: davon gepragt führte Henrı Dominique Lacordaire
1843 den Orden in Frankreich wıeder eın und einem erstaunlichen Auit:
schwung 1856 erfolgte die Zusammenfassung der och beste-
henden Klöster der Donaumonarchie 1ın eıner Provınz. Dıi1e Neu-
anfänge 1n Deutschland se1t 1856 ührten durch die klosterteindliche (S€
setzgebung des Kulturkamptes 872/79) 1: verzogerten Proviınzgrün-
dung PEStT

Wıe allgemeın die erstaunlıche Erneuerung des Ordenswesens 1mM
Jahrhundert Onservatıven Leitbildern tolgte, auch der sıch regener1e-
rende Predigerorden. Dazu gehörte auch, a ın der Theologie die Do-
minıkaner einen Neuthomismus vertraten, W as ıhnen 1n der
Kıirche Proftil und Gewicht gab

Dıie Zeıt ach dem Vatiıcanum {1 markiert einen Umwandlungsprozess
1n Selbstverständnıis, Lebensstil und Tätıigkeit, dessen Tendenzen und
Auswirkung derzeit och nıcht klar erkennbar sind Generell wırd InNnan
VO einer allgemeinen Kriıse des Ordenslebens ın der verwöhnten Wohl-
standsgesellschaft der Industrieländer sprechen haben, die sıch 1mM be-
denklichen Rückgang der Mitgliederzahlen ablesen lässt. Da der Prediger-
orden seıine Zentren in diesen Ländern hatte (und och hat); 1St be1 iıhm der
Mıt iıederschwund besonders gravıerend. 7/war xibt 1mM Orden derzeıt
11OCgl Provınzen (dazu Vize-Proviınzen und Vikarıate), doch der
Mitgliederstand 1St VO tast 10 0OO (1966) aut 000 gesunken (200 )10

Hiıllenbrand, Dıie Observanzbewegung ın der deutschen Ordensproviınz der Domıi-
nıkaner. In Elm (He.), Reformbemühungen un Observanzbestrebungen 1mM spat-
miıttelalterlichen Ordenswesen, Berlın 1989, 219—-271; pringer, Dıie deutschen
Domuinikaner in Widerstand und Anpassung während der Retormation. Berlin 1999:;

Lohrum, Wiederanfänge des Dominikanerordens 1n Deutschland nach der SA-
kularisation 5/5, Maınz 1971
Zu Umrissen un:! Entwürten dominikanischer Spirıtualıtät un! Sendung:
Eggensperger/U. Engel, Frauen un! Männer 1mM Domuinikanerorden. Maınz 1992
Engel HX Dominikanische Spiritualıtät (Dominikanische Quellen un: Zeugnisse
Leipzig 2000; Radcliffe, Gemeinschaft 1m Dialog, hg. Eggensperger, Engel
(Dominikanische Quellen un: Zeugnisse Leipzıg 2001
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Jesuıten, Socıetas Jesu 5])
Klaus Schatz

Gründung, E1genart, Verfassung
Keimzelle der 5 ] 1St der Kreıs VO s1ıeben Gefährten, die mıt IgnatıusLoyola (1491—-1556) 5 8 1534 aut dem Montmartre be] Parıs priıvateGelübde ablegten; ıhr Inhalt W ar Armut, Keuschheıt, schließlich 1SsS10N
1mM Land; ersatzweıse Unterstellung den Papst apostolischenSendungen. Die Unmöglıchkeıit der Reıse ach Palästina (da VO Venedigınfolge Kriegsausbruchs mıt den Türken keıine Schiffe ausfuhren) und
weıtere Entscheidungen ührten ZUur Gründung eiınes Ordens, der sıch
dem Papst unterstellt und den verschiedensten seelsorglich-apostoli-schen Werken wıdmet. Dıie päpstliche Bestätigung erfolgte ZAEeETsSt durch
Papst Paul 111 1n der Bulle »Regımin1 mıilitantıs ecclesiae« VO 279
1540; die Konstitutionen wurden VO Ignatıus (Generaloberer VO 1541
bıs seiınem Tod ausgearbeıtet und VO der Generalkongrega-t10on 1558 approbiert.

Die geistliche Mıiıtte der S] sınd die Exerzitien. Ihr zentraler Gehalt 1St
die Einheit VO Gottunmuttelbarkeit des Subjekts,; Nachtolge Jesu und
Kırchlichkeit. Es geht 1n ıhnen die innere Erfahrung des persönlichenGerutenseins durch Gott Zl Eınsatz für Seıne orößere Ehre ın der
Weıse der tieferen Nachfolge des und gekreuzigten Christus, und
1es als Dıiıenst iın der konkreten sıchtbaren (»streıtenden«) Kırche. Ziel
der Exerzıitien 1St dıie » Wahl«, das Finden des persönlichen Weges 1n
der Nachfolge. Die Aufgabe des »E xerzitienmelisters« 1St nıcht. Dıie
Exerzıtien 1n ihrer 30-tägıgen Vollform sınd entscheidend für Berutstin-
dung und gyeistliche Prägung des Jesulten; S1e werden zweımal 1mM Leben
vollzogen: 1mM Novızıat un 1m » Llerz1at« (dem » dritten Probejahr«, eıner
Zeıt geistlicher Vertiefung ach der SaNZCH Ausbildung und VOTL den letz-
ten Gelübden).

Als speziıfisch für den Jesuıtenorden oılt die Papstbindung, VOTLr allem
durch das Gelübde des besonderen Gehorsams gegenüber dem Papst.Dieser Papstgehorsam ezieht sıch autf apostolısche »Sendungen«. Er 1St

verstehen als ekklesiologische orm der geistlichen »>»Indifferen7z«
(Freiheıit VO spezıiellen Bındungen und FEıgeninteressen) und des Su-
chens ach der »größeren hre Gottes«, bzw. der Bereıitschaft sıch Ort-
hın senden lassen, die Not oröfßten 1St. Der Orden 111 der
(Universal-)Kırche dienen, s1e ıh braucht, und keıne »Eıgeninteres-verfolgen. Eıne antı-retormatorische Stoßrichtung 1St der Papstbin-
Deutschland sekundiär damıt verbindet.
dung der 5] nıcht ursprünglıch Kigen, wenngleich s$1e sıch spezıell 1ın

Dem entspricht die Sendung als zentrale Leitidee des Ordenslebens.
1e] 1St »den Seelen helfen«, und ZIAT A 1ın möglichst umtfassender
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Weıse, hne sıch auf eıne bestimmte Aufgabe testzulegen. Merkmal der
5) 1st daher die orofße Spannweıte der konkreten Aufgaben, VO der (auch
profanen) Wıssenschaftt bıs Zu Dienst den rmsten. Um der apOSLO-
ischen Beweglichkeit wiıllen geschıeht eın Verzicht aut bisher für das (Ir=
densleben charakteristische gemeıinschaftsprägende außere Formen
(Chorgebet, Ordenstracht, eıgene Ordensnamen, yemeınsame Gebete
und testgelegte Bußübungen), wenngleich den Generalaten XO

BorJja—und ACcquavıva (1581—-1615) partıell doch eıne » Monas-
t1sıerunZ« des Ordens geschieht (festgelegte Zeıt der einstündıgen 1101 -

gendlichen Betrachtung, » Jesuitentalar«, der taktisch doch ZU »Or-
denskleid« wiırd, dem die Jesuiten kenntliıch sınd)

Verfassungsmäfßig entspricht dem eın Zueinander VO stratf-zentra-
listischer Leıtung einerseıts, individuell-persönlicher Führung ander-
seı1ts, während die kommunitär-parlamentarıschen Formen der Bettelor-
den stärker zurücktreten. Dıies bedeutet Vollendung der verfassungsmä-
ßigen Zentralisierung: Unterhalb der Generalkongregation (welche die
öchste legislatıve Instanz, auch ber dem Ordensgeneral, darstellt) o1bt
Cr keine beschlussftassenden und die Obern wählenden Kapıtel, sondern
HUr Konsultativorgane; alle Obern außer dem General] werden VO ben
ErNANNT; der General, MI1t sehr weıtgehenden Kompetenzen ausgestattetl,
wırd auf Lebenszeıt gewählt (seıt der 31 Generalkongregation VO
965/66 mıt Möglichkeit des Rücktritts und evtl] der Absetzung). Dıi1e
Generalkongregation trıtt eım Tode e1nes Generals Z  IN
auf Wunsch der alle rel Jahre sıch versammelnden » Prokuratorenkon-
gregation«. S1e esteht AaUus den Provinzobern und e ach Größe der
Provınz) VO den Provinzkongregationen gewählten Vertretern. Die
Provinzkongregationen iıhrerseıts wurden bıs ZUur A* Generalkongrega-
tion (1965/66) nıcht gewählt, sondern bestanden A4UsS den altesten Pro-
fessen (s unten) der Provınz; seıtdem werden S1€e VO allen Mitbrüdern
vewählt Wıe die Bettelorden se1t dem 135 Jh 1St die 5} 1n Provınzen und
diese 1n einzelne Kommunıitäten (Ordenshäuser) gegliedert, die VO Pro-
vinzobern un Hausobern (die »Kollegien« VO Rektoren) geleitet WCI-

den; iıhnen stehen aut Provınz- und Hausebene Beratungsorgane (Kon-
sulte) Zzur Seıte, die regelmäfßig (meıst monatlıch) einberuten und ber
alle wichtigen Angelegenheiten befragt werden mussen. Di1e Proviınzen
sınd » Assıstenzen« (nach größeren Spracheinheıten der Weltreg1i0-
nen) zusammengefasst, die jedoch keıne eıgenen Verwaltungseinheiten
bılden: Die » Assıstenten« sınd keine Obern mıiıt Beschlusskompetenz,
sondern Regionalberater des Generals für ıhr Gebiet. An die Stelle ob-
jektiver yemeınsamer Strukturen trıtt das Prinzıp der persönlichen Füh-
Iung (Gewissensrechenschaft) un eiınes (sehr stark betonten, treilıch
schon bei Ignatıus keineswegs sklavısch verstandenen, sondern auf re1l-
ter Konsultation und gegenseıtiger Offenheıt beruhenden und 1n der
Durchführung tlexiblen) Gehorsams. Neu 1St auch die sehr langsame
Aufnahme un die stufenweise Gelübdebindun W Ee1 Jahre Novızıat,
danach die ersten Gelübde, die grundsätzlıch für ımmer bıinden,
jedoch Entlassung durch den Orden och offen lassen: erst ach zehn
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Jahren Ordenszugehörigkeit (außer den Studienjahren; diese Einschrän-
kung esteht heute nıcht mehr) dıe etzten teierlichen Gelübde. Unter
den Jesuıiten miıt etzten Gelübden o1bt »Professen« (die außer den reı
Gelübden och das Gelübde des Papstgehorsams ablegen) un ge1stlı-che (Prıester) SOWI1e weltliche Brüder) »Koadjutoren«. Der VO Ignatıusintendierte Sınn dieser Dıtfferenz (Protessen als mobiler Kern des Or-
dens) wurde freilich 1n der Ordensgeschichte nNn1ıe realısıiert: der Versuch,den Unterschied 1abzuschaffen und alle Jesuıiten das Gelübde des
Papstgehorsams ablegen lassen, scheıterte jedoch be]1 der General-
kongregation 974/75) päpstliıchen Veto. Praktisch hat dieser E Ater-
schıed heute aum mehr Bedeutung, zumal die Möglıichkeit besteht, KO-
adjutoren, die für höhere Obernposten vorgesehen sınd, die LL1Ur VO
Protessen besetzt werden können, nachträglich die Protessgelübde able-
SCHl lassen.

Geschichte

Dıie CUu«Cc Ordensgründung entsprach vielfachen seelsorglichen, ırchli-
chen und miıssıonarıschen Bedürfnissen der katholischen Kırche, die sıch
durch das Konzıil VO TIrıent —6 lehrmäßig gegenüber der Refor-
matıon abgegrenzt hatte. Gleichzeitig hatte S1e aber eın Reformpro-der Erneuerung der Seelsorge aut siıch SCHOMMCN, für dessen
Realisierung VOT allem aut gee1gnete Seelsorger und deren Ausbildungankam. Die Mitgliederzahl stieg VO 0O00Ö e1ım Tode des Gründers
(1556) auf 200 1580 und 14 0OO 1620; VO da langsamer bıs
A} axımum VO 600 1750 IDIG beiden wichtigsten Schwer-
punkte wurden einerseıts die Heıdenmission, die Jesuiten bereıts
1550 1in allen Kontinenten (Indien, Japan, Kongo, Brasılien) wiırkten,derseits der Kampf die Reformation und die innere Festigung des
katholischen Lebens 1n den konfessionell umkämpften Ländern. L et7te-
ICS WAar nıcht Gründungsziel (wohl die Heidenmission), tFAt Jjedochschon 1550 als gleich wichtige Aufgabe in den Blick (ın der Bulle
»Exposcıt debitum« 1550 » Verteidigung und Verbreitung des Glaubens«

blofß »Verbreitung« W1e€e und pragte spezıell selit Petrus Canı-
S1US auch Bild und Selbstverständnis der 5} die Zu wichtigsten Orden
der Katholischen Reform und Gegenreformation wurde Spezifisch für
die Pastoral wurde die Verbindung VO Eıngehen auf die konkrete, auch
indıyıduelle Sıtuation, Benutzung aller sınnenhaften, emotionalen und
theatralischen Miıttel (Jesuıtentheater) und ıntegraler katholischer Kırch-
iıchkeit. Als effizıentestes Mıiıttel langfristiger Wirksamkeit erwıes sıch
schon selt der Miıtte des Jh der Schulunterricht auf den Jesuitenkolle-o1en, die in Erziehungsmethoden den »Modu Parısıensis« weıterführten
(Klasseneinteilung, Eıgenverarbeitung des Stoffes durch Repetitionen,Dısputationen etG:); inhaltliıch dem humanıistischen Ideal tolgten und 1MmM
Autbau eıne Pyramıde VO den »Humanıora« ber die » AÄrtes« (Philoso-phıe, Mathematiık, Naturwissenschaften) bıs ZALT: Theologie bıldeten.
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Ihre Zahl stieg bıs 1650 aut etwa 51010 (1m Heılıgen Römıischen Reich
66), bıs 1750 auftf 6/0; 1n ıhnen lebte und arbeıitete schließlich die Mehr-
za hl] der Jesunten. Wichtigste pastorale Tätigkeiten wurden aneben DPre-
digten, Beichthören, Katechese (ın Deutschland besonders wichtig die
Katechismen des Canısı1us), Marıanısche Kongregationen und Volksmis-
s10nen. In Theologie und Philosophie entwickelte der Orden die spanı-sche Spätscholastik VO Salamanca weıter; Hauptgebiete die (na-mentlich kontroverstheologisch betriebene) Ekklesiologie (Robert Bel-
larmın: Betonung der Stellung des Papstes 1n der Kırche), Gnadenlehre
(Luıs de Molina Akzent autf der menschlichen Freiheıit), Naturrechts-
lehre (Juan de Marıana, Francısco Suare7z: Lehre der Volkssouveränität
und des Wıderstandsrechts), Moraltheologie (vor allem Ausrichtung auf
Praxıs, Individualfall und Gewiıssensproblematik, »Kasuıstik«<), 1aber
auch (seıt Anfang des Jh durch die »Bollandisten« 1n LOwen) dıie kri-

AÄAstronomıiue.
tische Hagıographie, schließlich die Naturwissenschaften, spezıell die

Die 5 ] wurde ferner Zu größten Mıiıssıonsorden. Handelt sıch 1ın
der ersten Zeıt eıne »Miıssıon 1mM Sturmschritt« (so be1 Franz Xavıer),die hne 1e] Vorbereitung ın kurzer Zeıt möglichst viele Tauten anzıelte,

gewınnt selt dem Ende des Jh langfristige Stratee1e und Reflexion
mehr Gewicht, W OTaus orıgıinelle Formen der Akkomodatıion entfstan-
den Dıies 1n den Indianermissionen Spanısch-Amerikas se1lt 1609
dıe Indianerreduktionen (mıssverständlıch » Jesultenstaat« genannt), die
Mıissıionierung mıt kultureller »Entwicklung« und Schutz VOTLT Verskla-
Vung verbanden. Sıe bauten autf den Grundlagen auf, die Domuinıkaner
(Las Casas) un: Franzıskaner 1n ıhrem Bemühen triedliche Indianer-
1SsS10N gelegt hatten, jedoch 1n einem grofßangelegten instıtutionellen
Rahmen, der HET durch die Beziehungen der Jesuıten den Fürsten-
höfen möglıch W ATl. In Indien und Chına dıe Mıssıonsmethoden
VO  D Roberto de Nobhbili un Matteo Rıccı, die nıcht sehr aut kurzfris-
tıge Bekehrungserfolge 1n Randgruppen als auf langfristige BegegnungmiIiIt der tührenden kulturtragenden Schicht etzten (Z Jesuıten als
Hotastronomen kaiserlichen Hof 1ın Pekıng) und dabei VO christ-
lich-abendländischen Standpunkt AaUus problematische Eınrıchtungen(Ahnenverehrung 1n China, Kastensystem 1n Indien) zunächst tolerijer-
tCHS weıl ıhre prinzıpielle Ablehnung den eindeutigen Bruch zwıschen
dem Christentum und der Kultur der einheimischen Eliten bedeutet
hätte. Dıieses Entgegenkommen führte freilich zux »Rıtenstreıit«, der
ach 1:760 VO Rom die Jesuıiten entschieden wurde un VOT allem
iın China Z Niıedergang der 1Ssıon mıt beitrug.Namentlich die Kollegien, aber auch weıthin die anderen Arbeiten des
Ordens 1Ur möglıch durch die katholischen Fuürsten. S1e
darum VO bıs ZUuU Jh neben dem Papsttum die Hauptstütze des
Ordens, W as 1n manchen Konflikten (insbesondere ın Frankreich SOWI1e
1n den Mıssıonen 1m » Patronatsstreit« zwıschen Portugal und der rOöm1-
schen Propagandakongregation) die »päpstliche« Loyalıtät des Ordens
1ın der Praxıs abschwächte.
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Se1lt der Mıtte des Jh mehrten sıch dıe iınnerkatholischen Wıder-
stände die 5} und D Lrat eıne ZEWISSE Kriıse eın Die konfessionel-
len renzen durch den Westtälischen Frieden stabıilisiert, die be-
sonders durch die 5} geELragENE Gegenreformation ıhre renzen g-
stoßen. In der 5 ] erlahmte die Kraft kreativen Neuerungen, und IHNan
beschränkte sıch darauf, das Bewährte beizubehalten un auszubauen;
spezıell das Studiensystem, 1in der >Ratıo studiorum« des Generals (4ay:
dıo ACcquavıva VO 1599 fixiert, erwıes sıch se1it Ende des Jh als veral-
LEr Gleichzeitig verschärften sıch die innerkirchlichen Kontroversen, in
denen die Jansenısten (die auf der Grundlage des spaten Augustinus eine
determiniıstische Gnadenlehre vertraten, gleichzeıtig eıne sehr kritische
Eınstellung 7T mıiıttelalterlichen Tradıtion und ZUF Volkströmmigkeit),
aber auch orofße Teile der Domuinıkaner und Augustıiner die 5}
standen. Dazu ırugen die starken, Rıvalıtät und FEitersucht erweckenden
Machtpositionen der 5 ] 1m Ööheren Bıldungsbereich (ın vielen Ländern
und auch 1n Deutschland der oröfßte Teıl der katholischen Ööheren
Schulbildung und des theologischen Unterrichts 1n S]-Hand) und den
Höten (Hofbeichtväter schliefßlich allen bedeutenden katholischen
Hötfen) bel, annn auch die 1n der Eıgenart des Ordens begründeten Up-
tionen elnerseıts für die päpstliche Autorität (gegen Konziliarısmus und
Gallıkanıismus), anderseıts für den Freiheitsraum des Einzelnen (so 1mM
Gnadenstreıt: 1ın der Morallehre »Probabilismus«, 1M Zweıtel eher
für die Freiheit VO Gesetz). Seıit der Mıiıtte des 18 T ırug eıne kom-
plexe Verkettung hıistorischer Faktoren, darunter die Verbindung VO

Jansenısmus und Katholischer Aufklärung, der Kampf des aufgeklärten
Absolutismus MmMit dem Pa Ausweıtung der Staatsrechte und
die Möglıchkeit, 1M Kamp die 5 ] eın erhebliches innerkirchliches
Solidarisierungspotential aktıvıeren, eınem Kesseltreiben bei, das
ZUuUerst ZUr Vertreibung 1in Portugal (1759); Frankreich (1764), Spanıenund Neapel (1767) ührte, ANnN dem ruck Frankreichs und Spa-
nıens Clemens NTF Z117 päpstlichen Aufhebung des Ordens 1m
Breve »Dominus redemptor« VOSE

Nachdem der Orden 1n Russland (auf ruck der Zarın Katharına HS
ann auch miıt Duldung und schließlich Billiıgung Papst 1US VE 1801
schließlich mıiıt offizieller schriftlicher Approbation 1US VITL.) immer
tortbestanden und ann auch 1n anderen Ländern (Neapel, Parma; USA,
Großbritannien) Fu{ß gefasst hatte, wurde ınfolge der durch die Tan-
zösısche Revolution Ea  e geschaffenen kırchlich-politischen Lage VO

Papst 1US SA 1n der Bulle »>Sollicıtudo omnıum ecclesiarum« VO
814 gesamtkirchlich wıederhergestellt. Nach und ach ITA wıeder

In seıne früheren Tätigkeitstelder e1n, bes 1n die geistige Auseıilnanderset-
ZUNg MI1t den Zeıtströmungen (Wıssenschaft, Schulen, Universıtäten, seıt
der Mıiıtte des Jh Zeıitschriften), die Volksmissionen und (seıt den 330er
Jahren des Jh.) die Heidenmissıion. Zunächst 11UTr langsam wachsend
und daher 11UTr begrenzt 1ın der Läge; den vielen Anforderungen ent-
sprechen, ertuhr O Nalı der Mıtte des 19 Jh eın beschleunigtes Wachstum

600; 1880 500; 1900 15 00O; 1930 00OÖ; 1965 Höchststand
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VO 000) Richtungsmäßig bewirkte das Zusammenspiel rüherer (ge-gen-reformatorischer und pro-päpstlicher) Orıientierungen mı1t den his-
torıschen Umständen der Wıedererrichtung (S)] als Heılmuittel die
Revolution), 4ss der Orden eıne der Haupttriebkräfte des 1mM Vatıka-
nıschen Konzıl (1869/70) trıumphierenden »Ultramontanismus« wurde,

kırchenpolitisch des Antı-Liberalismus, theologisch der Neuscho-
astık, kırchlich der strıikt römischen Eıinstellung, pastoral eıner »a  —_

t1-Jansenistisch« orlıentierten Frömmuigkeıt (Herz-Jesu-Verehrung, Ma-
rienverehrung, häufiger Sakramentenempfang). Innerkirchlich CITaNSspezıell se1it dem Pontitikat 1US (1 846—78) eıne Dominanz, W1e€e S1e
aum Je ın der rüheren Zeıt hatte: eın iınnerkatholischer Antı-Jesuint1s-
IL1US verschwand weıthın der reduzierte sıch autf kleine opposıtionelle
Kreıise. Gleichzeıitig wurde die S] Z Hauptteind des kulturkämpfteri-schen Liberalismus, wodurch ıhre Geschichte VO 1820 bıs Z Begıiınndes ZE) Jh ZUur Geschichte ständıger staatlıcher Vertreibungen und Jesu1-
tenverbote wiıird Insgesamt yab 30 Jesuıtenvertreibungen bıs 1910;
Brasılien. In der Schweiz WAar der Orden offiziell VO 1847 bıs 1973 VCI-

mındestens einmal 1n fast allen Staaten außer den angelsächsischen und

boten (wenngleich taktısch Ort ımmer präsent), 1n Deutschland 1mM Kul-
turkampf durch das Jesuitengesetz VO LO/:2: das 1904 modıfiziert, 1917
aufgehoben wurde In den kommunistischen Ländern konnte der Orden
1L1Ur 1ın Polen, der DDR un Jugoslawien (mıt eingeschränkten Möglıich-keiten) legal exıstiıeren, zuletzt auch (mıt starken Restriktionen und
staatlıcher Kontrolle) 1n Ungarn; in Lıtauen, der TIschechoslowake:i und
Rumänıen ermöglıchte erst das Ende des Kommunısmus AaUus eıner Z
Teıl geheimen Exıiıstenz 1ın dıie Offentlichkeit treten

IBDIG apologetisch-defensive Orıentierung, welche die 5 ] bıs VOT dem
Ersten Weltkrieg pragte, wurde seıtdem langsam, nıcht hne innere Kon-
flikte überwunden und wiıch einer offeneren Auseinandersetzung mıt
den Problemen, WOZU sowohl das Authören staatlicher Verfolgungssi-
tuatıonen W1e€ die iıntensıvere Beschäftigung mıt den wıssenschattlichen
und pastoralen Problemen und schließlich die Neuentdeckung der dyna-mıschen und charısmatischen Elemente der eıgenen geistlichen Tradıtion
(vor allem der Exerzıtıen) beitrug. Jesuıtentheologen W 1e€e arl Rahner,
Henrı de Lubac, Jean Danıelou, Andreas Jungmann, Otto Semmelroth,
Aloiıs Grillmeier und John Courtney Murray (für die Religionsfreiheit)haben das I8l Vatıkanum un die nachkonziıliare Theologie und Spiırıtua-lıtät nachhaltig ragt.

Die nachkonzı lare Zeıt 1St; esonders General Pedro Arrupelı
5—8  9 charakterisiert durch Erneuerung und Krise zugleich, wobei
die Generalkongregationen CuHu«eE Akzente etizten und Omente der
Spannung mit den Päpsten (so besonders 1975 und nıcht Al1S=
lieben. Di1e 31 Generalkongregation (1965/66) stand 1MmM Zeichen VO

Strukturveränderungen (a Einbau demokratischer Elemente) und des
Abbaus quası-monastischer Elemente und Fıxıierungen bzw. der ück-
kehrZ ursprünglich Ignatianıschen, konnte freilich die Krısen AnO-
IHHEHAH® und die Auflösung der rüheren festen Ordnungen nıcht alten.
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Di1e Generalkongregation (1974/75) betonte die FEinheit VO lau-
bensverkündigung und Eınsatz für Gerechtigkeit bzw. Option für die
Armen; spezıielle Gegenwarts-Aufgaben der 5} sınd zudem ach der
Generalkongregation (1995) und den Weıisungen der Päapste Paul VI un!
Johannes Paul 11{ der Okumenı1ismus, der interrelig1öse Dialog un:! die
Auseinandersetzung Mit. Atheısmus un Säkularısıierung.

Gegenwärtiger Stand, Aufgaben UN Ausblick

Der Orden zählt (Anfang 73 25() Miıtglıeder, 1St also auf
9% se1ınes Höchststandes VO 1965 (36 000) gefallen. Sein

Schwerpunkt verlagert sıch zunehmend in die Missionsländer (1/5 des
Ordensnachwuchses alleın AaUus Indıen, ber % AaUsSs tradıtionell nıcht-
christlichen Ländern), 1mM achsen begriffen 1St, während West-
CUFODA un! Nordamerika 1m Zeichen des Schwundes un der Reduzie-
rung und Onzentratıon der Werke stehen. In Deutschland ex1istieren
derzeıt och W e1 Ordensprovıinzen (mıt Zentrale in öln und Mün-
chen) mı1t 500 Mitgliedern, deren Vereinigung freilich 1ın
den Jahren ach 27000 bevorsteht.

Dıie Schwerpunkte lıegen eiınmal tradıtionellerweıise 1mM geistigen A.poSs-
tolat. ach wWw1e€ VL unterhält der Orden wichtige wissenschaftliche und
bildungsmäßige Einriıchtungen, nämlıch ber 300 Schulen und ber 100
Hochschulinstitute (besonders in den USA), darunter 3() Instiıtute für
Philosophie un Theologıe. 7Zu den bedeutendsten zählen einmal die
zentralen römischen Ausbildungsstätten: die päpstliche Uniiversıität (Zt2-
gyorl1ana (das rühere »Römische Kolleg«), das Päpstliche Biıbelinstitut
w1e€e das Päpstliche Orientalische Instıtut (für Studium un! Beziehungen
7A15 Ostkirche), ferner das (bereıts VO Ignatıus Loyola gegründete)
Collegıum Germanıcum Hungarıcum (Priesterseminar für die der
Gregoriana studierenden deutschen Theologiestudenten). Im deutschen
Bereich unterhält Z7wel Hochschulen (die Philosophisch-Theologische
Hochschule Sankt Georgen 1n Frankturt und die Hochschule für Philo-
sophıe in München) SOW1e die Theologische Fakultät der Universıität
Innsbruck, ferner rel Gymnasıen (Berlin, Bonn-Bad Godesberg, St
Blasıen 1M Schwarzwald). Bedeutende Universıitäten, die VO Orden g-
tragen werden, siınd fterner ın den USA das Boston College (mıt ber
14 000 Studierenden die oröfßte jesuitische Bildungsanstalt), die Fordham
Universıty in New ork und die Georgetown Universıty ın Washıington,
in Tokyo die VOT allem durch deutsche Jesuıten entstandene) SO-
phia-Universität. Ferner unterhält der Orden zahlreiche Zeitschriften,
VO denen 1n Deutschland besonders die Stiımmen der Zeıt, (Jeist und E:
ben un (auf SWeCNE wissenschafttlichem Nıveau) Philosophie und Theolo-
Q1€ NECEMNNECIN SIN

Dıie seelsorglichen Schwerpunkte siınd derzeit weıt gefächert; weltweıt
liegen S1e auf Exerzıtıen, Jugendseelsorge, »Gemeinschaften Christlichen
Lebens« (GEL; WwW1€ se1it 1967/ die früheren Marianıschen Kongregationen
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eiıßen), Studentenseelsorge, Priesterausbildung und -seelsorge, Erwach-
senenbildung, Medienarbeıit, Kranken- un:! Gefangenenseelsorge,
Flüchtlingsarbeıt (»Jesult Refugee Service«, SCHL. aber auch 1ın Be-
reichen, die früher nıcht Zu jesultischen Apostolat gehörten. Zu letz-
TE  3 gehört die Pfarrseelsorge, 1aber auch eıne Einrichtung WwW1e€e » Fe
alegria«, dle 1955 ın (Caracas gegründet wurde, seıt 1964 in vielen lateın-
amerikanıschen Ländern Verbreitung gefunden hat und der Alphabeti-
sıerung der Unterschichten, aber auch se1it den S0er Jahren der tachlichen
Ausbildung dient. An Eıinriıchtungen, 1n denen Nıcht-Jesuiten
Apostolat des Ordens mıiıtarbeıten, sınd 1in den etzten Jahrzehnten 1mM
deutschsprachigen Raum JEV und »Arzte für die Dritte Welt« entstan-
den Die JEV (Jesuit European Volunteers), 1985 1ın Anlehnung das
» Jesult Volunteer Corps« 1ın den USA gegründet, versucht, Spiritualität
A4AUS den Exerzitien mı1t Eınsatz für die Gerechtigkeıit, Gemeinschaftsle-
ben und eintachem Lebensstil Z verbınden. » AÄArzte für die Driıtte Welt«
(gegr. 1983 wendet sıch Ärzte, die bereıt sınd, einıge Jahre ıhren
Diıenst in Ländern eısten.

Dabe1i zeıgte sıch in den 990er Jahren weltweıt, A4SS zumındest eın e1n-
se1ıt1g »horizontalistisch« verstandener Eınsatz für Gerechtigkeıt, W1e€e
1n bestimmten Rıchtungen der »Befreiungstheologie« ZUuU Ausdruck
kam un sıch aut eıne einseıit1ge Interpretation des Dekrets ber Glauben
und Gerechtigkeıit der Generalkongregation Stützte, ımmer mehr 1n
dıe Krise geriet un gerade 1ın der Jüngeren Generatıon der Jesuiten 1 -
LIHCI wenıger Resonanz ftand Dıies pragte nıcht zuletzt die General-
kongregation 1995 Ihre wichtıigsten programmatischen Akzentsetzun-
gCNH bestehen in der Einbettung der Akzente der Generalkon-
gregatiıon (Eınsatz für Gerechtigkeit, Option für die Armen) 1ın eınen
größeren Oontext. Dıies 1St einmal die UÜberwindung eınes reın »horizon-
talıstischen« Missverständnisses, annn die EINNSC Verbindung VO Eınsatz
für Gerechtigkeit un Option für die Armen mıiıt Bejahung der Kultur
der Andern (Inkulturation) einerseıts, interrelig1ösem Dialog anderseıts.

Quellen: Institutum 5)J, Bde Rom 1892-93); Monumenta Hıstorica Socıietatıs Jesu
(röm. Quellenedition); Acta Romana SE Rom 1906 {f.; Satzungen der Gesellschaft
Jesu un:! ergänzende Normen (München 1997 Zusammenftassung des geltenden
Rechtes); Dekrete der 31 bıs Generalkongregation der Gesellschaft Jesu (Mün-
chen

Bibliographie: Zeitschrift Archivyvum Hıstoriıcum Socıetatıs lesu (Jährl. Bıbliogr.); Pol-
gar, Bıbliotheque SUT l'histoire de 1a Compagnıe de Jesus Bde Rom
1981—90).

Literatur: Koch, Jesuiten-Lexikon (Paderborn Chr. Hollıs, Die Jesuıten, Söhne
des Heıligen Vaters (dt Hamburg 1970:; unterhaltsam, jedoch nıcht ımmer treı VO

Fehlern un Unkorrektheıiten); Bangert, Hıstory of the Socıiety ot Jesus (25t
Louıs 1986; L beste Gesamtgeschichte des Ordens); Sievernich/G. Swiıtek (H2)};
Ignatianisch. KEıgenart un Methode der Gesellschaft Jesu (Herder Les Jesutes.
Spirıtualie et actıvıtes. Jalons d'une hıstoıire (Parıs
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7u den Anfängen: Tellechea, Ignatıus VO  - Loyola. > Allein un Fuflß« Eıne Bıogra-
phıe (dt Benzıger Ravıer, Ignatıus Loyola gründet die Gesellschaft Jesu
(Echter Malley, Die ersten Jesuiten (dt Würzburg

Geschichte nach Ländern: Astraın, Hıstoör1ia de la Companıia de Jesus la Asıstencıa
de Espana, Bde (Madrıd 1902—-25); Duhr, Geschichte der Jesuıten 1ın den Ländern
deutscher Zunge, Bde (München/Regensburg 1907-28); Fr. Rodrigues, Hıstör1ia de
Ia Companhıa de Jesus Asıstencıa de Portugal, (8) Bde (Porto 1931—50); Fou-
JUCIAY, Hıstoire de Ia Compagnıe de Jesus France des orıgınes Ia suppression
(1528—1762), Bde (Parıs 1910-25). Al diese Darstellungen enthalten 1Ur die (Ze2
schichte der alten Gesellschaft Jesu (bıs Die spezielle Erforschung der
steckt noch 1in den Anfängen un: hat bisher 1Ur für einzelne Länder, Epochen un:
Teilaspekte anerkannte Gesamtdarstellungen hervorgebracht.

Aktuelle Selbstdarstellungen: Ebneter, Der Jesuitenorden (Benziıiger Mer-
tes Schmidt, Der Jesuitenorden heute (Maınz St Kiechle/Cl. Maads, Der Je-
suıtenorden heute (Maınz 2000, Aktualisierung des vorıgen Buches).



Don Bosco und dıe Salesianer 199

IDDon BOosco und die Salesianer
Norbert0

Angesichts der Tatsache, 4SS eıne die Mıiıtte des 19 Jahrhunderts g_
gründete, jugendpastoral ausgerichtete Kongregatıon gegenwärtıg 1n
rund 120 Ländern der rde tätıg iSt stellen sıch unweigerlich einıge Fra-
gCH Etw zeıitlichem Aspekt: Kann heute och 1ın derselben Weı1se
mi1t Jungen Menschen gearbeıtet werden W1e€e VOT 150 Jahren? Oder
geographischem Aspekt: LAäasst sıch das Anlıegen DDon Boscos überall autf
der Welt sehr unterschiedlichen politischen, gesellschaftlichen
und kulturellen Voraussetzungen verwirkliıchen? Und schließlich ganz
allgemeın: Was die Gründe für die sales1anısche »Erfolgsge-
schichte«?

Der Gründer: (710vannı Bosco (1 8517f888)
Wer sıch mıt den Salesi1anern on Boscos befasst, tut ZUL daran, zunächst
die Person des Ordensgründers Giovannı BOosco, seıne Spirıtualıität und
se1ın Werk betrachten.

Der außere Lebenslauf bısZVorabend der Entstehung der »Gesell-
schaft des Franz VO Sales« se1l jer 1L1UI urz wiedergeben.“ Am 16
August 1815 1n Becchi unweıt VO Turın geboren, wuchs G1ilovannı
Bosco 1n eintachen Verhältnissen auf. Mıt knapp Z7wel Jahren verlor
seiınen Vater, sodass die Multter sıch allein die rel Kınder küm-
iInNnern hatte. Der schon 1mM Knabenalter ausgesprochene Wunsch Priester

werden, schıen AaUsS finanzıellen Gründen zunächst unertüllbar. Durch
Arbeit in der Landwirtschaftt und 1n verschiedenen handwerklichen Be-
ruten konnte der Junge Gilovannı schliefßlich 1e] Zzu Lebensunterhalt
beitragen, Aass der Besuch des Gymnasıums 1n Chier1 möglıch wurde.
Ahb 1835 studierte Philoso hıe, aAb 12027 Theologie Priesterseminarl  Fder sudöstlich VO Turın CHCHNECNMN Provinzstadt, und Junı 1841
empfing 1n der Turıner Immaculata-Kirche die Priesterweıihe. Es
schloss sıch eın dreiyährıiger Autenthalt 1M Turıner »Convıtto eccles1ias-
t1CO0« A » [])Don« Bosco, Ww1€ INa  a ıh 1U Nannte, eıne Art pastoral-
theologisches Autfbaustudium absolvierte und dabei VOT allem durch den

] Vgl Morand Wırth, Da Don Bosco al nostrı1 2107N1. Ira stor1a UOVECS tide Stud]ı dı
spırıtualıtä 11), Rom 2000, 533537 Vgl auch Leo Weber, Salesı1aner. ILL, Salesianer
Don Boscos. In (1999) 1484
Vgl dazu Francıs Desramaut, Don Bosco SO  — m (1815—1888), TIurın 1996; Pıe-
tro tella, Don Bosco. Leben und Werk Aus dem It übers. Karl Pıchler, Muüun-
chen/Zürich/Wien 2000; Johannes Bosco, Erinnerungen das Oratoriıum des
Franz VO  an Sales Eınt. Anm. Antonı1o da Sılva Ferreıra. Aus dem It- übers. Raıner
Korte, München 2001
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Theologen Giluseppe Cafasso (1811-1 860) gepragt wurde Eıne Beson-
erheit dieses Konviıkts estand darın, 24SS Theorie un Praxıs der (Ju
gend-)Seelsorge 1n Beziehung 7zueiınander DESELIZL wurden. SO wıdmete
sıch IDon Bosco nıcht HUE dem Studium der Moraltheologie und der Ho-
miletik, sondern ahm sıch außerdem der Jugendlichen d die CS VO
Land 1n die Stadt drängte, mıt vielerle1 Problemen kämpfen hatten
und VO denen einıge straffällig wurden. Im Jahre 1844 übernahm Don
Bosco die Stelle eiınes Hausgeıistlichen in einem Mädchenheim der Mar-
chesa Gıulıia Barolo (1 785—1 864) Diese C1E Aufgabe erlaubte ıhm
nächst, das »Oratorium des Franz VO Sales«, w1e€e die Zusammen-
künfte n1t den Jungen Leuten VO der Straße NaANNTE, weıterzuführen. Ab
1545 konnte die Grätin ıhm keine Räume mehr AT Verfügung stellen.
Das Oratoriıum begab sıch auf Wanderschaft, bıs I)on Bosco 1 Jahre
158546 aut die Stelle als Hausgeıistlicher verzichtete und 1mM Turiner Stadt-
tel Valdocco eiıne feste Bleibe für seıne Jugendpastoralen Aktıivitäten
fand Das Werk entwickelte sıch zusehends: Eıne Kapelle wurde errich-
tEet,; dem (Oratorium wurden ach und ach verschiedene andere FEinrich-
tLungen angegliedert (Heım, Lehrwerkstätten, Berufsschule, Gymna-
S1Uum, Druckereı), Don Bosco Lrat als Vertasser VO populären relig1ösenSchriften SOWIl1e VO Schulbüchern hervor, wurde 1852 durch Bischof
Luigı1 Franson1ı (1 789—1 862)ZDirektor aller in der Stadt Turın befind-
lıchen Oratorıien ErNaANNLT, 1M selben Jahr kam Zu Bau der Kırche des

Franz VO Sales
Don Bosco lebte iın eiıner Zeıt des politischen und gesellschaftlichenUmbruchs } Se1in Geburtsjahr 18515 War zugleich das Jahr des Wıener

Kongresses und markierte den Begınn der Restauratıon 1n den meılisten
Ländern Europas. Liberale und natıonale Gedanken ließen sıch aller-
dings nıcht mehr dauerhaft autfhalten. Dıi1e Kırche, die sıch VO derU

polıtischen Konstellation ach 1815 auch einen relıg1ösen Auf:
schwung versprach, MUuUSssSstTe spatestens 1849, als 1US (1792-1878,
Papst selt sich weıgerte, aktıv ZUur iıtalienischen FEınıgung beizutra-
SCH, 7115 Kenntnıs nehmen, Aass ıhr tast überall in Italien 1in politischerHınsıcht der Wınd 1Ns Gesıcht blies esonders iın Pıemont, 1855
ter dem Mınıister Urbano Rattazzı (1808—-1873) eın (Gesetz TAÄLT: uthe-
bung der relig1ösen Orden erlassen wurde Don BOosco, der sıch einerseılts
als Italiener ühlte, andererseıts ın Treue Zl Papst stand, W ar VO den
Spannungen zwıschen Staat und Kıirche mıiıtbetroffen. Gelegentlich {Tat

Vgl dazu außer den bisher geNANNLEN Werken insbesondere Francesco Motto,
”’azı1ıone mediatrice di don Bosco nella questione delle sed}] vescovılı vacantı iın Italia
Piccola Biblioteca dell’Istituto StOr1co Salesi1ano Rom 1988; Marıo Mıdali (F2));
Don Bosco nella stor1a. Attı de] 10 Congresso Internazıonale di Studi]ı Don Bosco.
Roma O: ]:; 16—20 yennNal10 1989 Pubblicazıon:1 de] Centro Studi Don Bosco. Studiı
storı1cı 0), Rom 1996; Jean-Dominique Durand, Italıen Zwischen Erneuerung un:
natıonaler rage (1830-1 849) In: Liberalismus, Industrialisierung, Expansıon Euro-
Pas (1830-1914). Dt Ausg., Hg Martın Greschat Dıe Geschichte des Christentums.
Religion Politik Kultur I; Freiburg Br./Basel/Wien LOYE, 257-273; ders., Dıi1e Kır-
che auf der Suche nach dem verlorenen Italien, eb 595620
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1er als Vermiuttler in Erscheinung, CELWA, WCNnN die Besetzungvakanter Bischotsstühle o1ng. Von staatliıcher Seıite wurde se1ın Eınsatz
ZUgUNsStiEN vernachlässigter und bedürftiger Jugendlicher durchaps g..schätzt. IDIG VO Don Bosco und anderen Priestern praktizierte, damals
moderne orm der Jugendarbeit darf jedoch nıcht darüber hinwegtäu-schen, 4aSsSs 1n vielen Bereichen des kirchlichen Lebens eınen »ultra-
tanen« Standpunkt einnahm. Namentlich 1n der Ekklesiologiewurde 1eSs deutlich: on Bosco zeıgte sıch als entschiedener Anhängerdes Jurisdiktionsprimates und der Untehlbarkeit des Papstes.“ Im Zugeder Bemühungen die Anerkennung der Salesianer ergaben sıch Kon-
flikte mıiıt den Turıiner Oberhirten Alessandro i1ccardı di Netro

8OS—1 870) un Lorenzo Gastaldı E883), enn der Ordensgrün-der strebte ach eıner stärkeren AÄAutonomıie gegenüber den Bıschöfen,
W as zugleich bedeutete, 4SSs die Verbindungen ZVatıkan intensıviert
wurden.? Der Kontrast zwiıischen Don Boscos Fortschrittlichkeit 1n den
Methoden und eıner gewıssen konservatiıven Grundhaltung hinterließ
auch 1n seınem Schriftenapostolat Spuren. Man könnte, eiıne gyängıge
Formulierung der deutschen Katholizismusforschung gebrauchen,
VO eıner »Modernisierung dıe Moderne« sprechen.®

Was H  H die geistlichen Quellen, A4US denen Don Bosco lebte?/
Als ınd wurde VO der Multter Margherita geb Occhiena
(1788-1 856) 1n relig1ösem Sınne CIrZOQCN. So bestimmte das tiefe (3Oft«
verirauen se1ın SaANZCS Leben gerade auch 1n schwierigen Ö1-
tuatıonen. Zugleich pragte ıh die Erfahrung der famıliären Armut;
seiıne spatere »Option für dıe armere Jugend« hatte darın eıne ıhrer
Hauptwurzeln. Im Priesterseminar wurde ıhm, W1€e 1MmM Nachhineıin
bemängelte, eine ebensfremde, spekulatıve Dogmatik vermiuttelt.

Vgl Karl Bopp, Kirchenbild un:! pastorale Praxıs bei Don Bosco. Eıne pastoralge-
schichtliche Studie ZUu Problem des Theorie-Praxis-Bezugs iınnerhalb der Prakti-
schen Theologie Benediktbeurer Studien I} München 1992
Zu diesen Konflikten vgl 1useppe Tuninetti, conflitto fra don Bosco P’arcı-
VESCOVO di Torıno Orenzo Gastaldi \S883) In: Miıdali (H2); Don Bosco nel-
la stor1a (wıe Anm 135—142; Desramaut, Don Bosco SO  S mM (wıe Anm 2)
/36—740, s41—-844
Vgl wa Bernhard Schneider, Katholiken auf die Barriıkaden? Europäische Revolu-
tiıonen un! deutsche katholische Presse 848 Veröftentlichungen der Kom-
miıssıon tür Zeıitgeschichte 84), Paderborn/München/Wien/Zürich 1998; SEL der 1m
Hınblick auft Deutschland schreibt, W as sıch ohne Weıteres auf Don Bosco übertragen
lässt: » Die ultramontanen Kreıise vaben dem deutschen Katholizismus mıt ıhrem be-
sonders intensiven Engagement 1m Medienbereich unzweıtelhaft einen modernisie-
renden Schub, INa ıhr Engagement der Intention nach auch ıne Modernisierung

die Moderne SCWESCHL SE1IN.«
Zum relig1ösen Hıntergrund un ZUT Spiritualität Don Boscos vgl Francıs Desramaut,
Don Bosco un: das geistliche Leben Wıen 11 974 Pıetro tella, Don Bosco nella
stor1a della religi0sitä cattolica, Mentalıitä relıg10sa spritualıtä Pubblicazıonı
de] Centro Studi Don Bosco. Studi StOr1C1 4), Rom 1981 Eıne gul esbare Zusam-
menfassung ZUr Person un: Spiritualität Don Boscos bıetet Alois Kothgasser, Der
Geıist Don Boscos als Erbe und Auftrag. üunchen 1982
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Was dıe Moraltheologie anbetraf, stand die Lehre höchstwahrschein-
ıch 1M Zeichen des Probabıiliorismus, der strengeren Rıchtung. In
Chıier1 lernte Giovannı Bosco Heılıge der katholischen Retorm W1e€e Fı=
lıppo Nerı1 (1515—-1595) und Franz VO Sales (1567-1622) kennen. ü
den Schrıitten, mıt denen sıch ın seiınen privaten tudıen befasste, g_
hörte die Imitatıo Christı des Thomas VO Kempen (1379/80—-1471) w1€e
auch die yallıkanısch inspırıerte Kirchengeschichte VO Claude Fleury
(1640-1 Z23) Im Anschluss die Priesterweihe lernte Don Bosco ach
eigenen Worten 1mM Turıiıner Konvıkt, W as hiefß, » Priester sein.«®
Dıie Moraltheologie wurde ıer ach Altons VO LiguoriI1 (1696-1787)
gelehrt un W ar milder SOWI1Ee VOTLr allem praxiısnäher ausgerichtet als 1mM
Semiinar VO Chier/1. Der Gründer des Redemptoristenordens bte auf
DDon Boscos theologische Ansıchten und auf seıne pastorale Tätigkeıt
einen nachhaltıgen Finfluss A4AU.  N Modellcharakter für Don Bosco e
W anlılı schließlich der schon erwähnte Genter Bischof Franz VO Sales,
ach dem das Oratorium, die dazugehörıge Kırche und spater die Or-
densgemeinschaft benannt wurden. Aloıs Kothgasser hat auf die funda-
mentale Seelenverwandtschaft zwıschen den beiden Kirchenmännern
hingewiesen:

Letztlich 1aber VOT allem wel Eigenschaften, die Don Bosco der (38-
stalt des großen Bischots VO  — enf iımponıerten un immer TICUu ANZOYCNH: eiıner-
se1lıts seın unermüdlicher apostolischer Fiıter 1m Eınsatz für das eıl der Menschen
für die Verteidigung der Wahrheiten des Glaubens un: seıne unerschütterliche
TIreue S: katholischen Kırche, andererseıts seıne VO Evangelıum un: VO

Christi Vorbild getragene CGuüte un Santtmut be1 der Ausübung seınes seelsorglı-
chen Dienstes, seıne Liebe und seıne freundliıchen Umgangsformen, seıne oroße
Ruhe Durchdrungen VO optimistischen Humanısmus des Franz VO Sales,
ylaubt Don Bosco die natürlichen un: übernatürlichen Kräfte 1mM Menschen.
Er weılß seıne Schwäche, Ja rechnet mıt ıhr, baut VOI, geht, un: heılt,

Wunden schmerzen.
Als Schritftsteller unterschied siıch IIon Bosco allerdings aufgrund
dersartıger Erfahrungen deutlich VO seınem großen Vorbild:

Don Boéco hat nıchts geschrieben, das ın eLwa vergleichbar ware mı1t dem TIraktat
ber die Gottesliebe (Theotimus) oder Anleıitung einem TOMMenN Leben (Phi-
lothea) eiınes Franz VO Sales och wenıger 1St seınen Schriften
Ühnliches tinden W1€e die Geschichte einer Seele der kleinen Theresia VO 145
S1eUX. Er hat auch nıchts VO einem spekulativen, systematischen Theologen. Mo-
ralısche un pastorale Fragen bewegten ıh in der Jugenderziehung
Eıne ZeEWISSE Art geistlicher Introspektion W ar ihm fremd Ausgestattet mıt eiıner
lebhaften Intelligenz, blieb der piemontesısche Bauernsohn viel otffener für die
konkrete Erfahrung des alltäglichen Lebens als für spekulatıve Ideen Seine
geistlichen Schrittwerke entspringen unmıittelbaren spirituellen, pastoralen un
pädagogischen Interessen un:! das durch gyut vierz1g Jahre hindurch.!

S  8 Bosco, Erinnerungen das Oratorium (wıe Anm. 133
Kothgasser, Der (Gelst Don Boscos (wıe Anm 7) 15

Ebd 13
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Der UÜberblick ber die geistlichen Quellen und die Spiritualität Don
Boscos ware nıcht vollständig, WE seine Beziehung 1T Gottesmutter
aufßer cht bliebe. Der Jugendseelsorger, dem dıie marıanısche OM
migkeıt schon VO seıner eigenen Erziehung her WTr und
dessen Lebzeiten Papst 1US das Dogma VO der Unbefleckten
Empftängnis verkündete, verehrte Marıa iınsbesondere als »Helferin der
Chrıisten«.

IBDIG 1863 bıs 1868 1n Turın-Valdocco errichtete große Kırche wurde
daher »Marıa-Hıiılf-Basilika« ZENANNL, und die 1877 VO DDon Bosco
Mıtwirkung Marıa Mazzarellos (1837-1881) gegründete Kongregatıon
ZUr soz1alen und relıg1ösen Betreuung der weıblichen Jugend erhielt den
Namen » Töchter Marıä, der Hılte der Chrısten« (1im deutschen Sprach-
ereich als »Don-Bosco-Schwestern« bekannt).

Obwohl VO Don Bosco keine systematısch ausgearbeitete Erzıie-
hungslehre vorlıegt, gilt als einer der orofßen chriglichen Pädagogen
des Jahrhunderts.”‘ Dıie Grundausrichtung SC111CS seelsorglichen
Wırkens Wr schon 1ın dem Berufungstraum vorgezeichnet, den ach
eigenem Bekunden als Neunjähriger hatte.!* Diesem Iraum und der da-
mıiıt verbundenen Deutung zufolge, sollte sıch »nıcht mı1t Schlägen,
sondern mı1t Miılde un mıiıt Liebe«* die gefährdeten Jugendlichen
kümmern. Bedeutsam für seıne Haltung den Jungen Menschen MN-
ber WAar auch die in der Studienzeit gemachte Negatıverfahrung, 4aSSs
zwıischen den Lehrern un! den Alumnen des Priestersemiuinars VO
Chier1 eıne große innere 1stanz estand. Er legte Wert darauf, in SEe1-
en Oratorien eıne Atmosphäre des Vertrauens und der Famıuliarıtät
pflegen. Eın diesbezügliches Schlüsselwort Don Boscos autete: > Assıs-
tenz« Damıt W ar eıne orm VO ınteressıerter Anwesenheıt des Erzıie-
ers den Jugendlichen gemeınt, die nıcht einfach 1Ur beaufsichtigt
werden sollten. Dadurch, 4ass Don BOosco, seıne Mitbrüder und Mıtar-
beiter das Leben mıt den Jugendlichen teilten und diese nahmen,
ass auch Spiele und Feste selbstverständlich Z Zusammenseın g-
hörten, 1efß sıch leichter und nachdrücklicher ein Lernerfolg, eıne Ver-
haltensänderung der eın Beharren 1mM Guten erreichen als durch Stra-
fen Der Turıiıner Pädagoge sprach 1n diesem Zusammenhang VO » Prä-
ventivsystem«, dem das »Repressivsystem« gegenüberstellte.““ Als
Grundpfeıler seınes TIuns bezeichnete Don Bosco die Vernunft, die Re-

11 Zur Pädagogik Don Boscos vgl Pıetro Braıido, Prevenıre 110 reprimere. siıstema
educativo dı don Bosco Istıtuto StOr1Cco Salesiano Roma Studi ID); Rom 1799
ders., unge Menschen ganzheıtlich begleiten. Das pädagogische Anlıegen Don Bos-
C0S Aus dem It übers. Reinhard Helbing, unchen 1999
Zu diesem Berufungstraum vgl Desramaut, LDon Bosco SOm (wıe Anm.
20—22:; tella, Don Bosco (wıe Anm Z 19—272

Bosco, Erinnerungen das Oratoriıum (wıe Anm.
G1ilovannı Bosco, s1ıstema prevent1vo nella educazıone della z10ventuü (1877) led
eingel. Pıetro Braido]. In G1iovannı Bosco, Scritt1 pedagogıcı spirituali. Hg Jesus
Borrego Istituto Stor1co Salesi1ano Roma Fonti1 1/3); 125—200, bes 166
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lıgı0n un! die Liebe(-nswürdigkeit).”” Ihm ving letztlich den
ganNzCh Menschen, den gläubigen Christen und den guten Staats-
bürger.

Zur frühen Geschichte der Salesianer Don Boscos

DDon Bosco stand in seıner Arbeit MIt den Jugendlichen VO der Strafßse
nıcht alleın da 16 Es ex1istierten seınerzeıt 1in Turın andere Oratorıen, de-
LE  a Gesamtleitung ıhm 18572 übertragen wurde Es gab Miıtarbeıter, be]
denen sıch einem Teil Priester handelte, die dem Turıiıner
Konviıkt ahe standen. Außerdem wuchsen einıge der Schüler des (Jrato-
rıums VO Valdocco 1n die Rolle pädagogischer Assıstenten hıneın. Seılt
Anfang der 50er Jahre stand die Frage 1MmM Raum, WwW1e€e die Zukunft der Ju-
gendemirichtungen abzusichern se1l An eıne Ordensgründung 1m eigent-
lıchen Sınne W arlr der kulturkämpferischen esetze des pıemonte-
siıschen Staates nıcht denken. So kam Don Bosco Januar 1854
mıiıt ıer Theologiestudenten Z  I; denen sıch seın künftiger
Nachfolger Michele Rua (1_und der spatere Kardıinal (CG10vannı
Cagliero (1838—-1926) befanden, und schlug ıhnen VOIL, sıch mı1t Hıltfe
(sottes und des Franz VO Sales yemeınsam der Nächstenliebe wıd-
INCIL, eiınem gyeeıgneten Zeıtpunkt ein Versprechen b7zw. eın (
lübde abzulegen. Diese Gruppe der ersten »Salesianer« wurde ZUr Keım-
zelle der Kongregation; dabei handelte 6S sıch zunächst jedoch elne
reın priıvate Inıtiatıve. uch die Gelübdeablegung 1mM Jahre 1855
rug eınen nıcht-öffentlichen Charakter.

In einem Gespräch, das IIon Bosco 1857 mı1t dem liıberalen Mınıster
Rattazzı führte, wurde ıhm schließlich eıne Möglıchkeıit eröffnet, 1mM
Eınklang mı1ıt den staatlıchen Vorschriften, eıne ordensähnliche Gemeınn-
schaft gründen. Und ZW ar sollte CS sıch dabel eiıne Vereinigung
VO freien Bürgern andeln, die ıhre zivilen Rechte behielten und iınsbe-
sondere nıcht auf ıhr persönlıches E1ıgentum verzichteten. Nach eiıner
Unterredung Don Boscos mi1t Papst 1US 1M Jahre 1858 W Aar auch VO
höchster kırchlicher Stelle her der Weg frei ZUur Gründung der >Gesell-
schaft des heiligen Franz VO Sales«. Nıchtsdestoweniger tand e1in inten-
S1Vves un! teilweise hartes Rıngen zwıschen Don BOsco, dem Staat, der
Ortskirche und dem Vatıiıkan die Gestalt der Regeln dieser (je-
sellschaft statt.!/ Dabei ving CS den FEinfluss des Turiner Bischofs

Vgl dazu den Versuch, diese Irıas 1n heutige pädagogische Begrifflichkeit un! heutiges
pädagogisches Handeln UMZUSEeFtzZeEn oger Burggraeve/]acques Schepens, Emotıiona-
lıtät, Rationalıtät un:! Sınngebung als Faktoren christlicher Werterziehung. FEıne Inter-
pretatiıon des pädagogischen Erbes Don Boscos für heute Benediktbeurer
Hochschulschriften 4), ünchen 1999
Vgl ZU Folgenden die iın den Anm. Lar
Eın synoptischer Überblick über die zahlreichen Regelentwürfe der Jahre ab 1858 fin-
det sıch be] G1ilovannı Bosco, Costituzion1 della Socıietä di Francesco dı Sales
18581-1875. 'Test1 ernticK Hg Francesco Motto stituto Stor1co Salesiano Roma
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IDon Bosco bevorzugte die ırekte Unterstellung den Papst
dıe spirıtuelle un wiıissenschaftliche Ausbildung des Nachwuchses und

die »extfern: Salesianer«. Letztere sollten dem Wunsch des Grun-
ers entsprechend als e1ne Art Drıitt-Ordens-Mitglieder in der Welt Jes
ben und sıch dabei, sOWweıt ıhr Stand gestattete, die Ordensregeln
halten.!® Dıiıeser Gedanke W alr offensichtlich modern, ennn traf
nıcht auf die Zustimmung der vatıkanıschen Kommuissıon, die den Regel-
entwurt begutachten hatte. IBIG endgültige Approbation durch Papst
1US erhielten die sales1anıschen Konstitutionen Aprıl 1874

Zu diesem Zeıtpunkt WAar die »>Gesellschaft des Franz VO Sales«
fast 15 Jahre alt Am 18 Dezember 1859 18 Maänner, IDon Bosco
mıtgezählt, 1M Oratoriıum VO Valdocco zusammengekommen, sıch
als Gemeıinschaft konstituleren. Die Anwesenden wählten G1iovannı
Bosco ZU Generalobern un stellten ıhm einen ObernratZSeıte, dem
auch der Subdiakon Michele Rua als geistlicher Direktor angehörte. Bıs
Z endgültigen Anerkennung der VO NUu  3 rasch wachsenden
Ordensgemeinschaft März 1869 sollte ZW ar och eın knappes Jahr-
zehnt vergehen, doch estand Jetzt prinzıpiell die Möglıchkeıt, sıch
erhalb der Stadt Turın nıederzulassen. Im Oktober 1863 wurde eın
Haus 1mM pıemontesischen Mirabello eröffnet, und bıs 1880 die Sa-
lesi1aner 1n nahezu allen Regionen des vereinıgten Königreiches Italien
einschliefßßlich der Hauptstadt Rom prasent. Schon 1mM Jahre 1875 kam

ersten Gründungen 1MmM Ausland, und ZW aar 1M französıschen Nızza
und 1mM argentinischen Buenos Aıres. Dıie Einladung AUS dem letztge-
Nannten Ort W ar erfolgt, weıl 65 Orft eine große Zahl VO ıtalieniıschen
Einwanderern vab, deren seelsorgliche Betreuung 1M Argen lag Noch
Lebzeiten Don Boscos kamen weıtere Länder hıinzu: Uruguay 1876),
Spanıen (1881), Brasılien (1883), Osterreich, Chıile und Grofßbritannien

Unter den VO den Salesianern betriebenen Einriıchtungen yab
Oratorıen, Schulen, Lehrwerkstätten, Internate, Waisenhäuser, Erzıe-

hungsheime, Pfarreıien, Mıiıssıonen und Ausbildungshäuser für den Or-
densnachwuchs.

Don Bosco hatte die Beobachtung gemacht, 4SS Junge Erwachsene,
die sıch aut den Weg Z Priestertum begaben, wesentlich häufiger ıhr
Ziel erreichten als Schulkinder. Mıt Zustimmung Papst 1US errich-
tefe daher 1m Jahre 1875 H Werk für Spätberufene, die auch »Marıen-
söhne« ZENANNL wurden. In der Folgezeıt fanden die ersten Generalkapı-
tel der Kongregatıon 9 1880, 1885, Bedeutsam wurde
schließlich das Jahr 1854, und ZWar 1n doppelter Hınsıcht. Zum eınen CI

Fonti ID Rom 1982 Zur Bedeutung der Regeln vgl auch Arthur J. Lenti, Communi1-
C and Miıssıon. Spirıtual Insights and Salesı1an Religi0us Lite 1n Don Bosco’s Constitu-
t10ns. In: Journal of Salesıan Studies 1998) Tn
Vgl dazu Bosco, Costituzion1 della Societä dı Francesco di Sales (wıe Anm 17)
2106 4:
Statıstische Angaben über die einzelnen Gründungen be] Wırth, DE Don Bosco a1
nostrı 10rnı (wıe Anm 511 525
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hıelt der Orden VO Leo 11L i()=] 903, Papst dieselben Privile-
o1en, ber die auch schon die Redemptoristen verfügten, die langer-
sehnte weitgehende Exemtion VO der Gewalt der Ortsbischöte, die CS

ermöglıchte, iın den verschiedenen Diozesen ach einheıitlichen rund-
satzen arbeıiten. Zum anderen schrieb Don Bosco, der be] zunehmen-
dem Wachstum seıner Gemeinschaft feststellen MUSSTE, 4SS das Leben in
den sales1anıschen Einrichtungen nıcht mehr den Schwung un:! dıe Ar
mosphäre früherer Zeıten hatte, Maı 1884 se1ıne berühmten Briete
A4US Rom die Jugendlichen und Mitbrüder 1n Turin.“ Darın zeichnete

sicherlich ein Idealbild der Anfänge des Oratoriums, hinterließ aber
zugleich eLIWAS W1e€e eın pädagogisch-pastorales Testament, in dem
die Notwendigkeıt der Assıstenz DA des famılıiren Umgangs betonte.
Es se1 wichtig, Don Bosco, 4Sss die Jugendlichen nıcht 1Ur geliebt
würden, sondern 4ass sS1€e 1es auch spürten.“”

Als der Priester un! Erzieher 31 Januar 1858558 1n Valdocco starb,
gab 6S F Salesianer un!' 276 Oovızen in insgesamt 58 Niıederlassungen.
Die Don-Bosco-Schwestern zählten 415 Protessen und 164 Novızınnen
1n äusern.““ uch die 1876 entstandene » Vereinigung der Sales1anı-
schen Mitarbeıiter«, miı1t deren Hılfe Don Bosco die ursprünglıche Idee
der »extern Salesianer« weıterverfolgt hatte, machte große OFrt-
schritte.*® Im Schriftenapostolat WAar der Orden iınzwischen international
tätıg: Dıie RET begründete Zeitschriuft Bollettino Salesıiano verfügte se1lt
1879 ber eıne französısche un! seılıt 1886 ber elıne spanıische Ausgabe.
Erste Don-Bosco-Bı0gra£>hien erschienen se1lt Begınn der 80Oer Jahre 1n
verschiedenen Sprachen.

An die Stelle IDon Boscos als Generaloberer des Ordens [T7A1 Michele
Rua, der schon se1it 1884 das Amt des Vıikars bekleidet hatte. Unter seıner
Leıtung breıitete die Kongregatıon sıch weıter au  N In seiınem Todesjahr
1910 wiırkten 4001 Salesianer und 2716 Don-Bosco-Schwestern SOWI1e
37 ovızen und 286 Novızınnen in Europa, Sud- und Nordameriıka,
Atrıka und Asıen.“

Gıiovannı Bosco, Due ettere da Roma del magg10 1884 [ed eingel. Pıetro Braı-
do] In Bosco, Seritt1 pedagogıcı spirıtuali (wıe Anm 14) 267—303

21 Vgl eb 294
Zahlen nach Wırth, 1)a Don Bosco a nostrI1 210721 (wıe Anm 53()

A Vgl dazu BopPp, Kirchenbild und pastorale Praxıs (wıe Anm 223-—229; Stella,
DDon Bosco (wıe Anm 280—308%
Vgl dazu Jacques Schepens, Das Bıiıld Don Boscos 1mM Wandel. Fın Beıtrag ZAAT

Don-Bosco-Forschung Benediktbeurer Schrittenreihe DE Lebensgestaltung AaUusSs

dem Geilste Don BOscos / Benediktbeuern 2000
Zu Don Rua vgl Angelus Amadeı, Don Michael Rua FEın zweıter Don
Bosco, Bde., München 1936 Zur Ausbreitung des Ordens iın der eıt nach Don Bos-

vgl Francesco Motto (Hg.), Insediamentiı in1z1atıve salesiane dopo Don Bosco.
Sagg]1 dı storio0grafia. Attı de] 20 convegno-seminarıo0 di stor1a dell’Opera sales1ana.
Roma, 1 novembre 1995 Istıtuto Stor1ico Sales1ano Roma Studı 9 Rom 1996
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Dıie Wege des Ordens ach Deutschland

Wıe kamen die Salesianer Don Boscos ach Deutschland? Eıne oründlı-
che Auswertung der Zur Verfügung stehenden Quellen führt dem Re-
sultat, 4SS CS nıcht 1L1UT einen Weg des Ordens ach Deutschland gab,
sondern 4SS sehr verschiedene Wege beschritten wurden, die teıls ZUuU
1e] tührten, sıch teıls 1aber auch als Umwege erwıiesen.“®

An eerster Stelle 1St darauf verweısen, AScC Menschen AdUuS Deutschland
und Osterreich den Kontakt dem Turıiıner Priester suchten. Arnold
Janssen (1sder Gründer der Steyler Mıssıonare, ıhm 1im
Januar 1881 eınen persönlıchen Besuch ab Zweieinhalb Jahre spater begab
Don BOosco sıch ach Osterreıch, ın Frohsdort be1 Wıener Neustadt
mi1t dem tranzösıschen Thronprätendenten Henrı Comte de Chambord
(1820-1883) zusammentraf, aber otffensichtlich aum Begegnungen
mı1t Einheimischen kam  2/ Bedeutsamer für die Verbreitung des sales1anı-
schen Gedankenguts 1n den deutschsprachigen Ländern, wurde dıe Turın-
reise des Jungen Regensburger Diözesanprıiesters Johann Baptıst Mehler
1m Junı 1885 Dıieser berichtete 1mM September desselben Jahres aut dem
Münsteraner Katholikentag ber seıne posıtıven Ertahrungen und veröf-
fentlichte ın den tolgenden Jahren mehrere SchriftenberDon Bosco.

Eıne deutsche Übersetzung der Don-Bosco-Biographie des Franzo-
sChH Charles d’Espiney (1824-1 891) WAar bereıts 1883 1n unster erschie-
1E und wurde 1886 MC  ' aufgelegt. Dı1e Übersetzung des Werkes seınes
Landsmannes Albert du Boys (1804-1869), 1ın dem auch das Präventiv-
SYyStem austührlich behandelt wurde, kam 1885 ın Maınz heraus. Im sel-
ben Jahr veröffentlichte Arnold Janssens Bruder Johannes (1853—-1898)
1ın der Zeitschrift Stadt (7Jottes mehrere Artıkel ber Don Bosco, die
kurze Zeit spater als eigenständiges Büchlein rucken 1e18 nde der 8&0er
Jahre entdeckten die ersten wissenschaftlichen Pädagogen 1n Deutsch-
and die Bedeutung des Turıner Jugendseelsorgers; Jjer waren die Na-
INnen Lorenz Kellner A 8 1 121 892) und Leonhard Habrich (1—
nennen.  28 Es 1St 1mM UÜbrigen davon auszugehen, 4SS die 1er F
eratıır VOT allem 1n ultramontanen reısen gelesen wurde.

Unter dem Namen Salesianısche Nachrichten und mı1t einer Antfangs-
auflage VO 2O 01010 Exemplaren erschien 1b Januar 1895 auch die Ordens-
zeıtschrift Bollettino Salesiano 1n deutscher Sprache; redigıiert wurde sS1e
1mM Oratorium VO Valdocco. Mıt dieser kostenlos die sales1anıschen

Vgl dazu Norbert Woltf£, Viele Wege tühren nach Deutschland. Überlegungen ZUr —

lesianischen Geschichte der Jahres90727 Benediktbeurer Hochschulschritten
15); München 2000

27 Vgl Desramaut, Don Bosco SOm (wıe Anm. 1 96; Stanıstaw 7Zıim-
nıak, Salesianı nella Mitteleuropa. Preıistoria storia della provıncıa Austro-Ungarıica
della Socıietä dı Francesco dı Sales Istıtuto Stor1ico Salesi1ano
Roma Studı 10), Rom 1997,
Vgl Herbert Diekmann, Bibliografia generale dı don Bosco. Deutschsprachige
Don-Bosco-Literatur Istıtuto Stori1co Sales1ano Roma. Bibliogra-
phie 2 Rom 1997
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Mitarbeıiter versandten Publikation verfolgte die Kongregatıon mehrere
Ziele So wurden die Leser miıt Intormationen ber die salesianısche Wırk-
samkeıt insbesondere auch ın den Missionsländern und gele-
gentlich Spenden ANSCHANSCH. Außerdem ergıng se1lit 1895 die Fınla-
dung deutsche Spätberufene, sıch einer Schule des Ordens 1n der
ähe VO Turın aut das Priestertum vorzubereıten. Weil nördlich der
Alpen och keine entsprechenden Einrichtungen xab, stiefß das Angebot
1b 1899/1900 auf e1ıne unerwarte große Resonanz. Von 700 deutschspra-
chigen Marıensöhnen, die ach Italıen kamen, EratenNn bıs Z Begınn des
Ersten Weltkriegs fast 200 be1 den Salesıanern on BOoscos e1In Die me1s-
tenVO ıhnen standen damals allerdings och 1in derAusbildung.

Dıie Ordensniederlassung, die 1887 auft dem Gebiet der Donau-
monarchie gegründet werden konnte, befand sıch 1ın Trient. Hıer Ww1e€e auch
1n (3077 (gegr. und 1in Iriest (gegr. betreute INan iıtalienische
Jugendliche. Das deutschsprachige Salesianerhaus wurde 1897 1m
schweizerischen Murı (Aargau eröffnet und sieben Jahre spater wıeder g-
schlossen. Der Direktor dieser Lehrlingseinrichtung, der AUsS Lothrin-

stammende spatere Mıssıonar und Erzbischof Eugene Mederlet
(1867-1 934), hatte mı1t vielerleı Schwierigkeıiten kämpfen gehabt: Geld-
mangel, Konflikte der Sales1aner mıiıt der Stifterfamıilie, dem Kanton und
tereinander.“? Ebentalls hne gröfßeren Ertolg begann 1903 dıe Tätigkeıit des
Ordens in der österreichischen Hauptstadt Wıen, Ial eın Haus für VeCI-

wahrloste Jungen 1n der Trägerschaft eines ere1ıns » Kınderschutzstatio-
übernahm, Differenzen mıiıt diesem Verein aber 1Ur bıs 1906 A1T-

beıtete. Immerhin lieben dıe Sales1aner 1n der Stadt, und miıt dem 1909 CI -

tolgten Amtsantrıtt des spateren Kardıinals August Hlond (1881-1 948) als
Direktor VO Wıen begann der Aufschwung der Niederlassung. Hlond W ar

auch, der mafßgeblich 713} beitrug, AaSss die Kongregatıon 1mM Jahre 1912
die staatlıche Anerkennung für die Donaumonarchie erhielt.”

Eıner Außerung Don Ruas AUS dem Jahre 1891 zufolge vertrat dieser
die Ansicht, 4SS INa günstıgsten auf dem Weg VO Westen her,
ber Frankreıich, Belgien und Elsass-Lothringen ach Deutschland e1n-
LrPFenN könne. 1904 sah CS AU3, als ob dieser Plan VOT der Verwirkli-
chung stehe. Don Rua begab sıch persönlıch ber Lüttich, die Sales1ia-
1IGT se1lt 1891 wiırkten, ach öln un: führte Gespräche ber eın möglı-
ches Engagement des Ordens 1n eiınem rheinischen Erziehungsheim. Das
Kölner Projekt 1e4% sıch jedoch nıcht verwirklichen. Mehr Erfolg hatte
INa  5 hingegen zunächst 1MmM lothringischen Sıerck, heutigen Dreıilän-
dereck Frankreich-Luxemburg-Deutschland gelegen. Auf Betreiben Eu-
gene Mederlets emuüuhte InNnan SICH; eine Aufenthaltsgenehmigung für

Zum Salesianerhaus 1n Murı vgl Franz Schmid, Die »Ion Bosco-Anstalt zr Jo
seph« 1n Murı 7In Ricerche Storiche Salesiane (1998) 269—334 Zur Per-
SO  - des Direktors Eugene Meöederlet vgl Norbert Wolff, Entre la France PF l’Allemagne,
I’Italie Pr Ia Belgique, la Su1lsse et I’Inde. Notes 4T la Vv1e d’Eugene Meöederlet
(1867-1934), eb 2000) 345—369
Vgl dazu Zımniak, Sales1anı nella Mitteleuropa (wıe Anm 27 83l
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rel Mitbrüder erhalten, die sıch die seelsorgliche Betreuung ı1L2a-
lienischer Arbeıitsmigranten kümmern sollten. Da der Staat Interesse da-
Ia  H hatte, wurde die Genehmigung ı Februar 1904 tatsächlich erteılt.31

Im Herbst desselben Jahres nahmen Z W €e1 Priıester und GE La:enbruder
ıhre Tätıpkeit auf, wobe!I vorgesehen WAäl, zusätzlich Zur ıtalıenischen
1ssıon och CL andwirtschaftliche Kolonie und C1NEC Einrichtung für
Marıensöhne eröffnen. och innerhalb Jahres wurde die
salesi1anısche Nıederlassung auft dem Gebiet des Deutschen Reiches W1C-
der geschlossen. Über die Gründe ann INa 1L1UTr mutma(ßen:; vieles
spricht dafür, 4ss sıch die Salesı1aner nıcht MI1t der Stittertamıilie verstan-
den Eıner der ZW E1 Priester blieb Lothringen und etrieb bıs 191 VO
der Kreisstadt Diedenhoten (Thionville) au Gastarbeiterseelsorge LZeit=

wurde dabe] VO zweıten Miıtbruder
Wiährend des Ersten Weltkriegs gelangte die Kongregatıon ann VO

anderen Neılite her un 1esmal auf Dauer ach Deutschland Im
Jahre 1916 konnte das bayerische Haus Würzburg eröffnet WCI-
den das organısatorisch die SEeIT 1905 bestehende Öösterreichisch ungsa-
rische Ordensprovinz angeschlossen wurde, die ıhren S1ıtz Auschwitz
(OSwıecım) hatte un VO der Zahl der Mitbrüder her polnisch Om1-

WATr. In Würzburg übernahm Ianl C111 Lehrlingsheim, dessen AÄAr-
eıt der Staat Interesse hatte. IDIGeMiıtbrüder, die jerher kamen, hiel-
ten sıch des Krıeges bereıits ı Deutschland und ÖOsterreich-
Ungarn auf, brauchten jedoch keinen Militärdienst leisten, sodass S1C
für die Cr Aufgabe bereitstanden.**

Eıne vergleichende Betrachtung der salesı1anıschen Anfänge ı den g-
nNnannten WIC auch ı CIMNISCHIL anderen Niederlassungen macht deutlıch,
AaSss mehrere Bedingungen ertüllt SCII mMUuUSsSsteN, damıt die Söhne Don
Boscos sıch erfolgreich und dauerhaft etablieren konnten. Der Staat hatte
davon überzeugt SC1HMN, 4ss die Salesianer C1NEC Hıiılte be1 der Bewälti-
sSung sozıaler Probleme SC1IM würden Einflussreiche Fürsprecher A4US der
Ortskirche usstifen sıch für den Orden stark machen. Meınungsver-
schiedenheiten MI1tL den Stittern bzw. Irägern der VO Orden übernom-

Werke hatten produktiv gelöst werden. Und schliefßlich galt CDy
das Charısma Don Boscos inkulturieren, hne sehr bestimmten
außeren Formen testzuhalten, mochten diese auch manchmal das » au-
thentisch Salesianısche« verkörpern

Heutige Herausforderungen
Das Zweıte Vatikanısche Konzıil hatte Nr. des Dekretes Perfectae
(Jarıtatıs den Ordensgemeinschaften die »ständıge Rückkehr den
Quellen jedes christlichen Lebens und ZUuU Geilst des Ursprungs der C1iH-

31 ext der Genehmigung be1 Wolft, Entre la France ei l’Allemagne (wıe Anm 29) 3267
En Gründung des Würzburger Hauses vgl Zimniak, Salesianı nella Miıtteleuropa

(wıe Anm 2 2082711



DIL) Norbert0
zelnen Instıtute, zugleich 1aber deren Anpassung die veräiänderten Ze1it-
verhältnisse«” aAlls Herz gelegt. Für die Salesianer bedeutete dies, 4SS S1Ee
sıch L1CUu mMı1t dem Leben und Wıirken ihres Gründers auseinanderzuset-
Zn hatten.?* Dabei W ar CS erforderlich, nüchtern und kritisch die Sa-
che yehen; eiınem realıistischeren Biıld kommen. SO hat I1a  -
Abschied-VO eıner Darstellungsweise, die VOT allem das
Übernatürliche un:! Wunderbare betonte. Der »NEUC DDon Bosco« 1Sst
stärker epochal eEingebettet. Manches be1 ıhm ist eshalb zeıt- und IIS-
gebunden; anderes nıcht zuletzt seıne pädagogische Auffassung dart
dagegen allgemeıne Gültigkeit beanspruchen. I)Ion Bosco Ist auch nıcht
mehr der Pıonier schlechthin, sondern 1in weıten Bereichen eCiIN Eklekti-
ker, der VO anderen übernimmt, W as be] seıiner Jugendpastoralen Ar-
eıt gebrauchen D: ber hat adurch Neues geschaffen und eıne
Bewegung 1n Gang ZESECTZL, die bıs heute aktıv 1st

erzeıt o1bt CS autf der Welt rund 0OO Salesianer Don BOoscos, VO
denen 4A40 ın den 7wel deutschen Ordensprovinzen mıiıt Nıederlassun-
CIl leben Ihre Tätigkeitsfelder richten sıch ach den Jugendpastoralen
Bedürfnıissen des Jjeweıligen Ortes bzw. der jeweıligen Regıon. So o1bt 65

anders als Zeıten Don Boscos Jugendbildungsstätten, deren Auf-
vabe darın besteht, Jungen Menschen be] ıhrer Suche ach Orıentierungbeizustehen. Lehrlingswohnheime, Ausbildungswerkstätten und andere
Einrichtungen der Jugendsozialarbeıt versuchen, 1mM Bereich der Jugend-berufsnot helten. Der soz1ıalen Benachteiligung 1mM Hınblick aut die
schulische Entfaltung oll durch sales1anısche Schulen mı1ıt entsprechen-den Angeboten, erwa Hausaufgaben- un! Ganztagsbetreuung SOWI1Ee In-
ternate, entgegengewirkt werden. ach w1e€e VOTI ıbt Eınriıchtungender Heımerziehung und natürlich Häuser der offCI1CIM Tür, welche die
zeıtgemäfe deutsche orm des Oratoriums verkör i  => Schliefßlich A1l-
beıtet eıne relatıv orofße Zahl VO Salesianern 1ın arreıen, Ort jus
gendpastorale Akzente S@et7C1} und auch die Ortskirchen 1n Zeıten
des Priestermangels unterstutzen. Eın Ausbildungszentrum miıt O1 -

denseigener Philosophisch-Theologischer Hochschule, Fachhochschule
für Soz1alwesen (ın Trägerschaft einer Stiftung der bayerischen Dıiöze-
sen), Jugendpastoralinstitut und Umweltbildungsstätte betreiben die Sa-
les1aner 1mM oberbayerischen Benediktbeuern.

In anderen Ländern sehen die salesıanıschen Tätigkeitstelder Ühnlich
dAU3, wobei die Sıtuation MO Ort den Ausschlag o1bt. In manchen Kan-
ern der ZCENANNLEN rıtten Welt werden eLtwa auch Alphabetisie-
rungsschulen für Erwachsene und Erste-Hılfe-Stationen betrieben,
damıt unmıttelbare Notlagen 1abzuwenden. Grundsätzlich gılt aber für
die Salesı1aner Don Boscos, die Don-Bosco-Schwestern und die sales1anı-
schen Mıtarbeıiter auft der SaNZCH Welt, ass S1e sıch AALE bedürtftigen Ju
gend gesandt fühlen.

: Zweıtes Vatikanisches Konzıil, Perfectae Carıtatıs, 1nN: 1967) 249—-307, hıer
269
Vgl dazu Schepens, Das Biıld Don Boscos 1m Wandel (wıe Anm 24)
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Gerhard Wıinkler

Das reiche und vielfältige Wortfeld des Reformbegriffs ann 1n jedem
guten Lexikon nachgeschlagen werden. Wır wollen 1er TE das Not-
wendıgste vorwegnehmen. Der Begriff gehört ZUuU Wesensbestand der
jüdisch-christlichen Tradıtion. Er wurde adurch ZUu relig10nsge-
schichtlichen Unikat, 4SS (SOtt mMI1t Abraham einen Bund MIt der Ver-
heifßung einer Nachkommenschaft, zahlreich WwW1e€e die Sterne
nächtlichen Fırmament, geschlossen hat (Gen Z 1559 Nach christli-
cher Überzeugung wurde dieser Bund durch die Heılstat Christı C1I-

füllt.!
Paulus hat darauf verwıesen, dass das alte (zesetz den 7weck hatte, den

Menschen miıt seınen ständıgen Übertretungen auft die Exıstenz eiıner
persönlichen Sünde aufmerksam machen (Röm 3:20) Die Folge W ar

schon 1m Alten Bund dıe Forderung der Propheten ach Umkehr und
Bekehrung. Dieser Aufruft wurde Z ceierum CEeNSCHO der Evangelıen
und der Apostelpredigt: »Bekehret euch, das Hımmelreich 1St nahe« (Mt
Z Mk 1)’ Lk 355 Jeder klassısche Philologe weılß, A4SsSSs den Begritffs-
inhalt der biblischen »metan0O12« in der heidnıischen Antıke
nıcht 1bt, sondern 1Ur das Wort.* Diese >Umkehr« könnten WIr 1m
Sınne VÜHSCEES Themas zunächst mıiıt »Selbstreform« (als Passıv reformarı)
übersetzen, die WIr als Voraussetzung für alle gesellschaftliche Verände-
rung 1m Sınne des christlichen Glaubens verstehen wollen (als Aktıv LE—-

formare). In iıhrem Fehlen estand die Erlösungsbedürftigkeıit der Grie-
chen, der Römer und ohl der Menschen aller Zeıten. In der Ordensge-
schichte steht weıthın das Passıv retformarı VOT dem Aktıv retormar: 1mM
Zentrum der Aufmerksamkeit ach der alten Devıse »Agere sequıtur
CS5S5SC«, » Jas TIun tolgt dem Se1n«.

Fur das alte und das Cu€e€ Bundesvolk bedeutet Erlösungsbedürftig-
eıt die Erinnerung den Bund durch Umkehr, Reue und Buße Israel
Nannte das Exodus, Auszug AaUuS Agypten, die Pro heten Wiederherstel-
lung des zertrummerten und geschändeten Tempe dy Erneuerung des g-

Gerhart Ladner, The Idea of Retorm. Its Impact Christian Thought and Actıon
1n the Age of the Fathers. Cambridge, 1959 Das Buch des aus der Wıener Hıstori1-
kerschule stammenden, zuletzt 1n Fordham Universıty lehrenden Autors wurde iıne
Art Klassiker unNnNserem Thema.
Edward Murphy Art » Ascetism«, 1n Enyclopedıia Brıtannıica, (1962) 51010 (SE
hard Kıttel, Theologisches Wörterbuch ANeuen Testament 1942) 975 Dıie An-
derung der Meınung oder des Entschlusses erühren VO Haus aus das Ethische
nıcht, S1e könne ebensowohl ıIn malam w1e In bonam partem gehen.«
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heiligten Rıtus und Wiıederentdeckung der Thora Alle diese Vorbilder
wurden 1n der spateren Geschichte des Reformbegriffes typologisch
sammengeführt.

Paulus sprach 1MmM oleichen Sınn VO recapıtulatıo (anakephäalosıs),
abermalige »Zusammenfassung 1in dem einen Haupt, nämli:ch dem auter-
standenen und ZU> Rechten des Vaters thronenden verherrlichten
Herrn« (Röm 159 Eph 1,10) Dıie durch dıe Sünde unsıiıchtbar OF
ene Herrschaft Christı (basılea) MUSSTIE wiıeder hergestellt werden. Die-
SCH Begritf VO Reformation beeindruckte den orofßen Orıgenes
(T sehr, Aass VO einem nde der Hölle in dieser
capıtulatio raumte.

Retorm un: Reformation bedeuten emnach in der Geschichte des
Christentums wenıgstens der Absıcht ach Rückkehr Zur Urform,

ZU Ma{ und ZUIE Idee, die Jesus Christus vorgegeben und für deren
Erfüllung u11l seınen Heılıgen (Gelst sendet. Dieser Rückgriff
(Re-Formatıon) 1mM Sınne der Selbstretorm (reformarı un der Gesell-
schaftsreform (reformare) sollte die christliche Bewältigung der Gegen-
Wart und der Zukunft ermöglichen.

Nun dürfte klar geworden se1n, A4ss der Reformationsbegriff ZU
Wesen der christlichen Botschaft gehört. Das wurde schon sehr fruüh 1M
Symbolon VO Glauben die »heilıge« Kırche ausgedrückt: >Credo 1n
UNaIl, SANCLAM,, catholicam et apostolicam eccles1am.« Dıie Reformbe-
reitschaft 1St eın Erkennungszeichen der wahren Kıirche Jesu Christıi, Ww1e€
die Bekehrungsbereitschaft eıne Zeichen für die Heılıgkeit des Einzel-
christen 1St. Wıe ımmer auch der Reformationsbegriff Anlass Selbst-
täuschung se1n kann, Fanatısmus, Fehldeutung und Eınengung des
Glaubensbewusstseins 1m Einzelnen tführen INAaS, das »eccles1a SCINDECI
reftormanda«? gehört DA Kırche w1e€ das Amen 1mM Gebet Zu unterschei-
den 1st dieser auf das christliche Heiıl bezogene Reformbegriff VO saku-
larıstischer Umdeutung 1 Sinne eıner blo{( innerweltlichen Ort-
schrıittsgläubigkeit, w1e€e S1€e sıch se1lit 200 Jahren breit macht.

Es bedarf also keiner langen Erklärung, 1n der asketischen Ira-
dıtıon der Kırche der Beeritt; WE auch vielfältig ausformuliert, eıne
zentrale Stellung einnımmt. Wenn die Retormation der Asketen, Jung-
frauen, Wıtwen, Mönche, Reformkanoniker, Ordensleute und äkular-
instıtute mıt dem Wunsch ach stiller Christusnachfolge, Ja Selbstheili-
SUNg (reformarı beginnt, he1i(t das nıcht, A4ass ıhnen die gesamtkiırchli-
che Erneuerung reformare) eın Anlıe W AaTl. Sıe haben NUur oft nıcht
reflektiert, bewusst und direkt Denn »Liebende« pflegen pr1-

Dıie Formulierung VO der allzeit » Zu reftormierenden Kirche« »Haupt un: Jıe-
dern« 1st ohne das »S  I« SE greifbar be1 Innozenz HELE (1203) iın seiıner Auseılınman-
dersetzung mıiıt den Ketzern: Regesta S1ve Epistolae Nr. 200, Briet den Bischof VO
Vercelli Auftrag die Kleriker VO Novara FAn Aufspürung der Ketzer »In SUua
eccles1ia reformanda 1n capıte qQUam 1n membris«, 1n: 2415; FE Sermones de diversis
V (1215) beim Fünften Laterankonzil: »STatu ad SsStatum PIO unıversalı ecclesia refor-
manda«, 1n Z 673
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mar andeln, erst sekundär ach Zweckhaftigkeit fragen. Eın Re-
formbegrifft, W1e€e INa ıh den Hussıten des 15 Jahrhunderts nachsagte,
ist MI1r A4AUS der Ordensgeschichte nıcht ekannt: » Lasst ıhr euch nıcht
tormıeren, machen WIr 4US euch ‚Retformierte«< Nısı vultıs reformarı,
1105 V OS retormatos facımus!« Offensichtlich erd der Begriff ımmer ak-
tueller, auch 1n der Geschichte der Mönche und regulierten Kanoniker, JE
aktivistischer die Wende Zeuzeıt die Zeıten wurden. Der Begriff
entwickelte sıch ımmer mehr in dem Ma{fe ZARE Instrument der Orden,
als S1€e sıch als UOrgan der Gesamtkirche verstanden. Sein Gebrauch
nımmt Berechtigung un Sınnhaftigkeıt Z der Episkopat die As-
keten 1n die Pflicht nımmt..* Jedenfalls o1bt eın Jahrhundert der Or-
densgeschichte in der Kıirche, aut das Thema nıcht anzuwenden
wäre.?

11{

ach der Darlegung der ekklesiologischen Bedeutung des Retorma-
tionsbegriffs sollen 1er seiıne wichtigsten Gehalte in der konkreten Ver-
wirklichung erortert werden. Diese decken sıch vielfach mıt der Motıva-
t10n FT W.ahl des Ordensstandes und ıhrer Rechtfertigung.‘

Martyrıum: Der Ruf Z} evangeliengemäßen Vollkommenheit AJU-
ert sıch och 1n der apostolischen Zeıt als Bereitschaft AT Martyrıum.
Petrus und Johannes verließen den Tempel, ındem S1e »frohlockten, tfür
den Namen Jesu Schmach leiden« (Apg 5,41) DDieses Schriftzeugnis
und das Vorbild des Völkerapostels und seıner Passıo Paulı (2Kor
11,16—33) wurden für die Martyriumsspiritualıität eınes Ignatıus VO

Antiochien (7 107) mafßgeblich. Das heifßst nıcht, 4SS die christliche Mı-
norıtät der ersten Trel Jahrhunderte ständıg VO der Auslöschung be-
droht W ATl. ber S1e W ar nıe sıcher, ob StE eınes gewaltsamen Todes ster-
ben würde der nıcht. Die Bereitschaft Zzu Martyrıum 1mM weıtesten
Sınn, die VOT allem 1mM Asketentum un: spater be1 Eremıiten und Wusten-
mönchen beheimatet Wäl, beeindruckte die heidnische Gesellschaft sehr
und wurde Zu wichtigsten Anlass für das Ende der Vertolgungen. Eıne
»Ordens«-Mentalıität hatte in hohem Ma{fße reformerisch iın die heıidni-
sche Gesellschaft der Antıke hineingewirkt, s1e verwandelt un die
christliche Gesellschaft der Spätantike mitbewirkt.

Konversion: Bekehrung z Christentum bedeutete emnach

Vgl das »Magen«-Gleichnis des Bernhard VO  a Claiırvaux, Sent II EIS Der »Ma-
n se1 unscheinbar, aber lebenswichtig, 1n Werke 4, 684 Vgl Gerhard Wınkler,
Bernhard VO  a Clairvaux. Die ine und umfassende Kırche. Innsbruck 2001, Kapiıtel
(XIII), Anm. mIiIt Väterstellen: L1v1us, Ab urbe condita, 2 32 f über die Se-
Zzess1ion der Plebs (494 VOL Christus), dem Konsul Menenıius Agrıppa 493) gC-
lungen se1n soll, durch die Erzählung der Parabel VO Magen un:! den übrigen
Körperteilen die Aufständischen besänftigen.
Gerhart Ladner, Reform, a.2Ö:; f
Gerhart Ladner, Reform, a.20.; ff



DAQ Gerhard Wıinkler

grundsätzliıcher Eınsatz des Lebenss, sodass VO vornhereın dıie Lebens-
welse des Asketenstandes nıchts Ungewöhnliches W ATl. Denn meılstens
oing mıt der Bekehrung eine gesellschaftliche Diıffamierung einher. Das
bedeutete eErwa für Frauen AUS gehobenen Ständen 1n der Regel Verzicht
autf eıne standesgemäfße Ehe Dass och für Augustın dıie Bekehrung
Keuschheıitsgelübde und Aufgabe der Pläne eıner Eheschließung bedeu-
tCLE, W Aar durchaus nıchts Zanz Außergewöhnliches. So verband sıch die
Spirıtualität des Martyrıums mMIiıt der Bekehrung und Taufe Denn diese
wurde bewusst als AufrufZNachfolge Jesu und seıner Jüngerschaft
VOT allem 1n der Bereıitschaftz Kreuztragen verstanden. Institutionell

das die frühchristlichen Vırgıines, Wıtwen, Asketinnen und ske-
L(CMAs die ıhr Konvertitentum 1m direkten Diıienst der Gemeıinden lebten.

Armult: Dı1e Nachfolge sahen die Christen VOTLT allem 1in der apostolı-schen Armut verwirklicht. Noch Jahrzehnte VOT der Diokletianischen
Verfolgung und den Toleranzedikten (311/313) wurde die Erzäh-
lung VO »Reichen Jüngling« (Mt 19,16 :} für Antonıius den Grofßen
( 356) Anlass, se1ın Vermögen den Armen geben und ın die Wuste
gehen.

Kirchliches Zeugnıs: Bel Antonıius und Pachomius (T 346) wiırd be-
reıits deutlich, W1e€ die wöoörtliche Befolgung des Evangelıums 1n der ach-
tolge des9ehelosen un! leiıdenden Christus gesamtkirchlichen Re-
tormcharakter VO höchster Bedeutung erlangte. Athanasıus (T 3:%3);
ehemaliger Dıakon und Sekretär des Bischofs Alexander VO Alexan-
drien auf dem Konzil Nızäa se1lıt 328 dessen Nachftolger, suchte
und tand be1 ıhnen als hervorragenden Mönchsgestalten Unterstützungfür seinen leidvollen Kampf das Glaubensbekenntnis. SO wurde die
Stabilısierung der orthodoxen Christus- un Dreifaltigkeitslehre auch
eın Verdienst der zahlreichen rechtgläubigen Mönche, obwohl die Ver-
wırrung des Arıus auch viele Anachoreten und Vırgines erfasst hatte.

Monastische Rechtfertigungslehre: Athanasıus entwickelte AaUus SEe1-
1167 Begegnung und Freundschaft miıt den agyptischen Mönchen und 1mM
Rıngen die yöttliche Wesensgleichheit mıt dem Vater die Lehre VO
der geistlichen Verwandlung der Christen durch die Aneıgnung des Suh-
newerkes des ewıgen Logos. Dıie Mönche halfen ıhm, seıne Lehre ALES
der geistlichen Wiederherstellung der beeinträchtigten und geschwäch-
ten Ebenbildlichkeit des gefallenen Menschen Gen 1,26) veranschau-
lichen Nızänısche Christologie und gelebte Mönchstheologie wiırkten
be1 der Entwicklung für eıne Gnaden- und Rechttertigungslehre der g-
samten Christenheit

Urkirchenmotivation: Nıcht zufällig kam die u1ls geläufige ekkle-
s1ale Motivatıon VO der urkirchlichen Idealgemeinde (»Sıe in
Herz und eine Seele! << Apg 4,32 {f.) relatıv spat. Es W ar die Zeıt der ar1anı-
schen Konflikte ın der Kırche, als sıch regierende Bischöfe und Anwärter
auf das Amt intens1iv das Mönchtum bemühten. Es se1l 1er Basılius
03 MmMIt seiner Mönchsregel für den Usten genannt, Athanasıus
(um 296—373) miıt Antonius und Pachomius 1ın AZy ten, Martın (um397) 1n Marmoutier unweıt VO Tours und das Inse11loster Lerıns 1mM
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Miıttelmeer als Bischofsseminar für das Gallien der Völkerwanderungs-
Ze1It. Fusebius VO Vercell: (T dürtte durch Vermittlung VO Am-
brosius (T 3979 für Augustın (T 430) mafßgeblich geworden se1n. Dieser
lehte och als Bischof VO Hıppo mı1t seinem Kleriker-»Kapıtel« und ”71-
tierte Apg 4,32 ber das vgemeınsame Leben ausdrücklich.® Dıie Kapıtula-
rTen 1elten die Evangelıschen Räte. Unter dem Eıintluss dieser und ande-
TCeI großer Bischofsgestalten wurden die Klöster ımmer mehr als ecclesio-
lae und Zellen der bischöflich vertassten Universalkirche angesehen. Es
WAar eıne echte Reformatıon für die betroffenen Klöster und Ortskıirchen,
4SS S1e als Modell für die orößere Kirche dıenen hatten und sıch ke1-
nerle1 gnostische Absonderung eısten konnten. Die Gesamtkirche
wurde ach monastischen Ma{fßstäben m  e dıie häretische Versu-
chung aber abgewehrt, die Evangelischen Räte Geboten für die
Kirche machen.

Buße Wır erwähnten bereıts ben iın Punkt I, 4SS die monastısche
Rechtfertigungslehre VO Athanasıus sehr anzıehend gewirkt haben
MUSSTIE Nıcht HUF 1ın Zeıten der Verfolgung und des konfessionellen Par-
teienhaders, sondern VOIL allem auch 1n relatıv ruhigen und Ssatten Zeıten
wurde sens1ıblen Menschen bewusst, w1e sehr S1@? och den Folgen
der Suüunde Adams leıden hätten. Ihre »1mago De1« MIt dem prinzıpiell
treien Wıllen und der glaubensrelevanten Erkenntnisfähigkeıit W ar Z WTlr

durch die Sünde Adams nıcht ausgelöscht, aber VO der Gottähnlichkeit
(simılıtudo) W ar nıcht mehr 1e] erkennen.  7 Das W ar keıine CUuU«C Er-
kenntnıiıs VO Goethes Mephıisto. In klösterlichen Gemeinschaften such-
ten diese Menschen 1U  a das merlorene Paradıes durch Arbeıt, Buße und
Gebet wıeder gewınnen. Ihr Ordenshabıt sollte ıhre Blöße bedecken,
W1e€e (sott 65 be1 Adam hatte.!9 So wurde die Bufe der Asketen ZALT.

Besserung auch der Umwelt, eın Ere1ign1s VO Kultur und Zivilisation.
Ordensgelübde als Zzayeıte » Taufe«: Da die Menschen ıhrer

Süundenlast lıtten und da die sakramentale Bußdisziplın der Kırche auch
immer problematisch WAal, ersehnten S1Ce 1n der Ordensprotess die Wıe-
dererlangung der Taufunschuld.*!

Ordensreform ın der Heıilsgeschichte: Im Jahrhundert vertiraten
Vertreter der Reformorden die offensichtlich sehr plausible Auffassung,
Aass der Antichrist daran se1l die Kirche verderben. Es se1 Aufgabe der
Reformkanoniker und der retormıerten Mönche die Kirche VOL diesen

Gerhart Ladner, Reform, Ga 2572
Augustın, Sermo 255 De diversıs »De vıta eit moribus clerıcorum«), 11 39, 1569;
Z1t. Gerhart Ladner, Reform, O: 359
Gerhart Ladner, Reform,a 63 {+t.

fecıtque mıiıhı tunıcam pelliceam, ıd est vestem monchı, estem mortificatıionıs eit

poenıtentiae iındicem OC Bernhard VO  a Claırvaux, Parabel VII >Über die acht Selıg-
preisungen«, 1n Werke 4, 874—891, 88A4 Vgl Gerhard Wıinkler, Bernhard, 2.2.0.;
Kapıtel IX Anm (mıt Väterstellen).
Bernhard VO  a Claiırvaux, Dıiıv In E Ordensprofess: zweıte Taufe, 1n Werke R

2681273
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Umtrieben schützen.!“ Das W ar eıne CuHu«E militia Christiana, W1€e sS1e
schon die Anachoreten In den Wusten Syrıens un Agyptens ochten.

Letztlich W arlr die Sehnsucht ach dem >Reich (sottes« (der ‚ ASL-
leia), die die Mönche trieb: >Zu uns komme eın Reich.« Es W arlr das An-
liegen der unausrottbaren Mess1iassehnsucht relıg1öser Menschen.*

Diese zehn Motiıve ZUET Begründung der W.ahl eines »relig1ösen« 1E
ens mogen ein1ges ZUuU Thema »Retformidee iın der Geschichte der (Jr-
den« ausdrücken. S1e zeigen, Aass dort, persönlichste Entscheidun-
SCH (reformarı) getroffen wurden, eıne langfrıstige Wırkung 1mM Sınne
VO Reform der Gesellschaft (reformare) unausbleiblich W ATl. TIrotzdem
sınd diese Gesichtspunkte LL1UT Formeln der Deskription, nıcht die g_

Wıirklichkeit dessen, W as ın den einzelnen Menschenherzen VOTI
sıch Zzing und immer och geht.

111

Im Folgenden sollen einıge Formen des relıg1ösen Lebens 1mM Laufte der
rüheren Kırchengeschichte aufgezählt werden, in denen ıhre Kontinutl-
tat ZUur Verkündigung Jesu und den biblischen Ansätzen als dynamı-
sches Reformprinzip esonders deutlich wird.!* Außerdem wiırkte das
Vorbild der Kirchenväter auft die Gestaltung des Ordenslebens in Leben
un Lehre uch heute x1bt hne die patristischen Bezuge keıne Or-
densretorm.

In der Auseimandersetzung mı1t der reformatorischen Polemik
den Ordensstand hatten ‚WAar katholische utoren auf den bıbliıschen
Ursprung des »Rätestandes« hingewiesen. ” Dieser 1St aber 1mM Neuen
Testament nıcht eindeutig gefordert W1e€e das geistliche Amt Das
hat sıcher damıt Ltun, 4SSs die inspırıerten utoren nıcht deutlich
zwıschen Apostelamt un! Priestertum auftf der eınen Seıite und dem Räte-
stand auf der anderen Seıte unterschieden. Das geschah offensichtlich mı1t
Absicht, worauf Kardınal Stickler 1n seınen Schriften ber den alten Kle-
riıkerzölibat wiederholt sprechen kommt.!® Der Autor vertritt Ja be-
kanntlıch die These, 4Ss dıie alte Kırche einschliefßlich der apostolischen
Zeıt verheıiratete »Apostel« kennt, 24SS diese IT probatı 1aber mıiıt dem
Begınn ıhrer 1ssıon aut den Vollzug der Ehe verzichteten un auch

Gerhart Ladner, Reform, aa DD [)as Motiıv kommt auch wıiederholt 1n Bern-
hards Schritten VO  m Vgl Werke (Registerband), Stichwort »Heilsgeschichte«.
Gerhart Ladner, Reform, Aa OE 107 {t

Frank, Grundzüge der Geschichte des christlichen Mönchtums. Darmstadt 1975
Askese un:! Mönchtum 1ın der alten Kırche. Hg Frank, Darmstadt 1975 =  _  : Wege
der Forschung 409)
Vgl Thomas Morus, Respons10 ad Lutherum. Ed John Headley, in: The

Complete Works of St Thomas More Edward urtz/] Hezxter, Vol S I New
Haven/London 1969 IF
Altons Marıa Stickler, Der Klerikerzölibat. Seine Entwicklungsgeschichte un: theolo-
gischen Grundlagen. Zweıte Aufl., Abensberg 1994
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keıine Zzweıte Ehe eingehen urften (1 Tım 3” € 1,6) Darüber hatte
schon der bekannte Münsteraner Patrologe Bernhard Kötting disser-
tiert.!

)as Asketentum beider Geschlechter mıiıt Ehelosigkeıt und IDienst in
den Famılien un:! Gemeinden zab CS se1lıt den Apostolischen Vatern, be-

in der Didache 4172 Jh.) 1m »Hırten« des Hermas (ZI und be]
lgnatıus (T 107) DDer Apologet Justinus der Martyrer 7 165) beruft sıch
auf die £ür den antıken Menschen umwälzend wirkende Institution,
mi1t dem sıttlıchen Hochstand der Chrıisten argumentieren. Hermas
rühmt dıe Vırgines hymnisch. Be1 Ignatıus wiırd VO den Vırgıines, die
Wıtwen sind, gesprochen, die wahrscheinlich Hır die Unterweısung der
Frauen zuständig waren.'® )as frühe Asketentum bereıtete ach der For-
mulierung VO arl Baus (Bonn) den Boden für den Klerikerzölibat; 1mM
dritten Jahrhundert führte die Tradıtion direkt Zzu eremitischen und
zönobitischen Mönchtum.*??

Zur Zeıt VO Ambrosius ( 397); Augustın ( 430) und Hıeronymus
(7 420) tführte die asketische Hochgestimmtheıit den ersten kanonıka-
len Priestergemeinschaften (nach dem Vorbild VO Eusebius, Bischof
VO Vercell:i (T 3710); einem Mıtstreıter VO Athanasıus). Diese nachkon-
stantınıschen Asketen werden als Konversen (converst)
mengefass  t.20 Denn bei ıhnen W ar der ber den Inhalt des Tautgelöbnis-
SCS hinausgehende Bekehrungsgedanke MT der wörtlichen Befolgung
der Evangelıschen Rate kennzeichnend.

Frauenklöster VO Rang folgten (geführt EeLtw2 VO Melanıa (T 410) und
Paula ( 404), den bekanntesten Schülerinnen des Hıeronymus).

Mafißgebliche Forschungen kommen dem Schluss, A4SS hne die
frühchristlichen Asketen sicher heute keinen 7 ölıbat der Priester, mögli-
cherweise auch keıine Mönchskultur der Christenheıit VO Ost und West
gäbe.“) Das Leben ach den Evangelischen Raäten hat emnach VO An
tang die Kırche VO ınnen heraus verändert, »reformi1ert« für Men-
schen, die die Wertvorstellung eınes Justinus teilen. IDiese 1St aller-
dings eine Sache der Optıion. ber auch eın Gegner des Christentums
wırd nıcht können, 4SS der konkrete Asketismus, VO wenıgen
Ausnahmen abgesehen, miıt den großen Vorbildern und Leitlinıen der
Evan elien nıcht 1m Einklang stünde.“* Es entspräche außerdem vorder-
grun igem Nützlichkeitsdenken eıner Pseudoaufklärung 9 die
Weltflucht der Asketen habe die kinderreichen Barbaren ZUr Herrschaft
vebracht.
17 Bernhard Kötting, Der Zölıbat in der alten Kırche. In Schriften der Gesellschatt ZUr

Förderung der Westtälischen Wilhelms-Universıität unster 61 (1970) Z
lgnatıus VO:  - Antiochien, 5S>myrnaeos 2 Z Ad Polycarpum 52 vgl Karl Baus,
Christliches Gemeindeleben 1m Jahrhundert. In HKG 1985) 33 Anm.
Karl Baus, Das Asketentum des Jahrhunderts. In HKG %, 339
Gerhart Ladner, Reform, 4.2.0.; 366 $ (»Postbaptismal Convers1 in the West from
the Fourth the Sixth Century.«)21 Karl Baus, Das Asketentum des Jahrhunderts. In: HKG 5 339
» Was soll ich tun?« Damaskus. Gerhart Laden, Reform, Aa 3720 E: 350 {t.
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S1ıe wıderspricht auch nıcht eıner rechtverstandenen Humanıtät: Eu-
&1pp1us, Abt VO Luculanum 1n der Niähe VO Neapel, erzählt 511 1mM
13 Kapıtel seıner Lebensbeschreibung des Severın, 4ass dieser 1mM
spätrömischen Juvao, dem spateren Salzburg, eine Kırche vorfand, die
VO »Spirituales« betreut wurde. Hıer WAar der Heılige, der se1n Mönch-
u 1n den Wüsteneı1en des rlıents gelernt hatte, als »Carıtasdirektor«
für dıie gyepein1gte Bevölkerung VO orıcum tätıg. Be1 den Spirıtualen
wiırkte der Heılıge das »Lichtwunder« 1ın eıner für die Menschen düste-
TCeMN un untergehenden antıken Welt:; dıie Geıistlichen halten ıhm dabe;i.®

Thomas Morus beschreibt och 1n se1ıner Utop14 (1516) eıne vernuntt-
gemäfß ebende heidnısche Gesellschaft, in der Einzelne völlıg treiwillig,
A4aus unbekannter Ursache un Verzichts auch die erlaubten rTreu-
den dieser Welt für die Gemeinschaft die nıedrigsten un abstoßendsten
Arbeıten eıisten. Dıie heidnıschen Utopier hätten sıch gerade des
christlichen Mönchtums VO der christlichen Botschaft verstanden und
getroffen gefühlt.““ SIr Thomas verstand seınen » Klassıker« als reforme-
rische Gesellschaftsanalyse seıner Zeıt. Darın gehörten dıe altchristli-
chen Asketen Zu Wohl der ÜUtopıier WwW1e€e die Seele ZUu Leı1b, WwW1e€e CS der
altchristliche Diognetbrief VO der Kırche in der heidnıschen Welt allge-
meın aussagte.“” Für Klemens VO Alexandrien (T 2150 die Mön-
che die >Erwählten der Erwählten«.“  6

Bischots- und Klosterverfassung bılden eıne Einheit. Vor eıner (Gsene-
ratıon wurde ach dem Konzıil 1n euphorischer Hoffnung die Formulıie-
LULNS VO der »Vermönchung« des Klerus gepragt Miıt der Reform der
Kırche sollten die Priester leistungstähiger werden, iındem IHNanl alle VOI-
meıntlichen Mönchsrelikte, VO Stillschweigen ber das betrachtende
Gebet bıs Lesung und Officium, abwertete. Die Reformer hatten da-
be] übersehen, 4SS 6S elıne ZEWISSE Monastızıerung des Klerus selt den
trühchristlichen Asketen des 7zweıten Jahrhunderts o1ibt. Andersherum
gewendet: » Priesterliche« Kämpfter AaUus dem Bischofsstand WwW1e€e Athana-
S1US hätten Menschen 1n Gallien durch iıhre apostolische Spirıtualität für
das Mönchstum begeistert. Schärfer formulıiert: Die Kirche wurde wiırk-
ıch retformıiert 1in dem Mafe, indem sıch Priester mönchiı:schen Geılst
Eıgen machten und Mönche wahrhaft apostolisch vesinnt wurden.

23 Eugıppius, Das Leben des Heılıgen Severın (c 13 lateinısch-deutsch, Hg Rudolft
Noll, Passau 1981, 76—-79 »ad accendenda lumiınarıa ıgnem mınıme reperissent, 1n
CONSPECLU tr1um spirıtaliıum Anm 129 IS »spiritales«: »Klostergeistli-
che«, aber nıcht »monachı«, (0)8% »sacerdotes«.
Thomas Morus, Utopia, {1 »De relig10onıbus ÜUtopensium«). In The Complete Works
of St. Thomas More Ed Edward Surtz/J. Hexter, Vol 4, New Haven/London
1965, D2IGZDAN VT

25 Diognet-Brief (2 #h3: un! 6, 1n Karl Bihlmeyer Uu.d., Dıie Apostolischen Väter,
Tübingen 1956; 1411 49; ed Marrou, Vgl Berthold Altaner, A

fred Stuı1ber, Patrologie. Freiburg/Br. 1980,
1-:Clem 38, Z Did 11 un I. nach Karl Baus, Frühchristliches Asketentum, za
1N; HKG 1985) PE
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Sıeben Beispiele mogen das Obige erhellen.
Aungustinus UuN dıe Reform“': Augustinus wurde theologisch z

Vater des Mittelalters. Über 1000 Jahre lang lieferte d3.S geistige Arse-
nal für Mönche LEr Kanoniker verschiedenster Provenılenz. Das Abtka-
pitel der Benediktregel (Kap ware ohl nıcht hne ıh geschriıeben
worden. Durch ıhn wurde der Abt eıner Mönchsgemeinschaft ZU Qua
sibıschof, Zu Hırten, der m1t Miılde un Strenge die Wölfe ab-
wehren MUsSsStie Mıt Recht haben sıch spatere Klerikergemeinschaften
auf seıne »Regel«, wenıge kurze Brieftexte, berufen, als P die 1td
COMMUNIS der Priester oInNg. ber pragte VOI allem die Priesterschaft
des Westens durch se1ın Beispiel des ehelosen, ın Gemeinschaftt ach eıner
verpflichtenden Regel ebenden Apostels un Seelenhirten, der auch VO

seinen Priestern das Gleiche torderte.
Von Basılıus b87" Pachomius Benedikt erleben WIr den S1egeszug

des Zönobitentums gegenüber dem Anachoretenideal, des diszıipli-
nıerten Gemeinschaftslebens mı1t eıner ausgepragten Gehorsamsspirıtua-
lıtät gegenüber den imponierenden Eremıiten. uch die Letztgenannten
hatten eıne wichtige Aufgabe be1 der Restauratıon des Chrıstentums
gesichts der teilweısen Repaganısıerung der alten Romanıtas 1ın Gallıen,
Germanıen und Brıtannien durch och heidnische Froberer. Dıie Erem1i-

der Eremıiten Agyd, Go0ar, Fridolin bıldeten die Zellen, die
sıch das bedrängte Chrıistentum wiıeder erneuerte ber die eigentliche
Missionsgeschichte des Miıttelalters wiırd VO den Mönchen A4AUS den LO
Ren Abteien9anders als och in der Spätantike, da die Mönchs-
mıssıon eıne Ausnahme VO der Regel W AaIfl. Inmıitten der zusammenbre-
chenden römıschen Zıvıilısation, VO allem in Italien, Gallien un der ıbe-
rischen Halbinsel, entstanden die Klöster als Refugien der christlichen
Romanıtas und als Mıssıonszentren der christlichen Kultur des
Miıttelalters. Di1e Gründung VO Monte Cassıno (um 525) durch Bene-
dıikt VO Nursıa (T 550) W Aar eInNn reformatorischer Akt VO europäischem
Format. Papst Gregor der Große (T 604) schickt nıcht zutällıg eınen
Mönchskonvent Leıtung des Abtes Augustın ach Kent In
der Person des lateinıschen Kirchenvaters un Papstes vereinıgte sıch die
bischöfliche 1ssıon des Altertums MIt der mönchischen des kommen-
den Mittelalters. Der ehemalıge Abt des Andreasklosters 1ın Rom un:
tifter eınes halben Dutzend V} Klöstern 1ın Sızıliıen wurde SE Vertas-
SCr der Hırtenregel (Regula pastoralıs), eınes Jahrtausendwerks der Pas-
toraltheologie.

Chorherrenreform: Als Chrodegang, Bischoft VO Metz (T 766), da-
rangıng, 1ın seinem Bıstum die Missionskirche nde der Völker-
wanderungszeıt konsolidieren, iınıtılerte bezeichnenderweise
zweıerle1: Er stiftete die Reformbenediktiner 1n (Gsorze be1 Metz (748),
27 Gerhart Ladner, Reform, A XO 78-1,424 (»TIransmiıssıon of the Augustinıan Mo-

Nast1c1sm«).
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deren Bemühungen VOL allem die Reichsklöster 1M deutschsprachigen
Raum schon lange VOILI Cluny pragten. Und begründete dıe >Chrode-
gangreform«, indem e1ıne Chorherrenregel verfasste, die dle 1ta COI

MUNIS für die Priester vorsah Das W ar die Geburtsstunde der recSUu-
j1erten Kanoniker. Diese Augustıiner primär Kleriker un waren
kraftft Amt un! Weihe für die Pastoral bestimmt DCWESCH. ber sS1e
gleichzeıitig Religi0sen, Ordensleute, dıe F1 tägliıchen Chordienst
verpflichtet Das gemeinsame Leben 1MmM Sınne des monastıischen
Verzichtes auf Privateigentum wurde nıcht Streng WwW1€e be] den Mon-
chen gelebt, weıl die Kanoniker Ja prinzıpiell für die Inhabe eınes Benetfti-
71Uums vorgesehen9 miı1ıt dem seelsorgliche Verpflichtung verbun-
den W ATl. In der Chorherrnregel wırd erstmals die innere Niähe VO

Moönchtum un! Priestertum auch institutionell und kanonistisch greif-
bar Vorher gab CS de facto Mischkonvente als bischöfliche Kurıen iın
Domklöstern wWwW1€ eLtwa 1mM Salzburg des Vırgil (T 7/84) Hinsichtlich 115

LCS eingangs gestellten Themas bedeutet das für Kırche und Gesellschatft,
4A55 VO 1U das »contemplata praedicare« der Predigerorden ZU

selbstverständlichen Bestandteıl der europäıischen Kultur wurde » Ver-
künde HUX; W 4As du vorher iınnerlıch betrachtet hast!« Dıie apostolische
Predigt wırd 1n den Chorstallen der Mönche un! Kanoniker vorbereitet.
Schöpferische Tätigkeıt, nıcht linder Aktıyısmus, gedeiht 1Ur 1mM inte-
resselosen Wohlgefallen 7weckfreier Bıldung. Diese Grundsätze wurden

unveräiußerlichen Prinzıpien europäischer Geisteskultur und eıner
christlich gepragten Humanıtät.

Der Benedikt UOoN Anıane Gr 821) reformierte 1 Auftrag Karls
des Großen das Mönchtum. Seiıne Regel wurde auf der Synode An
chen Reichsgesetz. Durch ıh wurde die Benediktregel ZUuUr allge-
meın verpflichtenden Norm des Mönchslebens und 7134 Handbuch
cOhristlicher Gesellschaftslehre. Klosterreftorm W ar damıt eın Bestandteil
der Reichsretorm geworden. Wenn arl der Große eıner der Väter Euro-
Pas geworden 1St; annn W al das Reichsmönchstum eınes seıner nıcht
bedeutendsten Instrumente des Einigungswerkes.

Das ınnıge Zusammenwirken VO VESHNUTN un:! sacerdotium konnte
aut die Dauer nıcht hne Spannungen leiben. Vor allem die Mönche 1M
westfränkischen Reich spurten die Bedrohung sehr bald und versuchten
Gegenmafßnahmen der Emanzıpatıon. Mıtten 1mM wirklich »dunklen Miıt-
telalter« des Papsttums, dem 5S0S saeculum obscurum mı1t seıner beschä-
menden Abhängigkeıt der Päpste VO den weltlichen Herren un! allen
damıt verbundenen moralischen Verfallserscheinungen, ıldete der
Klosterverband VO Cluny ın Burgund eiınen reformerıschen Antuıs=
gleich. Die bte VO Cluny regiıerten Ww1e€ Päapste. Cluny konnte sıch
durch starke Abtsgestalten, durch e1ne zentralıstische Führung der ab-
hängıgen Priorate un! durch se1ın FExemtionswesen VO eigenkirchlicher
Bevormundung weıtgehend freihalten, während gleichzeıtig 1mM ostfrän-
iıschen Reich die deutschen Reichsabteien mı1ıt iıhrer (SOorzer Retorm voll
in die weltliche Gesellschaft mMi1t ıhren feudalen Verbindlichkeiten einge-
fügt tungierte der jeweılige Abt VO Fulda als Kanzler der
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Kaıserın, während dle spateren geistlichen Kurfürsten VO Köln, Maınz
und Irıer als Reichskanzler dienten. Vom Standpunkt der Kulturge-
schichte und staatskıirchlicher Wertvorstellungen die Gorzer
Reichsabteien »reformatorischer« als die wenıger weltlich engagıerten
Priorate VO Cluny, weıl sS1e aktiver der Gestaltung des »Heılıgen Re1-
ches Sacrum Imperium« mıiıthalfen. Aus der Perspektive der ırchli-
chen Reformgeschichte un:! des gregorianıschen Reformpapsttums
musste Ial ohl Cluny den Vorzug geben.

Die toskanıschen Eremaiten, die ıdeell aut das Retormmönchtum des
12 Jh einwirken sollten, dürten als Versuch interpretiert werden, auf
ıhre Weise unantechtbarere Strukturen der Emanzıpatıon VO »herr-
schaftlichen« Einftlüssen finden.*® S1ıe schuten Voraussetzungen Zur

Eigenwirtschaft un -VELISOTSUNG, auf denen die Retormmönche des
Jh aufbauen konnten.

ber selbst ıhr beabsichtigter Auszug AUS den Weltgeschäften W ar
nıcht ımmer VO Dauer. Kaum hatte DPetrus Damını © als Camal-
dulensermönch die ungestorte Stille des kontemplatıven Lebens gefun-
den, wurde als Bischot Ve) Ostıa und Retormkardinal ach Rom be-
ruten FEın Ühnliches Schicksal wıderftuhr spater dem Kartäuser
Bruno VO öln (T

Kartäuser, Zısterzıenser, Prämonstratenser und Augustiner hor-
herren werden mı1t Grund als »Reftormmönche« bzw. »Reformka-
noniker« des Hohen Mittelalters bezeichnet. Das reformarı mündet 1 -
INeT mehr 1n das reformare. S1e pflegten intensıven Gedankenaustausch
untereinander. Lothringische un burgundische Chorherren spielten
auch der Kurıe als Mitarbeiter »gregorilanısch« gyesinnter Päpste eıne
einflussreiche Rolle Die geistlichen Söhne Norberts (T wurden mı1t
Vorliebe aut vakante Bischofsstellen ZESETZT. Selbst Kartauser hatten ıhre
tradıtionellen Bischotsstädte. Nachdem schon die bte VO Cluny
Autorität mı1t dem Stuhl gewetteifert hatten, schrieb Bernhard 1145,
die Menschen meınten, se1l der Päpst.

Was W arTr ıhnen gemeınsam 1M Sınne uNnNseres Reformthemas? Alle tragen
S1e nıcht mehr das arıstokratische Schwarz rüherer Jahrhunderte, SO1MN-
ern das alternatıve Weıiß, bıs dieses in der päpstlichen Kleidung
Brauch wurde Bernhard formuliert das 1ın seiınem Papstspiegel 0-
Yıtas Ja, mıt »dem Stab (baculus) die Wölte«, dominatus
eın Dıie Reftormorden wollten zunächst WwW1e€e Paulus VO eigener Hände
Arbeit leben, nıcht NO den relatıv sıcheren Einkünften eıner kirchlichen

Gerhart Ladner, Reform, a:a.©., 341
Bernhard ugenb » Aıunt 110 VOS SO aPalllı, sed 1981 et undique ad contlu-
unt quı habent negotla 1le halten nıcht Euch, sondern mich tür den Papst.« E.p
239 1N: Werke d 2850—285, 280
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Pfründe. Se1it Augustinus un! Gregor dem Grofßen WAar der geistliche
Fortschrittsgedanke und die Notwendigkeıt beständigen Vollkommen-
heıtsstrebens nıcht mehr nachdrücklich gefordert worden W1e€ eLItwa
be1 Bernhard VO Claırvaux (T 153 Prof Ladner hat mıiıt Recht ın der
Tatsache, 4ss die Zısterzienserverfassung erstmals ın der Ordensge-
schichte einen unıversalen Verband VO Einzelabteien vorsıeht, die Ver-
wıirkliıchung eıner kırchlichen Reformidee gesehen.”‘ Der weltumspan-
nende Orden oll dıe »Katholizıtät« un! Einheit der Gesamtkirche W1-
derspiegeln.

Be1 Bernhard findet sıch ach Augustıns sprichwörtlich gewordener
Sentenz VO der »geıistlichen Unruhe« ber Papst Gregors Systematısı1e-
rung der Idee VO christlichen Vollkommenheitsstreben eıne ausgeklü-
gelte Lehre VO ständıgen geistlichen »Fortschritt«, dessen Vernachläs-
sıgung unweıgerlich Rückschritt un:! schliefßlich Abtfall bedeuten.”* Ich
Meinte daraus schließen können, 4SS 1er kontemplative Mönche
Grundverhalten der westlichen Christenheit ausformulierten, dıe in sSA-
kularısıerter orm Religionsersatz der atlantıschen Gesellschaft werden
sollten.

VI

Die Väter des V“VON Papst Innozenz TIL ( einberufenen 1erten
Lateranskonzıils (1215) beschlossen die Einführung Ordensregeln

untersagen. Schon die ersten Zıisterzienser hätten n nıcht geWagtT, eine
Cu«cC Regel für ıhren Orden schreiben. Zu lebendig W ar das
formerıische Väterprinzıp der Verıtas Patrıstica, ach dem die Erneue-

»Nolle proficere, 110 nıs1 deficere « Ep 254, 4, 1: Werke 9 352-361, 356 Vgl
Stichwort » Vollkommenheitsstreben«, 1n Werke 10, 256 Ep 254, F Abt Guerin VO  a

Aulps 36) Immerwährendes Streben nach Vollkommenheıit, 1: Werke S 35232361
Ep 507 La Gräace-Dieu. Vıisıtation. »Proficere«, 11 Werke Y 948 7 Jl Muryrmyu-
Yatıo nach Verzicht auf höheres Streben (>Mundkufß«), 1N: Werke 5 152145 5S,
D} Kaıros der Predigt. Im Streben nach Vollkommenheit 1st der Mönch n1ıe Ende
Par. 11 un: 12); 1N: Werke 6, 268—-285 Ded U, Die Kräfte der Seele 1m Wachstum
ZuUur christlichen Reife (Kol 3,14). Von Daviıd Salomo In Werke S, 8 20—8727 Auf
dem römiıschen Bernhardkongress (FEa Dottrina della 1tda Spirıtnale nelle Dere dı
San Bernardo dı CIairvaux. In SOC 46, Rom erührte Abt Farkasvalvy VOINl
Dallas Thema ın eıner wichtigen Analyse VO Bernhards zentralen Bekehrungs-
begriff: Denıis Farkasvalvy, The Fırst Step In Spiriıtnal Life Conversion. In SOC
(1990) 65—84, ff »Conversion Process oft Puritfication.«

31 Alberich Martın Altermatt, Art »Zisterzienser«, 1N: LTIhK (2001) P  > 1467
Verweigerung des Fortschreitens bedeute Schwund un: Abfall, schreibt »Nolle
proficere, 110  a} n1s1ı deficere« Ep 254, 4, 1: Werke 3 352-—561, 356 Vgl Gerhard
Wınkler, Bernhard, Aa Kapiıtel »Geıistlicher Fortschritt«.

33 Arnold Toynbee, Menschheit un: Multter Erde Dıiıe Geschichte der orofßen Zivilisatio-
1CIL. Würzburg 1979 Ders., Der Gang der Weltgeschichte. Stuttgart 1958 Dr. Hannes
Scheutz verdanke ich auch den Hınweıs aut Jared Diıamond, Arm und Reich Die
Schicksale menschlicher Gesellschaften. Frankfurt 1999
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rung VO Kırche un Gesellschaft L1UT durch peinliche Befolgung der
frühkirchlichen Grundsätze bewerkstelligen W al. Selbst der Text der

Schrift sollte ach dem Vorbild VO Hıeronymus, Ambrosius, Augus-
tin, Leo un! Gregor erstellt un ausgelegt werden. Dazu wurde der
orofße Orıgenes als Bıbeltheologe LICU entdeckt. as W ar das Retform-
prinzıp. Wıe für die Väter des Konzıls WAar auch ıhnen schon die Neıigung

relig1ösen Sonderwegen prasent, die die mıttelalterliche Welt erschüt-
tern sollten.

Die Bettelorden der Domuinıkaner und Augustiner 1elten sıch
das Gesetz, indem S1Ce eintach dıe Chorherrentradıtion übernahmen

und auf die CuG Armutsspirıitualıität anwendeten. Franz VO Assısı, der
ımmer wıeder betonte, eın Mönch der CIn Herr se1ın wollen,
gelang n 1U allem seıne diversen Regeln VO den PäpstenC
biert bekommen. Franz wollte zunächst auch 1Ur das »reformarı« und
dachte keine Kirchenretorm (1m Sınne des »reformare«), obwohl Ha
HOZECRZ 111 1n seıner Vısıon schaute, w1e der Poverello die schiefen
Türme der Kırche stutzte. Obwohl 1n seıner Regel als einer der ersten
seıne Brüder z Papstgehorsam verpflichtete, konnte nıcht verhin-
dern, ass auch AaUus der franzıskanıischen Armutsidee 1M Armutltsstreıt des

Jahrhunderts eıne schıismatische Bewegung entstand, deren spırıtua-
listische Ideen VO Lehramt der Kırche zurückgewıesen werden 11US5-
ten  I

Dıie Krıse des spätmittelalterlichen Franzıskanertums zeıgt ordensge-
schichtlich, 4aSsSs die relig1ösen Gemeinschaften als ecclesiolae anzusehen
sınd und tendenzıiell Vorbildcharakter besıtzen sollten. Dieser Fall zeıgt
besonders eindringlıch, 4SSs die Gesetzmäfßigkeiten der Universalkıirche
mıt den charısmatischen Möglıchkeiten der » Teilkirchen« nıcht uneinge-
schränkt gleichzusetzen sind So 1St 1Ur ın der Welt der Dichtung
und ÜUtopie einem Thomas More gelungen und wurde 1MmM Ansatz viel-
leicht VO Joachim VO Fiore (T versucht. ber 1n den realen MoOg-
lıichkeiten der Weltkirche könnte das » Bessere« ein Feınd des »(suten«
werden. TIrotzdem blieb die tranzıskanısche Armutsıdee bleibender Be-
standteiıl der kirchlichen Tradıtion bıs ZUIr Gegenwart und ıhr Begründer
gehört der SaNzZCH Menschheit WwW1e€e Moxzart un Shakespeare.

Dıie zahlreichen apostolischen Orden der Reformatıionszeit,
die für Männer Ww1e€ die für Frauen, sınd auch durch eıne spezielle Re-
tormtheorie gekennzeichnet. Be1 allen 1St die Wirksamkeit ach außen
act10) auffällig. Selbst Streng kontemplatıve Ordensleute W1€ die Große
Teresa VO Avıla der Johannes VO Kreuz sınd als
oroße Mystiker gleichzeitig durch eın rastloses Apostolat gekennzeich-
net Bel Ignatıus VO Loyola Wll‘d als besondere Gnadengabe diese aD OS-
tolische Spirıtualıität erkennbar. Seine Mystik der Alltäglichkeıit (con-
templatio In actıone) bekam weltkirchliche Bedeutung. Das iımmerwäh-
rende Gebet pflegten die ersten Jesuıiten eım Brieteschreiben, eım Stu-

Konzil VO  e Vıenne, » Ex1vı de paradıso« (13029 1 908 Johannes RA »C'um 1N-
ter nonullos« (13233; 1: 930—931



Z Gerhard Wıinkler

1UmM Beichtstuhl auf der Predigtkanzel und als Katecheten Im
Zusammenhang MIt der Gesellschaft Jesu 1ST 11194  - versucht VO d1-
rekten Ordenszweck Sınne katholischen Reformation SPIec-
chen Abgesehen d3.VOI'I 4ass Ignatıus selbst AanNnresa als Einsiedler g-
ebt hatte SC1I Berufungserlebnis verarbeıten, 4SS sıch mıi1t S11
LICIHN s1eben erstiten Gefährten jahrelang dem Studium wıdmete, 1ST auch

apostolische Berufung zunächst unbestimmt Er 1ST 1Ur bereıt sıch
dem Papst für C1I7IE apostolische Aufgabe bedingungslos ZUF Verfügung

stellen Er denkt zunächst nıcht daran, CiIH »Gegenreformator«
werden Vielmehr traumt VO Fahrt 111S Land Nur durch wıd-
IIC Umstände wırd abgehalten C1MN Kreuzfahrer werden Damıt
oll DESAQL werden, 4Sss auch be1 hochaktiven Retormorden WIC
65 die Gesellschaft Jesu Wa das reformarı VOTL dem veformare stehen
kommt un! 4sSss sıch die CILOTIINC Weltwirksamkeit Predigt 1Ss1ıon
Wissenschaft und Kunst Gefolge der kontemplatıven Christusbegeg-
nNnung einstellte Zusammen MI1 den Jesuıiten wurde der Kırche Zeıital-
ter der Reformatıiıon C1NEC sehr weltoffene apostolısche Elıte geschenkt
dıe die Fähigkeit besaf auch alle anderen Orden ausnahmslos den og
der Erneuerung einzubeziehen Es 1es das Oratorium des Phılıpp
Nerı1, dıe Barnabıten Somasker Theatıiner und viele andere, Z die ak-

Frauenorden WIC dıe Ursulinen der Angela Mericı 1540) und der
Krankenpflegerorden des Johannes VO  - (S6ft (T Dieses Jahrhun-
ert rachte aut breitester Basıs den neuzeıtlıchen Ordenspriester her-
VOTL. den Mittelalter innerhalb der kanonıkalen Iradıtion schon
AUCe gegeben hatte Domuinık W ar bekanntliıch ursprünglıch CHA
Kanoniker

Dıie zahlreichen Kongregatıonen VON Miıssızonspriestern VO den 14<
angefangen bıs den SVD des Arnold Janssen ( wollten

PI1IMar Prıiester, Volksmissionare und He1i1denmuissionare SC1IH Nebenbe!
wurden S1C auch Ordensleuten. Ahnlich ı1ST C be] den Priestern des

U De:
Abschliefßend können WIT9 4SsSs dıe Reformidee der Orden Mi1t

der apostolischen Tätigkeıt zusammenhängt Di1e eigentliche reformer1-
sche Wırksamkeıit kommt aber A4US anderen Tietfen, dem retormarı der
absoluten Bereitschaft Z persönlıchen Bekehrung Das hatte schon
Bernhard SC1HNECIMM Bischofstraktat ED Heinrich VO Bo1isrogues, dem
Erzbischof VO Sens ans Herz legen versucht 35 Neuzeıtliche Be1-

jele für dieses Ineinander VO Apostolatsgeist un:! Kontemplation W arde »kleine Weg« der Therese VO L1isı1ıeux (T und das >Werk« des
Charles de Foucauld (T das erst ach SCLHGIH gewaltsamen Tod für
dıe Kırche Frucht rachte

Bischofstraktat Heinrich VO Boisrogues (genannt Sanglıer, der »Eber«), Erzbi-
schof VC):  an ens (1 127 De morıbus et officio eDISCODOTUM Ep DA Werke

440—503 Vgl Gerhard Winkler, Bernhard VO Claırvaux, Kapıtel (AL)
über den apostolischen Bischot
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Mönchtum 1n der Kırche
Eıne systematısch-theologische Standortbestimmung
(J)tto ermann Pesch

Unvermeidliche persönliche Vorbemerkungen
Die Vortorm dieses Beıtrags 1St 15 Jahre alt Seıit 1975 bıs ZH Eintritt

1in den Ruhestand 1997 WAar ıch als katholischer Theologe Proftfessor für
Systematische Theologie und Kontroverstheologie Fachbereich
Evangelische Theologie der Universıität Hamburg. In Wahrnehmungdieser Aufgabe habe iıch mehrmals Seminare PE Thema »Mönchtum 1ın
Geschichte und Gegenwart« gehalten. Neben dem Einblick iın EFE
schichte, Regel und aktuelle Sıtuation ausgewählter Orden (Benedikti-
NCI, Benediktinerinnen, Franzıskaner, Franzıskanerinnen, Dominikaner,
Jesuıuten, Sacre-Coeur-Schwestern) haben WIr erreichbare Klöster der be-
sprochenen Orden esucht un Gespräche geführt. Der tolgende Beıtragberuht auf dem »Schlussbericht«, den ıch meıner Seminarleitungs-Praxisvemäfßs den (evangelischen!) Studierenden Schluss erstellte und A4US-

händigte. Die Arbeit hatte das Thema naturgemäfß VO dem Hıntergrundder retormatorischen Kritik Mönchtum behandeln. Den Studie-
renden Fat sıch aber, besonders be] den Besuchen (immer mıt Teilnahme

Gottesdienst!), eıne Danz cCue Welt auft und ZWar eıne mıiıt oroßerSympathıe erlebte Welt

Als Junger Theologe habe ıch mich mehrtach SA Theologie des
Mönchtums geäiußert die Kritik Luthers 1mM Ohr.! Dıiese Fragestellunghabe ich begreiflicherweise nıcht weıter verfolgt, nachdem ıch 1972 ach
20 Jahren A4US persönlichen Gründen, hne innere ı1stanz Z Ordens-
ıdeal, 1mM Frieden MI1t den Mitbrüdern (und m1t der Kırche) AUS dem 19)O-
mınıkanerorden ausgeschieden bıin.“ Was ıch damals geschrieben habe,
unterschreibe ıch auch heute och Satz für Satz.

Basıstext, dem WIr u1ls 1mM Seminar abgearbeitet haben, WAar der
grofße Beıtrag ZUuUr Theologie des Mönchtums VO Friedrich Wulf 1ın Mys-

Vgl Otto Hermann Pesch, Luthers Kritik Mönchtum in katholischer Sıcht In
Heınrich Schlier/Emmanuel VO  a Severus/Josef Sudbrack/Alonso Pereıra (H. Struk-
uren christlicher Exıstenz. Beıträge ZUTr Erneuerung des geistlichen Lebens. Festgabefür Friedrich Woulftf 5] ZUuU Geburtstag, Würzburg 1968, 51—9%6; AT Ya E (Anmer-
kungen); ders., Ordensleben un: Verkündigung, Ordenskorrespondenz 1968)
365—387
Vgl Thomas Eggensperger/Ulrıch Engel, Frauen un: Männer 1m Domuinikanerorden.
Geschichte Spirıtualität aktuelle Projekte. Maınz F9Z. Z BLLFAE
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terıum Salutıs.? Das Folgende 1St geradezu der Versuch, die Auseinander-
SEIZUNG MI1t dem 199Ö verstorbenen, MEr immer SCWORCH gebliebenen
Altmeister der Theologie des Mönchtums och eiınmal aufzunehmen, 1N-
dem ıch miıch auf seınen Denkweg einlasse, dabe1 aber bestrebt bın, Fol-
gendes unbedingt usammenzuhalten:

die Phänomene, also dıe Motivatıiıonen und iıhre theologischen Be-
gründungen und Implikationen, die 1m Christentum ZU Mönchtum
geführt haben un tühren;
dl€ Beweggründe heutiger Junger Menschen eım Eintritt 1n einen (Or-
den (und die Beweggründe alterer Ordensmitglieder, 1M Orden
bleiben);
die theologischen Krıterıien, die solches rechtfertigen der auch nıcht
rechtfertigen;
die Konsequenzen Aaus der Exıstenz des Mönchtums für das Verständ-
N1s der Kirche und umgekehrt;
Mögliıchkeiten und renzen einer » Theorie« des Mönchtums.
Fragen ach der Zukuntft des Mönchtums un ach notwendigen Re-

ftormen liegen außerhalb der Absıcht dieses Beıtrags.
Im Folgenden gebrauche iıch das Wort »Mönchtum« gleichsinnıg muiıt

dem künstlichen Wort »Ordensleben«. Paradoxerweise stellt der Sprach-
gebrauch nıcht 1Ur evangelischen Chrıisten dıe kirchenrechtlich
korrekte Unterscheidung auftf den Kopft: Landläufig 1St »Mönchtum« der
umfassende Begriff; kirchenrechtlich s1nd »Mönche« 1Ur die Mitglieder
der alten Orden mıiıt stabilitas locı, dem (normalerweıse) lebenslangen
Verbleib 1n dem gewählten selbstständigen Kloster 1mM Unterschied
den se1lt dem 13 Jahrhundert aufkommenden Seelsorge-Orden,
die zentral und regional organısıert sınd un deren Mitglieder VO los-
ter Kloster werden können. Im landläufigen Sprachgebrauch
1St eın Dominikaner SCHAUSO »Mönch« WwW1€ eın Benediktiner. Kırchen-
rechtlich aber 1sSt der Benediktiner natürlich Ordensmann, aber auch
»Mönch«, der Domuinikaner 1St »1I1U1<«< Ordensmann (»Religio0se«).“

Vgl Friedrich Wulf, Theologische Phänomenologie des Ordenslebens. In Johannes
Feiner/Magnus Loörer (Hg.), Mysteriıum Salutis. Grundrif(ß heilsgeschichtlicher Dog-
matık. PV/Z (sottes Gnadenhandeln. Zürich 1E 450—48 7 Zu Woults maßgebendem
Beıtrag den das Ordensleben betreffenden Texten des I1 Vatikanischen Konzıils vgl
Jetzt Ludger Agıdıus Schulte OFMCap, Friedrich Wult 5] seın Einflufß 1ın Ent-
wicklung un:! Rezeption des Ordensdekretes »Pertectae Carıtalts«. In Hubert
Wolt/Claus Arnold (Hg.), Die deutschsprachigen Länder un: das Zweıte Vatıkanum.
Paderborn/München 2000, 89—1 Von Wulf selber vgl weıter: Geistliches Leben 1ın
der heutigen Welt Freiburg/1.Br. 1960; Gott begegnen 1ın der heutigen Welt Würzburg
1988
Vgl CS 1983 can.207 mMit can.613 un can.615; vgl auch die Differenzierungen 1
»Dekret über die zeitgemäfße Erneuerung des Ordenslebens« des I1 Vatikanischen
Konzıls, Art 9—1
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Z7ur Phänomenologie des Mönchtums

Soweıt ıch CS überblicke, haben alle Religionen, die nıcht 1Ur Lebens-
weıisheıt, sondern ausdrücklich Iranszendenzbezug nıcht unbedingt:
Verehrung eınes persönlıchen Gottes! verkünden, Formen des Mönch-
Ltums hervorgebracht. Das oilt für das sıch eıb- un weltfreudıge
Israel INa  — denke die Essener, die Mönche VO Qumran, einzelne
Propheten. Es ware eher verwunderlıch, Wenn das Christentum eın
Mönchtum kennen würde. Dabei ann nıemand bestreıten, 4SSs die Kır-
che auch Kırche ware un seın könnte ohne Mönchtum S1€e WAar Ja fast
300 Jahre lang. Nachdem aber auch ın ıhr begonnen hatte, lag un liegt
die Beweıslast für seıne Existenzberechtigung eigentlich nıcht e1ım
Mönchtum, sondern be] der Kırche, falls s1e CS zurückweisen wollte

)as Mönchtum hat CS 1U offenkundig gerade mı1t dem für eıne Re-
lıg10n konstitutiven Iranszendenzbezug als solchem tun und 1St hne
diıesen ga nıcht erklärlich. DDann aber I111US5S INa unterstellen, und ann
E aufs (GGanze gesehen auch belegen: Der Entschluss ZUu Mönchtum
geht immer darauf zurück, 4ass die Betroftenen 1n einem bestimmten
und selbstverständlich theologisch hinterfragenden Sınne die yöttlı-
che Wırklichkeıt, die den Menschen überschreitet und umfängt, un dıe
das Leben einsetzende Bezeugung dieses Gottbezuges onkret für wiıich-
tıger halten als alles andere, W as eın Mann der eıne Frau, durchaus 1m
Eınklang mı1t dem Glauben/der Religion und deren Impuls,
1m Leben 1n dieser Welt un: den Menschen tun könnte un dürfte.
Das oilt für den Eıntrıitt 1ın eıne Ordensgemeinschaft der für die Neu-
gründung eıner solchen, 6S oilt für lebenslänglıche Mitgliedschaft der
zeıtliıch befristete. Im Christentum 1sSt diese Eınstellung nachweiıslıch be]
der Entstehung der einzelnen Mönchs- der Ordensgemeıinschaften
me1st ausgelöst worden durch den unmıiıttelbaren, interpretierende Re-
flexionen erübrigenden Eindruck bestimmter Bıbelworte VOT allem die
Begegnung Jesu mıt dem reichen Jüngling (Mk 10,17-27), andere ach-
tolge-Worte (Z:B Mk 8,34; 0,28—530; Lk ’ 7_6> ,  ’ das Eunu-
chen-Wort (Mt >  > der durch biblische Leitbilder der AIINC, L1L1UT
seıiner »Sache« hingegebene, CO ganz gehorsame Jesus, das Leben der
Apostel Herauslösung A4US allen bisherigen Bındungen USW. Der
Impuls Z Mönchtum kommt also letztlich aus dem Zentrum des
Glaubens selbst.

Dıie den besonderen Weg des Mönchtums gehen und sıch dabei be-
VO anderen Christinnen und Christen 1n der Kırche abgrenzen; die

bewusst elıne Sondergruppe 1n der Kıirche begründen der eıner solchen
sıch anschließen, geraten zwangsläufig »Legitimationsdruck«. S1e
mussen9WAarum S1e das Leben als Christenmenschen anders einrich-
ten wollen als die anderen, denen S1e dasselbe Sar nıcht ahe legen der

Vgl Karl UuSsSo Frank, Grundzüge der Geschichte des christlichen Mönchtums.
Darmstadt 1979 u.O.; 1m Übrigen dart hıer eın summarıscher Hınweils auf die Bıogra-
phien der Ordensgründer enugen.
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aufzwıngen wollen Auf der empirisch-phänomenologischen Ebene 1St
annn ungeheuer schwer, 1€eSs nıcht 1ın einer Weıse [UB; die eıne Diskrimi1-
nıerung, eıne Minderbewertung des Christseıins der Nıcht-Mönche mıiıt
sıch bringt, obwohl eın sachgemäßes Verständnis des Glaubens dies,
die Nicht-Diskriminierung, allen Umständen gebietet. Der Ver-
gleich mıt dem kirchlichen Amt 1St 327 erhellend: Keın Zweıtel, der Amts-
trager 111US5 Sanz für seınen Auftrag, der letztlich ımmer der Auftrag
Christı 1St, Z Verfügung stehen. ber das Amt 1St nıcht notwendig mMIt
den typischen Lebensformen des Mönchtums verbunden: Rückzug VO

allem persönlichen Besıtz, Ehelosigkeıt, Gehorsam einen menschli-
chen Oberen, der das Recht hat, och 1n den alltäglichen Lebensbereich
einzugreıfen, schweıigen VO Recht AA Bestimmung des persönlıchen
Lebensweges. Der Amtsträger 11USS arum 1M Hınblick aut das Christ-
se1n dıe Eıgenart se1ınes Lebensweges keineswegs 1n einem »Komparatıv«
ausdrücken, Arı13 e1ım 1nweIls autf die besondere Funktion leiben.
Ordensleute dagegen verzichten auf Entfaltung VO Dimensionen des @
bens, die nıcht NUL, W1€ sS1Ce selbst zugestehen, jedes Christenmenschen
Recht und Möglıchkeıit 1MmM Glauben sınd Vielmehr erscheıint solcher Ver-
zıcht als übertrieben, unvernünftig, Ja gelegentliıch als gefährlich,
weıl übertordernd und damıt der Versuchung Z Kompromıiss, Zr

»Arrangement« ausgesetzt. Dem standzuhalten 1St fast unmöglıch hne
eiınen »Komparatıv« 1ın Bezug auf das Christsein selbst, kurzum: hne 1r -
gendeıine theologische Grundoption VO Mönchtum als der »radikale-

orm des Lebens 1mM Glauben. Entgehen könnte INnan diesem TIı
lemma L1UT durch die fast zynısche These Mönche nd Nonnen sınd
Christenmenschen, die VO sıch erkannt haben, Aass S1Ce Z Leben in der
»Welt«‚ VOTLT allemz Leben ın der Ehe unfähıg siınd und Eversuchen,
A4UusSs diesem verkürzten Leben 1M Glauben und2des Glaubens
das Beste machen. Welche Ordensangehörigen aber werden bereıt se1n,
den eiıgenen Weg begründen und verstehen?

ES Zur Theologischen Theorıe des Mönchtums

Eın ehrlicher Blick 1in die Geschichte des Mönchtums und iın die Cze-
schichte seıner theologischen Begründungen wırd einsehen: Unzählige
Male 1St das Mönchtum 1n seınem Selbstverständnıs und arum auch ın S@e1-
Ner Lebenspraxı1s dem skızzıerten, empirısch autweisbaren Dılemma voll
erlegen. In vielen theoretischen Varıanten verstand sıch als die radıkalere
orm des Christseıins. Wır brauchen TeET. nıcht 1Ns Einzelne gehen. Es
wırd Ja nıcht zuletzt 1mM Umkehrschluss durch die zahlreichen Kloster- und
Ordensreformen belegt: Sensible eıster wollten der skandalösen Diskre-
Panz zwıschen radikalem Anspruch und eingeschlichener komtortabler
Verbürgerlichung nıcht länger zusehen. In Theorie und Praxıs konnte annn
eıne »Zweı-Stufen-Moral«, ein >»Zweı-Stuten-Christsein« entstehen: Un-
terscheidung VO Gebot und Rat und Anwendung dieser Unterscheidung
auf das Leben 1n der Welt und 1mM Kloster. der besser: Dieses A e1-
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Stuten-Christsein wurde behauptet Stichworte: >Stand der Vollkommen-
heıit«, >Werke der Übergebühr«. Bıs heute sınd Nachwirkungen davon
spüren.“® Dıies konnte ann 27 tühren, Aass auf subtile der extirem
offene Weıse der Kritik Luthers aller Anlass gegeben wurde Selbsterdachte
gute Werke gemälßs virtuoser Regelung der klösterlichen Lebenstorm (»>Ob-
SErVanNZ«) iraten die Stelle der Erfüllung der Gebote (sottes und wurden
ochfür höherwertig vehalten.‘

Damıt erledigt sıch das Mönchtum 1aber och nıcht selbst. Schon allein
deshalb nıcht, weıl offenhbar nıcht »ausZzZurotten« iSt; seıne Impulse Aaus der
Mıtte des bıbliıschen Zeugnisses nımmt_ und darum, WE auch Miıss-
trauen, auch 1mM evangelischen Raum 1mM 20 Jahrhundert HC erblüht 1St.
Statt verwertender Kritik empfiehlt sıch daher unterscheiden zwıischen
dem christlichen Recht ZU Ordensleben und der Theorie ber dieses
Recht Könnte es nıcht se1n, A4SSs das Recht bestünde, eiıne Theorie darüber
sıch aber verbietet beziehungsweise sıch beschränken hat auf die Prü-
tung, ob unveräußerliche theologische Krıterien eingehalten werden?

Für die Skepsis gegenüber einer posıtıven Theorie des Mönchtums
spricht die Beobachtung, A4ass auch moderne Entwürte einer Theologie des
Mönchtums, dıe allen Umständen dem phänomenologischen Idıi-
lemma, der theologischen Aporıe des Mönchtums, also rundheraus: den
Impulsen der reformatorischen Kritik Mönchtum Rechnung tragen
wollen, die »komparatiıvischen« Formulierungen sachlich (»besonders radı-
kal«) und auch sprachlıch (»radiıkaler«) eintach nıcht vermeıden können.?

Alles aber spricht für das Recht eines konkreten Chrıisten, einer kon-
kreten Christıin, dıe monastısche Lebenstorm wählen, und ZW ar Aaus

och 1 »Dekret über die zeitgemäfßse Erneuerung des Ordenslebens« des I1 Vatıiıka-
nıschen Konzıls 1st das Schon die Anfangsworte Perfectae Carıtaltıs (»[das Streben
nach] vollkommener Liebe«) sınd verräterisch. Es geht gleich 1m nächsten Abschnitt
weıter mıiıt Stichworten Ww1e€e »größere Freıiheit«, »ausdrücklichere« Nachahmung
Christi USW. Und INa  — wusste auch gCIN, W as die Christenmenschen ın der >Welt« sıch
VO  . den Anforderungen der Christus-Nachtolge 1n den Artıkeln Da ürtten.
Umgekehrt kam die retormatorische Kritik eiıner »Zweıi-Stuten-Moral« retflexhatt
wıeder hoch, als iın den 80er Jahren ın der evangelischen Kirche ıne Diskussion be-
Sann, ob die Wehrdienstverweigerung nıcht »das deutlichere Zeichen« des christlichen
Eınsatzes für den Friıeden sel; vgl Pastoraltheologie. Monatsschrift für Wissenschaft
un! Praxıs ın Kirche un: Gesellschaft (1986) eft Das deutlichere Zeichen?
Streıt den ethischen Komparatıv 1n der Friedensfrage.
Vgl Bernhard Lohse, Mönchtum un Reformation. Luthers Auseinandersetzung miıt
dem Mönchsideal des Miıttelalters. Göttingen 1963 Heıinrich Bacht, Luthers >Urteil
über die Mönchsgelübde« 1n ökumenischer Betrachtung. Catholica 21 (1967)
Natürlich spielte dieses Thema auch ıne gewichtige Rolle 1n Hardıng eyer/Heınz
Schütte (Hg.), Contess1io Augustana. Bekenntnis des eiınen Glaubens. Gemenlnsame
Untersuchung lutherischer un katholischer Theologen. Paderborn/Frankturt
1980, DETLAIN (Bernhard Lohse, Karl UuSsSo Frank, Johannes Halkenhäuser, Friedrich
Wulf)
Informationen bei Johannes Halkenhäuser, Kırche und Kommunlitäten. Paderborn
“1985;: Theologische Realenzyklopädıie, L 1952172
So auch ın dem genannten oroßen Beıtrag VO  - Friedrich Wulft (s Anm 3:
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dem eintachen Grunde, 4SS des Reiches (sottes wiıllen auch spater le-
o1t1m se1ın INUSS, W as des Reiches (sottes willen 1mM Jüngerkreıs Jesu
möglıch, erlaubt und Je individuell gefordert seın konnte: eıne Nachfolge

Herauslösung A4aUus allen »nNormalen« Bındungen und Lebensbedin-
SUNSCH. In diesem Sınne erzwingt das Neue Testament nıcht das Mönch-
LuUum, 65 verpflichtet die Kirche nıcht AI Einrichtung VO Orden und 1ös-
tErn; aber o1bt das Recht Ar einzelnen und 1ın Gemeinschaft der
gleichgesinnten Gruppe.”“ Biblische Berufungsinstanz für diese Berechti-
SUuNg und sınd enn auch ımmer (1im Verbund der annn für sich)

die Worte Jesu ber Armut und Ehelosigkeıt des Reiches (sottes
willen S4129
das Beıispiel der Lebenstftorm des Jüngerkreises, besonders des Zwöl-
terkreises:;
das Beispiel einschränkungsloser Verfügbarkeit für die Sache Jesu
(Paulus
die Charısmenlehre des Paulus Kor 12X% wonach der Geılst die
Christen als Glieder des einen Leibes verschiedenartigsten Diens-
ten beruft und begabt, dıe theoretisch überhaupt nıcht systematı-
s1ıeren sınd, sondern eintach ANSCHOMM und wahrgenommen WCI -
den wollen;
und andere biblische Zusammenhänge, Zu Beispiel der selbstlose
Dienst für die Menschen.

Wo Christinnen und Christen Aaus solchen Impulsen und Orıentıie-
runNngen persönlıch der 1n Gruppen eiınen solchen Weg wählen un g-
hen, haben S1€e das Recht, darın einen »radıkalen Ruf« hören, das heıifst
iıhre empirische Motivatıon ZU Ordensleben als Erfahrung eınes radı-
kalen Rutes Christı verstehen, der, zweıl Je persönlıch, VO Haus Aaus
nıchts mıiıt Diskriminierung der Miıtchristen un hat

Es bleibt die Überprüfung unveräußerlichen Krıterıien, die 65 4aUuS$S-

schließen, den Nıcht-Mönchen auch 1Ur den Schatten eınes grundsätzlı-
chen Christseins ermäßigten Preıisen nachzusagen. Es 1St also darauftf

bestehen:
4SsSs CS dabel keiner theoretischen der praktischen Abwertung der
alles überragenden Bedeutung der Tauftfe als Übereignung des Men-
schen Christus kommt‘
Aass die konkrete Lebenstorm des Mönchtums aut keine och sub-

Iso nıcht 1L1UT 1m Kloster, sondern durchaus auch 1ın einer Einzelexistenz 1in der
» Welt«. Vgl das beeindruckende Selbstzeugnis be] Irmgard Bsteh, Perlen brauchen
Körperwärme. Wıe Glaube 1m Alltag lebendig werden kann. Eın Zeugnıis. Maınz 1985

11 Wıe sehr INan gerade un dieser Maßgabe das Mönchtum begründen kann,
zeıgt auf seıne Weıse Luther 1n seiınem Sermon VO der Taufe VO 1519 Mönchtum
als intensıvere Einübung 1ın den Tod, 1n dem sıch der Kampf des Menschen die
Sünde un! das Mitsterben mıt Christus vollendet:; vgl meınen Beıtrag Luthers Krı-
tik Anm Dıe alte, aus den alten Begründungen abgeleitete Theorie VO der
Mönchsprofess als »Zzweıter Taufe« 1st treilich weder MIt Luther noch mıt den hier VOI-

getragenen Überlegungen vereinbar un: INUSS, W1€e s1e schon lange verdient hat, 61 -
satzlos verabschiedet werden.
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tile Weıse auf iırgendeıne Art VO » Werkgerechtigkeit« hinauskommt,
weder auf der Grundlage einer Abwertung der Gebote gegenüber den
» Raten« als den »Werken der Übergebühr« och auftf der Grundlage
ıhrer dem Anspruch ach besonders vollkommenen Ertüllung; m1t
anderen Worten: 4SS konkrete Pflichten AUS den Geboten Gottes 1m
Zweıitelstall allen Umständen den Vorrang haben, beispielsweıise
die Erfüllung klarer Pflichten A4US dem Gebot;
A4ss Berufung auf die Pflichten des Ordenslebens eın Rückzug

AaUlS den Pflichten der Nächstenliebe angetretien wırd
Werden diese und och andere Krıterien bestanden, annn 1St C natur-

ıch heine » Werkgerechtigkeit« und auch keıine Diskriminierung der
Christen » ln der Welt«, WEeNnn Ordensleute VO sıch verlangen (und wenn
dıe Ordensregeln tordern), 4ss S1e tatsächlich »besonders« kompro-
misslos dıie Forderungen des Evangelıums erfüllen, mıiıt anderen Worten:
VO  e sıch beanspruchen, »exemplarısch« ıhr Chrıistsein leben Andern-
falls ware Ja ausgerechnet das Mönchtum ein Weg des Christenlebens
ermäfsigten Preıisen. Insofern dürten Ordensleute VO sıch verlangen
(nıcht: als Tatsache behaupten), A4ss S1e »Zeichen« sind für die alles ber-
ragende Bedeutung der Sache des Reiches Gottes, für das Warten autf den
wıederkommenden Herrn. Hıer greift alles, W as be1 Friedrich Wulft le-
SC  w 1St. Von daher 1St auch nıchts einzuwenden den Eftekt eınes g-
wı1ssen »schlechten Gewi1ssens«, den überzeugend ebende Ordensleute,
eine überzeugend ebende Kommunıität be] den Christen 1n der » Welt« be-
wirken.!* Eıne » Theorie« des Ordenslebens entsteht daraus nıcht. Denn
das gegebenenfalls eın »schlechtes (GGew1lssen« bewirkende, DOSItLV: für
die Radıkalıtät des Reiches (sottes demonstrierende »exemplarısche«
Leben des Ordensmannes, der Ordensschwester 1St Ja nıchts anderes als
die selbstverständliche Grundlage des Christenlebens, die das Recht ZU
mönchischen Sonderweg überhaupt erst Recht se1ın lässt. Weshalb eben
solch »exemplarısches« Christenleben, Gott se1 Dank!, auch außerhalb
des Klosters geschiehtun sehen 1St.

Mönchtum ıIn der Kirche

Damıt spıtzt sıch dıe »theoretische« Frage ach der » Theologie des Or-
denslebens« iın der Frage ach dem »Stellenwert« des Ordenslebens in
der Kirche. Das Ordensleben in all seınen vielfältigen Formen VO Kar-
tauser bıs Z medizınısch ausgebildeten Krankenschwester, VO den le1-
TeNn Brüdern Jesu 1m Hamburger Haten bıs DA Nonne auf einem Univers1-
tätslehrstuhl, VO  D} den streng klausurıerten Benediktinerinnen und Karmeli-
tinnen bıs den Siäkularınstituten gehört 1ın den Bereich der »Charis-
’ die die kirchliche Instıtution, das Amt, nıcht reglementieren,
sondernZDıiıenst Ganzen der Glaubensgemeinschaft anzuhalten und

Vgl Emmanuel VO  - Severus, Ordensleben als Ärgernis. Ordenskorrespondenz
1968) T



2A7 tto ermann Pesch

koordinieren, aANSONSTenN 1n iıhrer dem Geılst (sottes verdankten Freiheit
schützen hat. Der Dienst 1ın der Kıirche und für die Sache der Kırche, das

Evangelıum, 1st daher der letzte, alles andere umtassende Ma{sstab, dem
die Legıtimität sowohl der Ordensinstitute als solcher wW1€e auch konkretes
Ordensleben iINnessen sınd

In dieser Hınsıcht haben die Orden des Jahrtausends möglı-
cherweıse heute schwerer, sotern s$1e AUS einer Tradıtion kommen, Ha der,
unterstutzt durch einen weltkritischen, Ja weltabgewandten christlichen
Zeitgeist, der Dienst für die Kırche zurücktrat (oder Nebenfolge war) 1mM
Vergleich einem In sıch selbst für höherwertig gehaltenen Rückzug AaUuUs
der Welt, dem INa  - siıch Christi willen berechtigt sah Die Hs
teiligen Fakten höchsten kırchlichen FEinflusses der Orden und bestimm-
ter Ordensleute 1ın der Kırche sprechen nıcht dagegen, sondern erweısen
1L1Ur ın glücklicher Inkonsequenz die stärkere Kraft des christlichen
Ethos Hıngegen W ar CD wıederum unterstutzt VO eıner theolo-
yischen Weltbejahung, nıcht VO ungefähr, 4ss die NEUECMN Ordenstypendes Jahrtausends dıe AT Teil polemische Abgrenzung das alte
Mönchtum gerade mı1t der Einsicht 1ın die Dienstpflicht für dıie Kırche
und die Menschen begründeten un: vollzogen.””

Es I1NUSS 1aber heute betont werden, Aes auch dıe »alten« Orden 1N-
zwıschen

geistlich nıcht mehr VO der Rückzugsideologie leben:
ın der gehetzten Menschheit der westlichen Zivilisation VO heute
durch iıhren provozıerenden Lebensstil »abseits« VO »modernen«
Leben eiınen radıkalen 1nweIls aut das eıne Notwendige (Ek
geben, der geradezu dramatischen Verkündigungscharakter hat Denn
»Verkündigung« ISt nıcht LL1UTr Predigt un! Unterricht, sondern auch
Ww1e€e 1mM Christenleben immer das gelebte Leben und seıne Schwer-
punkte. Und nıemand annn alle für die Verkündigung notwendıgenLebensschwerpunkte zugleich setzen

Eın sıch verstehendes und sıch darstellendes Mönchtum wırd
sachlich VO keiner retormatorischen Kritik getroffen, 65 wırd auch VO
Luther ausdrücklich AUsSs seiner Kritik 4  ausgenommen.*

Dıie konkrete Lebenstorm des Ordenslebens bedarf sStefer Überprü-tung 1m Hınblick auf die Verwirklichung der »Gnadengabe« un des »1Ad-
1ıkalen Rufes«, auft denen se1ın SaANZECS Recht beruht Dazu ann C auch
kırchenrechtlicher Unterstützung bedürtfen, die treıilich N1ıe in (zesetz-
ichkeit umschlagen dart Dies ISt dıe Pflicht der Kırche und ıhrer amtlı-
chen Autoritäten gegenüber den Ordensleuten.

13 Vgl Thomas VO  } quın, Quaest10 disputata de Carıtate äart ıı ad Dıie oröfßte (CGsottes-
lıebe hat, WCI selbst die öchste Freude der Kontemplation (sottes aufgibt Gott
dienen 1n der orge tür das eıl des Nächsten womıt Thomas das Ideal se1ines e1ge-
HCIL, des Predigerordens, theologisch begründet.
Nachweise in meınem Beıtrag 1n Anm } 81 un 371
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Mönchisches Leben ach Johannes Chrysostomus
Heike yıeser

Presbyter Johannes A4aUus Antıiochien erhielt Ende Oktober 3097 die überra-
schende Nachricht SC1 ZUuU Bischoft VO Konstantinopel be-
STiMMETE worden Etwa 17006 km ıh VO der Wırkungs-
STAatte der Hauptstadt der ıhm das Einleben schwer fallen sollte
Der knapp Jährige verliefß Heımat CEHHEE reiche Grofßstadt MI

langen christlichen Tradıtion Gleichzeıitig begegnete Ianl ıhr
auf Schritt und Trıtt allen denkbaren Formen des heidnischen Gotterkul-
tes dem eLIwa die Häilfte der Bevölkerung och anhıng Di1e orthodoxe
katholische Kırche konkurrierte ıhrerseıits MItL verschıedenen als Are-
tisch verurteılten Gruppierungen WI1IC Anhomöern, Marcıonıten i S1e
verfügte ber karıtatıve Einrichtungen für Fremde, Arme und Kranke,
die des Wohlstandes ı Überfluss vab Johannes stand als begeis-
ternder Prediger ı hohem Ansehen — die Nachwelt hat ıhm dafür den
Beinamen »Goldmund: Chrysostomus« verliehen. Außerlich ähnlich
sollten die Bedingungen ı Konstantınopel SCHIN, das Kaıser Konstantın
als CuHu6e christliche Hauptstadt als Z W e1ltes Rom konzıpiert hatte och
davon wırd Stelle sprechen SCII

Johannes erhielt als JUNSCI Mann Antıiochijen C116 hervorragende
Ausbildung Zu SC1INECNMN Lehrern 1ST ohl auch der erühmte heidnısche

Dıie wichtigsten Gesamtdarstellungen Johannes Chrysostomus sınd Baur, Der
Heıilige Johannes Chrysostomus un! eıt Bde München 930 Liebe-
schuetz, Barbarıans and Bıshops Army, Church and State the Age of Arcadıus and
Chrysostom Oxtord 1990 199% Klasvogt, Leben ZuUur Verherrlichung (sottes
Botschaft des Johannes Chrysostomus FEın Beıtrag AT Geschichte der Pastoral Bonn
1992 Hereditas Kelly, Golden Mouth The Story of John Chrysostom AÄAscetıc
Preacher, Bıshop Ithaca/New York 1995 Brändle, Jegher-Bucher, Art Johannes
Chrysostomus I RAC Lig 139/40 4997) 426-—-503 Brändle, Johannes Chrysos-

Bischof Reformer, Martyrer Stuttgart 1999 Di1e bereıts für 27000 angekün-
digte Studie VO Tiersch Johannes Chrysostomus Konstantinopel(
Weltsicht und Wırken Bischots der Hauptstadt des Oströmischen Reiches
Studien un: Texte Antıke und Christentum, konnte hier nıcht mehr berücksichtigt
werden, ebenso ILdie Arbeit VO Iert Johannes Chrysostomus un das O-
chenisch syrısche Mönchtum Studien Theologie Rhetorik un: Kirchenpolitik
antıochenischen Schritttum des Johannes Chrysostomus (2000)
Di1e biographischen Daten richten sıch nach den Angaben Brändles
ach dem Zeugnis der Apostelgeschichte 14 wurden die Christus nachfolgenden
Männer un: Frauen dieser Stadt Z ersten Mal Christen geNANNL
Vgl nochmals Festugıere, Antioche PAalCcHNnNne et chretienne. Liıbanıus, Chrysostome
eit les I1O111C6S de Syrıe. Parıs 1959 Besonders die oratıo11 des Libanıius, der 508 Antıo-
chicus, vewährt viele Eindrücke, vgl dazu die NCUEC Übersetzung ı11158 Englısche ı der
Reihe TIranslated Texts tor Hıstorıians Antioch Centre ot Hellenic Culture
Observed by Libanius, Hg Norman Liverpool 2000
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Rhetoriklehrer Libanıus zählen, VO dem Sozomenus 1n seıner Kır- s m W a a g D a D a achengeschichte berichtet, dieser habe sıch aut dem Totenbett den talen-
1erten Johannes als Nachfolger gewünscht, » Wenn ıh nıcht schon dıie
Christen geraubt hätten.«? och hatte Johannes nıcht 1n erster Linıe e1ne
berufliche Karrıere 1m Sınn, sondern suchte ach eiınem alternatıven -
bensentwurf. Jahrzehnte spater zab CT als Prediger arüber Auskunft,
wer ıhm Vorbild und Ansporn WAal, Jjener »Mann, der bıs auft den heutigen
Tag 1n aller Munde lebt,; den orößten, den Agypten ach den Aposteln
hervorgebracht hat, den gottseligen, großen Anton1ius«. Zugleich for-
derte se1ın Publikum auf

Damıt ıhr dies aber nıcht blofß AaUus UuULNlSCICII Munde ertahren braucht, leset
selbst die betreffende Schrift; ıhr werdet AaUus iıhr allesUerfahren, un viel ZEe1S-
tıgen Nutzen daraus schöpfen. Das wünsche iıch aber, nıcht damıt iıhr die Schrift
blo{ß$ 1n die and nehmet, sondern damıt ıhr das dort gegebene Beispiel auch
nachahmert.® — E A Ba a Aa e B P a E

Johannes ZOg diese Konsequenzen un schloss sıch ungefähr ZUT: Zeıt
des Abschlusses der beruflichen Ausbildung und 1mM Zusammenhang
mıiıt seıner Taufe 367 eiıner Gruppe christlicher Asketen der
Leıtung des Dıodor In Jjenem Kreıs befasste INan sıch VOT allem mı1ıt
der Auslegung der Heılıgen Schrıift, doch scheint für Johannes die g-
melınsame asketische Lebenstorm och anzıehender SCWESCH se1n.
Offtensichtlich dachte schon bald arüber nach, sıch als Mönch 1n die
Einsamkeit zurückzuzıehen. och rachte ıh davon seıne Multter ab, — E anl G k d e E a en
die seıt seiner frühesten Kındheit verwıtwet W Al. Nach Schilderung des
Johannes selbst flehte sS1e ıh immer wıeder Irainen d s$1e nıcht
alleine lassen, un erinnerte ıh daran, W as S1€E alles für ıh
hatte: 0WB E —

Nun denke nıcht, dass iıch dir damıt einen Vorhalt machen ll Als einzıgen SIC
Entgelt für alles bıtte ich 1Ur darum, mach miıch nıcht eın zweıtes Mal DA Wıtwe,
tache die bereıts eingeschlummerte Irauer un: den Schmerz nıcht VO  e} d SAa E E A SE VY - ) R al —3sondern9bis iıch gestorben bın; lange werde iıch ohl nıcht mehr leben
Wenn du miıch also einmal neben den Gebeinen deines Vaters 1Ns rab gebettet
hast, dann du lange Reıisen unternehmen un! übers Meer tahren, WE du
willst; dann wırd dich nıemand daran hindern. Solange iıch aber noch Leben
bın, bleibe be1 mır 1n meınem Heım Beleidige Gott nıcht un: füge mI1r nıcht ohne
jeden Grund eiınen großen un unverdıenten Schmerz Mar E S e d E Aa e

Der Sohn beugte sıch diesen Forderungen und 1ef sıch vermutliıch Arst
ach iıhrem 'Tod A als Mönch auf dem Berg Sılpıos 1n der Niähe der
Stadt nıeder. Vıer Jahre verbrachte dort, sıch annn für Zzwel weıtere

Zur Diskussion Libanius als Lehrer des Johannes vgl Brändle, Art Johannes
Chrysostomus 478 Zur Wahl des Johannes als Nachfolger des Libanius vgl Sozome-
NUS, Hıstor1a Ecclesiastica Ö, (GES:NFE 4, 350 Bıdez/Hansen).
Johannes Chrysostomus, In Matthaeum homiulia 8, (PG 57 f dt. BKV Johannes
Chrysostomus n 144 aur
Johannes Chrysostomus, De sacerdotio I (SC ZiZ, Malingrey, dt. Baur 1,
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1in eıne Höhle einem Leben 1n och Strengerer Askese und Einsamkeit
zurückzuzıiehen. Vor allem diese Zeıt der Beschäftigung mı1t der Heıliıgen
Schrıift, des radıkalen Fastens un Wachens hat seıner Gesundheit nach-
haltıgz geschadet. Schwer erkrankt und VO der Kälte gezeichnet kehrte

ach Antıiochien zurück. Bıs D Ende se1ınes Lebens hıtt den
Folgen dieser körperlichen Überforderung.

Wenn INnan die rund ZWaNnZıg Jahre spater entstandenen Schilderungen
des Johannes ber das Leben dieser Mönche auch 1Ur 1n Auszügen lıest,
ann wırd deutliıch, W as ıh der erworbenen gesundheitlichen Be-
einträchtigungen deren Lebensweise begeisterte”:

Schon ıhre Behausungen sınd eın Beweıs ihres Glückes. ern VO dem Larm der
Märkte un Stäiädte haben S1e ihren Autenthalt iın den Bergen gewählt, s$1e VO
weltlichen Treiben unberührt un VO den Wıderwärtigkeiten der Menschen VEOI-
schont leiben; da oibt keinen ırdıschen Kummer, kein Weh, keine Sorgen,
keine Gefahren, keıine Nachstellungen, keinen Neıd, keıne Eıifersucht, keine
erlaubten Liebschaften oder dergleichen. Ihre orge oilt LE mehr dem Hımmel-
reich, S1e verkehren L1UT mıiı1t den Tälern, den Bergeshöhen, den Quellen, der Ruhe
und dem Frieden un VOT allem mıt (zOtt In iıhrer Zelle xibt keinen L, hre
Seele, trei VO Leidenschaften un! Makeln, 1St leicht un empfänglich un reiner
als die klarste Luft. Ihre Arbeit 1sSt dieselbe W1e€e die Adamss, als 1im Anfange, noch
VOT dem Falle, iın Herrlichkeit gekleidet mıiıt (550fT ınnıg verkehrte in jenem über-
glückseligen Lande, das bewohnte Diese Leuchten der Welt erheben sıch
mit Sonnenaufgang, Ja schon lange VO  — dem ersten Sonnenstrahle gesund, AUSSC-
ruht un munter VO iıhrem ager; denn drückt sS1e weder Leid noch orge, —
der Kopfschmerz och Kummer och der Wust der Geschäftte oder OonNn:

dergleichen; ıhr Leben gleicht eher dem der Engel 1MmM Hımmel Kaum haben S1e
heiter un tröhlich ihr ager verlassen, bilden sS1e einen hor un stimmen mı1t
reinem Gewı1issen alle INnmen Ww1e AUus eiınem Munde Ehren Gottes, des
Schöpfers aller Dınge, Hymnen A D Preıs un ank für seıne Wohltaten, die
s1e un:! hre Mıiıtmenschen VO ıhm empfangen Ihre Kleidung steht 1mM Fın-
klang mıt ıhrer Manneswürde, S1e r agen keine Gewänder Ww1e die Entnervten un
Verweıchlichten, die lange Kleider nachschleppen, sondern Ww1e jene Engel 1im
Fleische, Ww1e€e Elıas, Elisäus, Johannes un die Apostel ach Beendigung ıhrer
heiligen un andauernden Gebete erheben S1e sıch beim Aufgang der Sonne,

ihre Arbeıit gehen un! durch S1e reichliche Miıttel ZUur Unterstützung der
Notleidenden erwerben.

Um die Verwirklichung dieser Ideale wırd sıch Johannes seın Leben lang
emühen.

ach Antiochien zurückgekehrt, band INall Johannes 1ın die 1enste
der dortigen Kırche e1In. Wahrscheinlich WAar bereıits VOL seiınem Auf-
nthalt ın den Bergen als Lektor tätıg, diese Funktion ahm 1U wI1e-
der autf Im Januar 381 wurde VO Bischof Meletius SA Dıakon g-weıht. Damıt kamen CI Aufgaben auf ıh Z VOT allem 1n der Armen-
und Krankenfürsorge, 1n der Verwaltung des Kırchenvermögens und iın

Vgl übergreifend Auf der Maur, Mönchtum un! Glaubensverkündigung iın den
Schriften des Johannes Chrysostomus. Freiburg 1959 Paradosıs
Johannes Chrysostomus, In Matthaeum homiuilia 68, (PG I8, 643 10 dt. BKV Johan-
Nes Chrysostomus S 3/74-—6 aur
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der Eaturgie. Di1e Presbyterweihe 356 durch Bischof Flavıan markierte
den Begınn der miıtreißenden Predigten des Johannes, die ıh be] eiınem
oroßen Publikum ekannt und elıebt werden lıeßen.

Viele seıner 1n den Jahren VO Antiochien verftassten Schriften haben
die Askese S: Thema Verschiedentlich hob VOTFr allem in der ersten

Zeıt die Schwierigkeiten des Lebens 1n der Welt hervor, auch Ze1-
gCH, A4Ss das asketische Leben letztlich das eintachere se1l  10

Schau UTr her, da 1l eın Mann Hause eın zurückgezogenes Leben tühren.
ber da stehen seıne Kınder ıh herum un dazu se1ıne Frau,; d.le iıh 1Ne
enge eld kostet. Was bleibt ıhm also übrig, als sıch auch seınen Wıllen in
den Strudel weltlicher Geschäfte sturzen? Und wieviel Sünden wiırd da
genötıgt! Wıe soll also eın solcher den Weg ZUFr Himmelshöhe beschreıten,
der leichtbeschwingte Füfe verlangt un ine hochgegürtete, leicht gerustete
Seele »11

Johannes zing nıcht mehr 1T eın asketisches Leben außerhalb der
Stadt Gepragt durch se1ine eigenen Erfahrungen entwickelte das u
Konzept der christlichen Famiuılıie als leiner klösterlicher Gemeinschaft,
die beispielhaft wirkt und eıne wahrhaft »christliche« Stadt entstehen
lässt.!“ uch ınnerhalb der Famiılie ann INall christlich leben, hält des-
halb denen 3 d1e vielleicht leichtfertig die Erfüllung der
christlichen Gebote 1n die Hände der Mönche Jesten

Demyjenigen, der leichtsinnıg 1St un! sıch gehen [ ASse dem ann auch die Eınsam-
eıt nıchts nutzen; denn nıcht der Ort macht den Menschen tugendhaftt, SOI1-

dern der gute Wılle un: die lebendige Tat Wer ın dieser Weıse nüchtern 1st,
dem annn auch das Leben 1ın der Stadt nıcht schaden. Ja ich möchte gerade deswe-
SCIL, dass VOLI allem die tugendhaften Menschen in der Stadt wohnen, damıt S1€ für
die anderen 71} Sauerte1g werden un recht viele mıiı1ıt iıhrem eigenen Fiter erfül-
len  13

Zeıgte Johannes Begınn seiner schriftstellerischen Tätigkeıit och Ver-
ständnıs für dıe, die sıch asketisch motiviert zurückzogen:

Ich für mich wünschte dass die Klöster überflüssıg waren un dass die besten
Gesetze un Rechte ın den Stäiädten 1n Kraft waren, dass nıemand nötıg hätte, iın
die Finsamkeıt flüchten

tormulierte spater:
Die Seligpreisungen Christı nıcht alleın Einsiedler gerichtet Denn
WE 1M ehelichen Stande nıcht möglıch 1St, die Pflichten VO Einsiedlern
erfüllen, dann sınd alle Dınge verganscCn, un die christliche Tugend 1STt e1N-

Johannes Chrysostomus, De uırgınıtate 7 S PZ5 360—4 Musurillo/Grillet).
Johannes Chrysostomus, IDIS uırgınıtate SE 125 250—4 usurıillo/Griullet; dt Baur
1, 90)
Vgl Brown, Die Keuschheit der Engel Sexuelle Entsagung, Askese und Körperlich-
keıt 1m trühen Christentum. München/Wıiıen 1994,
Johannes Chrysostomus, Homaiulıia 43,1 1n enesıim (PG 54, 396; dt Baur 6 142)
Johannes Chrysostomus, Aduersus Oppugnatores ulıtae monastıcae E P 4/, 328;
dt Auf der Maur {9)



239Mönchisches Leben ach Johannes Chrysostomus
geengt.” Nun, 1St gerade dies, W as mich seutfzen lässt, dass ıhr glaubt, dass
Mönche die einzıgen Personen seı1en, die eigentliıch mı1t Anstand un Keuschheit
efasst sind.}®

Viele praktısche Anweısungen ZUr Gestaltung elnes christlichen amı-
lienlebens, ST Erziehung der Kınder GteE dokumentieren, W1e€e Johannes
versuchte, AUS diesen Keimzellen eıne oroße christliche Gemeıiinschaft
entstehen lassen, die die profane Stadt ın den Hıntergrund drängenkönnte.!/ Doch hat seıne Einflussmöglichkeiten und die Wıillensstärke
der Einwohner Antiochiens weıt überschätzt; eıne derartige Umgestal-
Lung sollte ıhm nıcht gelingen. Nur eın einZ1Iges Mal zeıgte sıch Johannes
MmMIt der Sıtuation 1n der Stadt zufrieden in der Zeıt des 5S0Os Säulenauf-
stands 1mM Frühjahr 387 Kaıser Theodosius hatte Steuererhöhungen be-
kannt gegeben, die Protesten der Stadtbevölkerung und Z117 Zerstö-
rung VO Statuen der kaiserlichen Famılie ührten. Die Angst der Be-
wohner Antiochiens VOTr dem Strafgericht des alsers zeıgte Wırkungen,
die Johannes 1ın seınen erühmten Säulenhomilien mehrfach beschrieh!8®:
Man bte sıch 1n der notwendigen Frömmigkeit19) des Besuches
heidnischer Vergnügungsstätten WwW1e€e Theater un Hıppodrom fanden
sıch die Menschen in den Kirchen e1n, gemeınsam (S5ö€t loben  20
Tatsächlich konnte eine Strenge Bestratung der Stadt nıcht zuletzt durch
die Intervention des Bischofs Flavıan abgewendet werden.

Während der Zeıt dieser Unruhen wurden die mıt den Untersuchun-
SCH betrauten kaiserlichen Beamten vermutlich autf das besonnene Ver-
halten des Predigers autmerksam: Johannes hatte sıch, hne selbst
wı1ssen der wollen, für weıtere Aufgaben empfohlen.

Als Bischof Nectarıus VO Konstantinopel 26 September 307
starb, ahnte Johannes ohl kaum, welche TE  Konsequenzen dieses Ereig-
N1ıs für se1n weıteres Leben haben würde. Zahlreiche Anwärter uhlten

den begehrten Bischofssitz, bıs sıch Kaıser Arcadıius auf Betreiben
VOTr allem des Eutropius für den völlig unınteressierten Presbyter Jo
hannes AaUS Antiochien entschied. In Nacht- und Nebelaktion 1e{8
INnan Johannes AaUus Antiochien wegbringen, ıhm selbst erst während
der Reıise eröffnen, 4SS als der CuH€e Bischof VO Konstantinopel
ausersehen ST

Die Rahmenbedingungen 1ın Konstantinopel schienen zunächst Ühn-
iıch Die VO Kaıser Konstantın neugegründete Hauptstadt beeindruckte
W1e€e Antiochien durch ıhre Ausstattung und ıhren Reichtum. Eın buntes

Johannes Chrysostomus, In epıstulam ad Hebraeos ar gumentum E1 homiuilia E (PG
65 f dt. Brown 3210
Johannes Chrysostomus, In Matthaeum homulia / (PG XE S1; dt Brown 3219
Vgl weıterführend die Studie VO tötzel: Kirche als »IT1CUC Gesellschaft«. Die hu-
manısıerende Wirkung des Christentums nach Johannes Chrysostomus. unster 1984

Münsterische Beıträge ZUF Theologie 51
18 Vgl übergreifend Vall de Paverd, St John Chrysostom, The Homiulıies the

Statues. An Introduction. Rom 1991 Orientalıa Christiana Analecta 239
Johannes Chrysostomus populum Antiochenum homiuilıia FE (PG 49, 173—80).
Johannes Chrysostomus populum Antiochenum homiuilia 151 (PG 49, 153
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Völkergemisch tummelte sıch aut den Straßen, ungefähr viele Men-
schen W1€ 1n Antiochien.“! Obwohl die Mehrheıt der Einwohner Kon-
stantınopels christlich W äl, hatte sıch die katholische Kırche ach eiıner
langen Phase des Vorherrschens des » Ar1anısmus« kan Arst wıeder
etabliert. Johannes MUSSTIE sıch 1n kurzer Zeıt mı1t der Aufgabe, sSe1-
LICT exponıerten Stellung un den dazugehörigen Repräsentationspflich-
([en machen. Vor allem der ungewohnt CI15C Kontakt Z Kaı-
serhof sollte ıhm manche Schwierigkeıiten bereıten. Johannes ahm seiıne
Aufgaben Davon ZCUSCH die zahlreichen Retormen iınnerhalb des
Klerus, 1n der Vermögensverwaltung und 1ın der Organısatıon der Ar-
menfürsorge. Dıie eintache Bevölkerung verehrte ıh für diesen Eınsatz,
während Teıle des Klerus, der Mönche und der adeligen Oberschicht sıch
kritischA stellten. Palladıus schildert, Ww1e€ Johannes weıterhin eın
rückgezogenes, asketisches Leben führte. Der CUuU«C Bischof veranstaltete
nıcht mehr die seinem Vorgänger Nectarıus ekannten üppıgen
Festessen. Johannes begnügte sıch schon A4AUS gesundheitlichen Gründen
mıiıt eıner alleine eingenommenen eintachen Mahlzeit. Aufßerdem 1elten
ıh seıne vielfachen Aufgaben, das Schriftstudium und die Gebete, VO
Essen ab 22 Sein Umtfteld hat 1€es ZUuU Teıil mı1ıt oroßem Befremden Zur
Kenntnıis genommen.“” Johannes tehlte das diplomatische Geschick SEe1-
T Vorgängers Nectarıus 1mM Umgang mıiı1t den verschıedenen Gruppie-
FUNSCIL, allzu häufig beharrte kompromıisslos auft seınen Ansıchten
un Entscheidungen.“ Dıies sollte aa tühren, 4SSs der Bischoft 1mM
Herbst 403 auf der genannten Eichensynode 7A1} ersten Mal seınes
Amtes enthoben und 1NSs x1l geschickt werden ollte, aus dem jedoch
bald zurückkehrte. Dıie zweıte Verbannung 1mM Junı 404 WAar endgültig,
der Bıschof starb September 407 be1 Comana.

Überraschenderweise verstand sıch Johannes seıiner Hochschät-
ZUNg des Mönchtums mıiıt einem Großteil der 1ın Konstantıno e] ebenden
Mönche nıcht. Der berühmte Mönchsvater Isaak, eiıne zentra Führungs-
o Vgl z B Dagron, Naıissance d’une capıtale. Constantinople 5T SCS instıtutions de

3 3() 451 Parıs Bibliotheque Byzantıne. Etudes
Palladius, Dialogus de uıta Ilohannıs Chrysostomi (SC 341, Malingrey/Lec-
lercgq). Palladius führt AaUsS, dass Johannes keinen Weın getrunken habe, weıl dies den
Kopf erhitze. Seine Magenbeschwerden selen die Ursache der Zurückhaltung beım ESs-
SC  — SCWCSCH. Vgl auch 5Sozomenus, Hıstoria ecclesiastica Ö, (GESNEF 4, 361 Bı-
dez/Hansen). Der Kirchenhistoriker berichtet VO den Johannes gegenüber
erhobenen Vorwürfen, dass mıt nıemandem S5S5C un: jede Einladung ausschlage.
Dıies se1l ausschliefßlich damıt erklären, dass der Bischof aufgrund se1ines asketischen
Fiters gesundheitlich angeschlagen W AaTl. Socrates, Hıstor1ia ecclesiastica 6,
GES.NEI: 315 Hansen) erklärt dagegen, nıemand habe MIt Sicherheit diıe Beweg-
gründe des Johannes tür dieses Verhalten NECNNECIIN können.
Dazu Baur E Zur Deutung des Verhaltens des Johannes vgl Dagron, Les
mo1nNes ET 1a vılle Le monachısme Constantinople Jusqu’au concıle de Chalcedoine

Tavaux et Memaoıres (1970)lhier 263; Liebeschuetz 215
Vgl die Einschätzung Browns 527 »In einer solchen Rolle Warltr Johannes eın eindeuti-
gCI Versager. Er vertiel sogleich 1n se1ıne Rolle als Partısan.« Zu den zahlreichen Kon-
flıktpunkten vgl Liebeschuetz 0N
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gestalt der Mönche 1N Konstantınopel ZUt Zeıt des Johannes, stellte
Ende dieser 1Ur wenıge Jahre auernden Entwicklung einen der Haupt-
SCHLLCI auft der Eiıchensynode dar.*? Dıie Konflikte eskalıerten Zzeiıtweılse
gal ın blutigen Auseinandersetzungen.“°

FEın Blick auf das Mönchtum in Konstantinopel verdeutlicht die Ursa-
chen  Al Seine städtische Ausrichtung 1st der grundlegende Unterschied 1mM
Vergleich ZU Mönchtum, das Ial 1ın Agypten, Palästina und Syrıen
kannte. Dort ZOR INan sıch 1mM Allgemeinen 1n die Einsamkeit zurück, eın
VO weltlichen Dıngen unbehelligtes asketisches Leben tführen In Kon-
stantinopel dagegen die AUS den verschiedensten Provınzen des Re1-
ches stammenden Mönche auf den Straßen prasent und nahmen Alltags-
leben te1l In kırchenpolitischen und theologischen Auseinandersetzungen
bezogen S1e Stellung, teilweise 1n verdächtiger Niähe häretischen Strö-
INUNSCIL Eınıge der Mönche hatten sıch 1ın Klöstern zusammengeschlossen,
die, heute ZU Teil aum bekannt, ın unterschiedlicher Entfernung FALr
Zentrum der Stadt lagen. Andere wıederum lebten 1n kleinen Gruppen für
sıch, angeglıedert Kultstätten, Martyrıen derkarıtatıven Eınrichtungen.
Dıi1e renzen zwıschen den verschiedenen Gemeinschaften eher flie-
ßend, sodass ıhre Gegner denorwurfdes Vagabundierens erhoben. Posıtıv
betrachtet ann INaVO eınerorm des »apostolat actıf« sprechen.“

Johannes dagegen SE{IZTE mönchisches Leben mMIt einem (wenıgstens
innerlichen) Rückzug AaUus$s der Welt gleich. Sozomenus berichtet, der Bı-
schof se1l ın Konstantinopel eshalb mı1t einıgen der Mönche und VOT al-
lem mıt Isaak 1n Konflikt geraten. Wiährend diejenigen geschätzt und
beschützt habe, die 1n den Klöstern lebten, se1 seıne Krıitik denen, die
in der Stadt anzutreffen9scharf SCWESCHI. Deshalb habe sıch den
Hass des Klerus un! vieler Mönche ZUSCZOBCNH, die ıh als »mürriısch,
Jähzornig, hinterhältig un hochmütig« beschimpften und ıh in der Of-
tentlichkeit verleumden suchten.“”

Vgl Brändle, Johannes Chrysostomus 119 Baur Z 216 listet dl€ siıebzehn SCDa-
rat vorgetragenen Anklagepunkte des Isaak auf.
ach der Abreise des Johannes kam blutigen Auseinandersetzungen zwischen
den Mönchen auf der einen und den Soldaten un: Anhängern des verurteılten Johan-
11065 auf der anderen Seıte, weıl Erstgenannte trıumphierend die Kırchen besetzt 1elten
un die Gläubigen Kırchgang hinderten, vgl Zosımus, Hıstorı1a NOVAa D,
3 2729 t Veh/Rebenich). Von Ausschreitungen berichten auch Socrates un! SOozome-
NUS, bei der Rückkehr des Exilierten habe Isaak INnmen mMi1t Theophilus un ande-
Ien Gegnern hastig die Stadt verlassen: S5ocrates, Hıstoria ecclesiastica 6,
(GCS.NF L Hansen); 5Sozomenus, Hıstori1ia eccles1astıca S, IN (GCSNF 4,
736 Bıdez/Hansen).

Zu den Anfängen vgl 5Sozomenus, Hıstor1ia ecclesiastica 4, (GECS.NF 4, 184 Bı-
dez/Hansen): Er berichtet, dass Marathonius AaUS$ dem Umtfteld des Eustathius VO  a} Se-
baste LWwa 350 die Mönchsgemeinschaft 1n Konstantinopel gegründet habe
Vgl Dagron, Moıiınes DE
Sozomenus, Hıstoria ecclesiastica S, (GES.NE 4, 361 Bidez/Hansen). Vgl auch SO-
Crates, Hıstoria ecclesiastica 6, (GOCS.NF . 315 Hansen) miıt seinem Bericht über
die Feindschaft VOIl Teıilen des Klerus gegenüber Johannes, weıl dieser sıch ıhnen gC-
genüber Streng verhalten habe
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DIe Auseinandersetzung zwiıischen den beiden wichtigsten relıg1ösenAı
torıtäten Konstantinopels, Isaak und Johannes, spıtzte sıch Isaak
1Aammte wıe Johannes AIN Syrıenund lebte zunächst als Asket außerhalb der
Stadt Se1in Kloster errichtete A0 Rande Konstantinopels,
wurde ach seinem chüler und finanzıellen Förderer Dalmat(i)us be-
nannt.” Dıie Quellen charakterıisıeren Isaak unterschiedlich. Wiährend die
hagiographische Literatur CIn posıtıves Biıld VO ıhm zeichnetund dabei seın
wen1g ruhmreiches Auftreten Johannes be1 der Eichensynode VEGI=

schweıgt, kritisıeren ıh projohanneische Schriften deutlich. SO be-
schimpfte der Johannes treu ergebene Palladius Isaak als »>durchtriebenen
Menschen und Anführer VO ‚Pseudomönchen««.?  1 Die Vıta des Hypatıus,
VO seiınem Schüler Callinicus wenıge Jahre ach dessen 'Tod 446 verfasst,
dokumentiert die Rıvalıtät ıhrer auttallenden Tendenz, sowohl Isaak
als auch Johannes loben  3 S1e berichtet VO der herausragenden Rolle des
Isaak; der eıne Art Aufsichtsfunktion ber dıe zahlreichen HE gegründeten
Klöster wahrgenommen habe uchJohannes habe sıch türsorglich die
Anlıegen der Mönche gekümmert. Dennoch se1 einem Konflikt miıt e1-
HE Mönch gekommen, der dem Bischof in den Fınger gebissen habe, weıl

nıcht wollte, 4SSs ıhm dieser die Hände auflege ohl ıh ordinıe-
ren.  S53 Die merkwürdıg anmutende Episode 1St als deutlicher 1Inweıs auf die
Absıcht des Johannes verstehen, die Mönche entweder 1ın die kıirchliche
Hiıerarchie einzubinden der 1n Klöstern zusammenzuftassen.

Dıie Tatsache, 4SS Johannes Krankenhäuser gründete, deren Spitze
jeweıls Zzwel Priester stellte, WIF'! d VO Dagron ebentfalls als Instrument
ZUur Disziplinierung der Mönche gedeutet. Der Bischof habe auf diese Weıse
versucht, Kontrolle ber die karıtatıven Einrichtungen in Konstantıiınopel

gewınnen, dle 1n der Tradıtion des FEustathius VO  a Sebaste 1n den Hän-
den der Mönche gelegen hätten.“* Ob dieses Verhalten des Johannes prımär
als Miıttel der Repression gegenüber den Mönchen werden soll, 1St
allerdings mehr als traglıch. Immerhin ıldete die Dorge Arme und
Kranke bereıts 1in Antiochien eınen Tätigkeitsschwerpunkt desJohannes.

In Kontakt stand Johannes dagegen einem Kloster gotischer
Mönche ın Konstantinopel, das ohl auch den eigenen Klerus ausbil-
ete Von der Verfolgung der Anhänger des Johannes ach seıiner NOr-
bannung die gotischen Mönche daher mitbetroffen.?

Vgl Bibliotheca Hagıiographica Graeca mIit Novum Auctarıum 955
31 Palladıus, Dialogus de ulta Llohannıs Chrysostomı SE 341, 126-—% Malingrey/Lec-

lercq).
Callinicus, Vıta Hypatır (SC KF Bartelink).
Calliınicus, Vıta Hypatıl 11 (SC H 110—4 Bartelink). Zur Schwierigkeıit der Deutung
dieser Stelle vgl eb 1:15
Palladius, Dialogus de ulta lohannıs Chrysostomı (SC 341, 122 Malingrey/Leclercq).
Vgl dazu Dagron, Moıines 264; anders sıeht dies Liebeschuetz 213
Vgl Albert, (soten in Konstantinopel. Untersuchungen ZUT oströmiıschen (Ze-
schichte das Jahr 400 Chr. Paderborn 14 1984 Studien ZUrFr Geschichte un:
Kultur des Altertums 5 z 175
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Eıne e1itere orm asketischer Exıstenz, MItTL der sıch Johannes 4UuSC111-
ander setizte 1ST bislang unerwähnt geblieben das Syneisaktentum Es
andelt sıch dabe] CII »Lebensgemeinschaft« zwiıischen Jun$g-
fräulich ebenden ran un! Asketen S1e konnte AaUS$S unterschiedli-
chen otıven CINSCHAUN  c worden SC1I eLItwa Zur gegENSCILUSCN SP1IF1UU-
ellen Bereicherung, ZU Schutz un! Z AHE (materıellen) Absıcherung der
FA der Zr Versorgung des Mannes Diese relatıv WEEeITt verbreıtete Le-
benstorm stiefß mangelnder Möglichkeiten der Kontrolle letzt-
ıch aus Furcht VOIL verbotenen sexuellen Kontakten, auf heftige 1 -

kirchliche Kritik uch Johannes verfasste diesem OnNzert der Stim-
inNenN ZW @1 polemisierende Schriften die relatıv sıcher die Zeıt SC11N1CS5
Aufenthaltes Antiochien datıiert werden können?® (ontra €OS aul 5Mb-
ntroductas habent und Quod regulares feminae cohabi-

Lare NON debeant38
Bemerkenswert 1STt Nnu welche Wandlung Johannes als Bischof ı

Konstantinopel durchlief. Wiährend S » 111 sSsSCINCNHN Tagen als
Priester gedankenlos MIt der besudelten Münze klassıscher Mısogynıe
jongliert hatte, Mönche un:! Kleriker davon abzuhalten, sıch ı L-
lıche Kameradschaften MItTL asketischen Frauen einzulassen«?? bedeutete
ıhm Konstantinopel VOT allem der Kontakt asketisch ebenden
Tau un die daraus entstehende tiefe Freundschaft sehr 1e] Olym-
P13S

Vermutlich hat 6S nıcht lange gedauert bıs sıch der eCcu«rc Bischoft Jo-
hannes und die Dıiıakonıin Olympıas Konstantinopel Zu ersten Ma
begegneten Dıie Vıta der Olympıas berichtet davon 4SS diese-
HICH mMiıt anderen asketisch ebenden Frauen Gebäude wohnte

Für die Abfassung Antıochien sprechen sich Baur 141 und Brown 3728 AaUs,
SIC verlassen sıch auf das Zeugnis des Socrates, Hıstor1a ecclesiastica G
3135 Hansen) Verschieden interpretierbare Aussagen des Palladıus, Dialogus de u11a
Ilohannıs Chrysostomi DE 341 Malingrey/Leclercq) könnten dagegen auch
nach Konstantıiınopel WCISCIL, vgl Auf der Maur dazu aber Baur Brändle
Johannes Chrysostomus /6, erklärt, die Antiochien vertassten Schritten ZU Syn-
eisaktentum Konstantinopel 11C  C aufgelegt worden.

47, 495314
38 4/,

Brown 328 Vgl Johannes Chrysostomus, Epistula 170 (PG 709 n Dort skizziert
der Bischof Y RE LCUC Rolle für Frauen der Kirche, vgl Miılıtello, Donna
Chiesa La estimon1aAnz. di (G10vannı Crisostomo Palermo 1985 Facoltä Teologica
di Sicılia. Studiı I f Vgl auch den UÜberblick be1 Ford, Women aM Men
the Early Church. The Full Views of St. John Chrysostom. South Canaan 1996

”” Wichtige Quellen sınd die sıebzehn Briete des Johannes Chrysostomus S1C, dl€ Z W1-

schen Junı 404 und Anfang 407 entstanden sınd (SC 13biıs, Malıngrey); Palladıus, FY)i-
alogus de u1ta lohannis Chrysostomi (SE; 341 Malingrey/Leclercq)
Palladius, Hıstor1a Lausıaca (Vıte de1 Santı 2572 Mohrmann/Bartelink/Barchiesi)
VOT allem der VO Anonymus erwel  en SOR Fassung, VO  e der 4146 gute
Edition leider noch tehlt; 5SoOzomenus, Hıstoria eccles1astıca GCS 361
381—3 Bıdez/Hansen) die Vıta Olympiadıs vertasst VO  w I  NAutor
wohl ım 5 J (SC 13biıs Malıngrey)
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das mıiıt der Vorhalle der Hagıa Sophıa verbunden WAar. Olympıas W ar

eıne verwıtwete FTAln AUS dem hohen Adel 1n Konstantinopel. Aufgrund
ıhrer vornehmen Abstammung un! ıhres CNOTINECIL Vermogens hatte s$1e
Kaıser Theodosıius eiıner Wiederverheiratung gedrängt, der S1€e sıch

zahlreicher Repressalıen erfolgreich widersetzte.“* Entgegen den
geltenden Altersbegrenzungen weıhte S1e Bischof Nectarıus eLIWwa

30-Jährıg, bereıts 391 der kurze Zeıt spater, ZUur Diakonin der Kırche
VO Konstantinopel””, 1n der s$1e nıcht LLUr aufgrund ihres unvorstellbaren
Reichtums un ıhrer zahlreichen Kontakte, sondern auch ıhrer
tiefen Frömmigkeıt sehr wıllkommen W ATl. Olympıas übertrug dem Bı-
schof eın ENOTMES Vermögen ZUur Unterstutzung der Kırche un: der Ar-
INCIH, aneben empfing S1e reisende Bischöfe, Kleriker, Asketen un:!
Jungfrauen un! s$1e großzügıg AaUS  44 Nectarıus, berichtet die
Vıita, habe ıhrem Rat un: Urteil vollstes Vertrauen geschenkt.“

Den Bischof Johannes un! Olympıas verband och mehr die
Hochschätzung der asketischen Lebenstorm mıiıt Fasten H Nachtwa-
chen und eıne adurch angeschlagene Gesundheıit“®, die Liebe ZUur Be-
schäftigung mıiı1ıt der Heıilıgen Schrift”, die Neıigung, eın zurückgezoge-
1165 un bescheidenes Leben 1n Frömmigkeıt führen”®, schließlich
die 1stanz weıten Teıilen der Oberschicht. Wäiährend Olympıas sıch

se1ın Essen und seıne Kleidung SOrgLE, übernahm Johannes die SpI1-
rıtuelle Begleitung der Asketinnen.”” Der Bischof achtete darauf, A4aSss
das ımmer och reichlich STA Verfügung stehende Vermoögen der
Olympıas seıner Kontrolle verausgabt wurde:; ımmerhın hatte S1E
FAHT: Zeıt des Bischots Nectarıus auch Kleriker unterstutzt; die 1U

41 Vıta Olympiadıs SE 13bis, 418 Malıngrey). Dazu Mango, The Brazen House.
Study of the Vestibule of the Imperial Palace of Constantinople. Kopenhagen 1959

Arkzologisk-kunsthistoriske Meddelelser udgıvet af Det Kongelige Danske Videns-
kabernes Selskab 4,4, hier 546 Dieser Zusammenschluss gleichgesinnter Asketinnen
ildete die einz1ıge Alternative eiınem jungfräulichen Leben entweder innerhalb der
eigenen Famiılie oder aber INmMenNn mıt einem männlichen Asketen.
Palladıus, Dialogus de ulta lohannıs Chrysostom1 (SE 541, Malıngrey/Lec-
lercq), dazu die ausgeschmückten Informationen der ıta. Vgl z 5 den biographi-
schen Abriss bei Forlin Patrucco, Giovannı Crisostomo. Lettere Olımpiade.
Mailand 19796,; 5469
Vıta Olympiadıs (SC 13bıs, 418 Malıngrey).
Palladıus, Dialogus de ulta lohannıs Chrysostom1 (SC 341, 348 Malıngrey/Lec-
lercq).
Vıta Olympıiadıs (SC 13b18; 436 Malingrey).
Palladius, Dialogus de ulta Iohannıs Chrysostomi (SE 341, 346-—8 Malıngrey/Lec-
lercq); Vıta Olympıiadıs (SC 13biıs, 434—6 Malingrey).
Gregor VO  . Nyssa wıdmete ıhr seınen Hoheliedkommentar, dessen Abfassung s$1e
ıhn mehrfach ermutigt hatte (B 16, E Dünzl). Johannes SPTZFEE 1ın seınen Brieten ihr
intens1iıves Schrittstudium ebentfalls Oraus

48 Palladıus, Dialogus de uılta lohannıs Chrysostom!] 10 (SC 341, 206 Malingrey/Lec-
lercq)); Vıta Olympiadıs (SC 13bis, 47272 Malingrey).
Palladius, Dialogus de uıta Lohannıs Chrysostomi (SC 341, 34% Malingrey/Lec-
lercq); Vıta Olympiadıis SE 13bıs, 4727 Malingrey).
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SC1INECI1L Feinden zählten 50 Dıi1e Briefe die Johannes Olympıas AUS

seEe1INECIN x 1l sandte, bezeugen neben tiefen T1iHEEFCH Beziehung der
beiden auch 4aSsSs Olympıas das volle Vertrauen des Johannes besafß
und daher MI1 verschıedenen kırchenpolitisch eıklen Mıs-
S10ONECIMN betraut wurde Mıt ıhrem Geld unterstutzte SIC ıh un:!
Anlıegen weıterhin. All 1es spricht dafür, A4ass Olympıas ıhrer
soz1alen Herkunft, ihres Besıtzes, den SIC grofßzügig verteılte,
ıhrer Fähigkeiten un:! nıcht zuletzt iıhrer Beziehung Johannes WEeIL
mehr als CiIH€6E normale Dıakonin W Aafl. 52 S1e lebte der Grofstadt
vollkommen asketisch, WI1C CS dem Ideal des Johannes 1Ur entsprechen
konnte. Dass Olympıas dieses Leben mıiıt anderen Frauen
führte, wiırd verschiedentlich erwähnt. In der Darstellung der Vıta han-
delte 065 sıch C1MN Frauenkloster MIt eLItw2a 250 Bewohnerinnen, dem
Olympıas vorstand.53 Vieles spricht jedoch eher für CTE ockere Tau-
engemeıinschaft VOI allem AUS Verwandten und Abhängigen, die sıch
ach dem xl des Johannes wahrscheinlich zunächst auflöste?*Y sıch
aber mMIıt der Zeıt Kloster weıterentwickelte.5 uch Olym-
P1as verlie{ß Konstantinopel aufgrund der Konflikte den abgesetz-
ten Bischof ihres CISCHCIL Gerichtsprozesses und die damıt verbundene
hohe Geldstrafe bzw Güterkontfiskation S1e sollte AUS ıhrem Fx ]
ebenso WIC Johannes nıcht mehr lebend zurückkehren

Johannes Chrysostomus hat sıch ZEeIt SC111C5 Lebens die Verwirklı-
chung SC1NCS5 asketischen Ideals bemüht. Dabei zeIgLE sıch VOTL allem
Antiochien durchaus kompromissbereıt und setizte euU«C Akzente. In
Konstantinopel dagegen gelang ıhm C1MN Ausgleich nıcht mehr. Er Vel-
stand sıch OIrt L1LLUr mMiıt den Minderheiten der gotischen Mönche un der
Asketinnen Olympıas, während der Dialog MIt dem Gros der stäid-
tisch gepragten Mönche scheıiterte. Dies führte dazu, A4SSs ausgerechnet

autf SC1INEIMM Weg ı1115 Exil VO tanatıschen Mönchen, die SC1INEIN Geg-
ern geworden mMiıt dem 'Tode edroht wurde

50 Palladius, Dialogus de u1ta Lohannıs Chrysostom1] (SC 341, AD Malıngrey/Lec-
.. Jercq); Vıta Olympıiadıs 13 (SC 13bis, AAya8, 434—8 Malingrey).AA Olympiadıs (SC 13biıs, A Malingrey). 7u ıhrer »Solidarıtät ı Leiden« vgl

Klasvogt allgemeiner Kelly 11124
572 Forlin Patrucco 63—6
EOlympiadıis SC 13bıs, Malıngrey).” Palladius, Dialogus de u1ta Lohannıs Chrysostom1 (SC 341, Malingrey/Lec-

lercq). Vgl die Einschätzung Dagrons, Naıssance 505 »Ceftfte qUu1 est,
un!  ‘g') facon, QUC la IMNaılson ul riche arısVet domesticıte, SCS proö-

ches eT. quelques de la noblesse senatoriale«. uch Miılıtello, 26—33
55 Auffallend i1ST, dass auch SOZzOomenus keıin Kloster erwähnt. Dıi1e Spater entstandene

Narratıo Sergiae (AnBoll (1 897] 44—51 Delehaye) berichtet dagegen über das eE-
Schicksal des Klosters

Detaıillierte Informationen 1etern die Briete des Johannes, die Vıta der Olympıas, aber
auch SOZzOomenus
Johannes Chrysostomus, Epistula ad Olympiadem (SC 13bıs, 2974 Malingrey)
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Der Mönch und Mıssıonar Amerıka
Zum Werk des Hıeronymıten Ramon ane

Michael Szıevernich

Mıt den europäischen Entdeckern und Eroberern kamen Begınn der
frühen euzeıt auch Priester un Ordensleute die Neue Welt Unter
diesen befand sıch auch der Mönch der bei den indianıschen Ureıin-
wohnern des Landes lebte, deren Sprache erlernte, die ıhm fremde Kul-
tur und Religion studıerte, die ersten Missionsversuche unternahm und
ber ll 1es ersten Bericht verfasste

Expansıon und Relıigion
Das Abenteuer Indientahrt auf dem westlichen Seeweg, das der
eNueSse Christoph Kolumbus (Cristöbal Colön) 1497 Dienst der
Katholischen Könıige Isabella VO Kastilien un Ferdinand VO Aragon
unternahm, hatte nıcht 1Ur die Erweıterung der Herrschaftsräume und
der Handelsbeziehungen Zzu Zweck sondern umfasste auch den Auf-
LEa den christlichen Glauben verbreıten Kolumbus selbst hatte
ben materiellen Interessen sıcher auch relig1öse Motiıve für SC1IMH riıskan-
tes Unternehmen das franzıskanıscher Spirıtualıtät und kreuzfahreri-
scher Mentalıität ENISPrFaANg; SC1INECNMN Vornamen wöoörtlich nehmend er-
schrieb Briefe MI1t » Xto ferens« (Christusträger) und auch
Zeıtgenossen WIC Bartolome de Las (asas VETWGISCH auf SsSCINECN MNAa-
dentiellen Namen. Der für ıhn ausgestellte königliche Schutzbriet VO

Aprıl 1497 nNnannte als Reisezweck die Überquerung der ozeanıschen
Meere »um des Diıenstes Gott und der Verbreitung des rechten
Glaubens wiıllen auch HASPFCH) Nutzen un Vorteil« uch
der Schiedsspruch Papst Alexander VI der ach der Entdeckung der
karıbischen Inseln MI1t der Bulle Inter Caeterd (3 Maı die Eın-
tlusssphären der ıberischen Mächte durch CHIC ord Sud Richtung
verlautende Demarkationslinie westlich der AÄAzoren abgrenzte un! die
1ECU entdeckten un och entdeckenden Gebiete der spanıschen
Krone als Lehen verlieh betont die relig1öse Pflicht der Könige, »>dıe
Völkerschaften auf den Inseln H1r Ländern PT Annahme der christlı-
chen Religion bekehren« und Mıssıonare Unterweısung der g-
nannten Einwohner katholischen Glauben und den Sıtten

schicken«

Der ext des Schutzbriefs Dokumente ZUrFr Geschichte der europäischen Ex-
PansSlO, Die großen Entdeckungen), Eberhard Schmaitt, München 1984
108
ext der Bulle merı1ca pontificia saeculi evangeliızationıs 1493 15972 (Col-
lectanea Archi Vatıcanı Bd Hg Josef Metzler, Cittä de] Vatıcano 1991 Dok
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Auf seıner ersten Reıise verzichtete Kolumbus auf geistliche Beglei-
Lung und richtete selbst, W1€ in seinem Bordbuch nachzulesen, eım
ersten Landgang Dezember 149) das Kreuz auf [)as sollte sıch
ach der ersten Reıse, die 1n die Neue Welt unternahm, ändern. Denn
als Kolumbus Ende 1493 mı1t Schittfen seıner zweıten, bıs 1496
auernden Reıise aufbrach, die CH€E Welt der oroßen Antiıllen weıter

erforschen, befand sıch den nahezu 1500 Personen, die mitfuh-
FeN, auch e1ne kleine Gruppe VO zwoltf Ordensleuten, darunter AF
Franzıskanern, 7wWe]l Merzedarıier, jeweıls eın Mitglied des Santı1ago-
Ritterordens un! des Ordens der Hıeronymiten. Sıe standen Le1-
t(ung des VO Papst Zu Apostolischen Vıkar der NCUu entdeckten (e
biete ITInannten Katalanen Bernal Boyl (Buil) eınes ehemalıgen Bene-
diktiners VO Montserrat, der 1nımıt geworden W Afl. Ö1e hatten die
doppelte Aufgabe der relıg1ösen Betreuung der Expeditionsteilnehmer
und der Mıssıonierung der remden Völker. Dıie meısten Mitglieder die-
SCr Gruppe, darunter auch ıhr Leıter, beschränkten ıhre Tätigkeit aut
der »Spanischen Insel« (La Espanola der Hispaniola, heute Haıtı un
Domuinikanische Republik) jedoch weıitgehend auf die pastorale Betreu-
ung ıhrer europäischen Landsleute, zudem oft 1n Streitigkeıiten
verwickelt un: ehrten bald wiıieder ach Spanıen zurück. Nur e
Mitglieder der Gruppe lıeben länger und wandten sıch den Einheimi-
schen Sıe interessierten sıch für deren Lebensweise un! Religion
und unternahmen Schritte, S1€e MmMI1t dem christlichen Glauben be-
kannt machen. Es die beiden als robust, ftromm un tugend-
haft beschriebenen Franzıskanerbrüder Juan de la Deule (el Berme]yJo)
und Juan Tısın (Cosın)” SOWI1e Ramon Roman) ane VO Orden des

Hıeronymus, wahrscheinlich ebentalls Laienbruder, der sıch selbst
als »pobre erm1tano«, Eremıit bezeichnete. Mıt den beıden Mın-
derbrüdern begann eıne franzıskanısche Präsenz autf dem 1ICUu entdeck-
ten Kontinent, die rasch zunehmen und einem Maotor der Chriıstıianı-
sıerung werden sollte In den Trel Jahrhunderten der hıspano-amer1-
kanıschen Kolonmuaualzeıt werden die Franzıskaner ber die Hälfte aller

OÖ Miıssıonare stellen, ın weıtem Abstand gefolgt VO den Jesuıten,
Dominikanern, Kapuzınern un! anderen Orden.‘Wie die beiıden ran-
zıskaner, zeichnete sıch auch Ramon 2Ne durch seınen m1ssı10narı-
schen Eiter auUs, der ıh bewegte, sıch 1mM Sınn des könıgliıchen und
päpstlichen Auftrags den indianıschen Völkern auf Haıtı zuzuwendenbal A A A E W und als EersStien unabdingbaren Schritt AT interkulturellen Kommunika-
t10on die Sprache lernen. Zur Zeıt der Ankunft der EKuropaer lebten
auf den karıbischen Inseln neben den als kriegerisch geltenden Karıben

Nr. und Z eutsch 1n Michael Sievernic. (He.), Conquıista un: Evangelisation.. W an
A e n

Fünfhundert Jahre Orden 1in Lateinamerika. Maınz 1992 477 {t.
Marıano Errastı, meriıca Francıscana, Evangelizadores indıgeni1stas e] sıglo
XVI Santıago de Chıile 1986, FA
Vgl Johannes Meıer, Dıie Orden ın Lateinamerika. Historischer Überblick. In Micha-
e] S1ıevernich (He.):; Conquista und Evangelisatıon, O, Anm
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VOTLI allem die friedlichen, spater ausgerotteten Taıno, dıe ZUr Völker-
SIUDDC der 1ın ziırkum-karıbischen Raum verbreıteten ruak (Arawak)
gehörten. Diese in Dorfgemeinschaften zusammenlebenden Indianer

auf Puerto Rıco, Haıtı, uba un:! Jamaıca finden: s1e lebten
sesshaftt auft der Stufe eıner frühen Pflanzer- und Jägerkultur un:!
nährten sıch hauptsächlıch VO Manıok un Maıs, Fisch un:! Wıildbret
Gesellschaftlich stand eın Kazıke der Spıtze eines 1n Adel, Freıie un
Hausdiener (naboria) geschichteten Gemeinwesens; auf Haıtı gab
sechs Kazikenherrschaften. Auch ıhre Religion W ar ditferenziert und
umfasste Rıtuale und Mythen, Ahnenverehrung un! Seelenlehre, Idole
und Zauberärzte (Schamanen). In diese ftremde Kultur un Religion be-
vaben sıch Ramon ahe un! seıne franzıskanıschen Mıtstreıter, S1e
kennen lernen un! missionarısch tätıg werden. Allerdings WAar

der Ontext für eıne triedliche 1ssıon nıcht gerade günst1g, _vveil. die
zunächst friedliche Begegnung der Spanıer mı1t den Indıanern
militanten Kulturzusammensto(fß umgeschlagen W ar und militärische
Stratexpeditionen die Botmäfßigkeıit herstellen sollten.? Diese Hınter-
gründe reflektiert auch der Bericht des Ramon Pan  e, WE davon C1-

zählt, AsSs die Indianer eınen ıhrer alten Mythen auf die Spanıer hın
ausgelegt hätten. TDem Mythos zufolge sollten einmal bekleidete Leute
1in ıhr Land kommen, CS beherrschen und toten; auch
werde 111a  — hungers sterben. Zuerst hätten die Indianer den Mythos auf
den kriegsfreudigen Nachbarstamm der canibales (Karıben)® gedeutet,
doch als diese 1Ur Raubzüge unternahmen und ann wıeder VGL

schwanden, glaubten S1€, 4SS 6S andere Leute se1ın mussten; und heu-
glauben s1e, 4SS der Admıral Kolumbus un! seıne Leute se]en

(Kap. 25)

Mönch UuN Miıssı:onar

Geburts- un! Todesdatum Ramon Panes sınd nıcht ekannt Dıie wen1-
CIl überlieferten biographischen Daten auUs, 4SSs katalanıscher
Herkunft W ar und dem Orden der Hiıeronymıten angehörte, deren AULO-
OIlC Klöster ohl ber den Spielraum verfügten, C1NECIN Mitglied die
Teilnahme einem Unternehmen wWwW1e€e dem des Kolumbus’

erlauben.

Zum Vorgehen der Spanıier aut Hıspaniola vgl Urs Bitterl:i, Alte Welt Neue Welt.
Formen des europäisch-überseeischen Kulturkontakts VO bıs ZUuU 18 Jahrhun-
dert. München 1986, 77-—96; Bitterlis Urteil über die »aufßerst MASCIC Ausbeute ethno-
graphischer Intormation« (85) dürfte daher rühren, dass Ramon Panes Bericht
weder beachtet noch zıtlert.
Der Name der Karaıben oder Karıben (carıbe), denen INa  - Anthropophagıe nachsag-
C wurde VO den Spanıern canibale verballhornt un! oing als Lehnwort mıiıt der
Bedeutung »Menschenfresser« ın die europäischen Sprachen e1ın, eutsch »Kannı-
bale«
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Die spanıschen Eremıiten VO Hıeronymus (Ordo Hıeronymı,
H eın sStreng monastischer Orden, 1mM Jahrhundert g-
gründet un:! aut dıe Augustinusregel verpflichtet. Im spaten Mittelalter
und der frühen euzeılt gehörte angesichts des Niedergangs des Or-
denslebens den angesehensten monastischen Instıtutionen Spanıens,A A Bg E OE T i U E NN

E  K

die Krısen das besondere Vertrauen der Krone ‘9 W1e€e die
Wertschätzung durch arl und Philiıpp I8 ZEIET, aber auch die Entsen-
dung VO rel Hıeronymıten auf die Insel La Espanola, die während der
Regentschaft VO Kardınal Cisneros 515/16 das Problem der » Enco-
mienda« (Zuteilung VO and und Indıanern) lösen sollten.®

Der Hıeronymıiteneremuıit Ramon anNe kam als Teilnehmer der
zweıten Reise des Kolumbus nde 1493 1n der Festung Navıdad A die
Kolumbus auf der ersten Reıise aut Haıtiı hatte anlegen lassen, die aber
iınzwıischen zerstort worden W Al. Von Oort tfuhr weıter un ving 1mM
Januar 1494 1n der 11 angelegten Siedlung Isabella Land Dort
lernte 1n der Regıion ACOTFIS 1m Hınblick auf die Missıionsarbeıit eıne
der Treı Indianersprachen der Insel Damıt praktızıerte eınen völlıg
anderen Umgang mı1ıt den Indianern als seine Landsleute VO me1lst be-
scheidener sozıaler Herkunftt, die sıch als die Herren der In=-
dianer ühlten un! sS1Ce entsprechend behandelten un! sıch dienstbar
machten.

Be1 einem TIreffen mıiıt Kolumbus 1495 trug dieser ıhm auf, sıch 1NSs (
1et des Kazıken Guarionex begeben, sıch Ort einzuleben un die
Hauptsprache der Insel erlernen. Dafür erbat sıch der Hiıeronymıiıten-
mönch die Begleitung durch den sprachkundigen un auf den Namen
Juan Mateo getauften Indianer Guaticaba. 7 wel Jahre verbrachte e1ım
Kazıken Guariıonex U lehrte iıhn, seınem eigenen Bericht zufolge,
Glauben und Sıtten der Christen, doch hne missionarıschen Ertolg.
Denn der Kazıke zeıgte sıch ZWAaTr gelehrıg und wollte Christ werden,
doch da ıh andere Kazıken auf die Tatsache hınwıesen, 4aSSs die Christen
sıch mıiıt Gewalt ıhres Landes bemächtigten, 1e davon aAb un:! be-
kämpfte die Europäer. Enttäuscht verliefß daher Ramon aNe diese RE
2102 und ozing einem anderen Kazıken Nammens Mabıiatue, der ıhm
gängliıcher se1ın schien, WwW1e€e nde se1nes Berichts lobend heraus-
stellt; enn se1it HE1 Jahren zeıge dieser Wıllen, wolle Christ WCI-
den und nıcht mehr als eıne Tau haben, obwohl Kazıken bıs ZWanzıg

haben pflegten (cap. 26) Im Auftrag des Kolumbus vertasste ach
eLIwa 1er Jahren Auftenthalt den Indianern 1498 seınen Bericht
ber deren Sıtten, Gebräuche un! Religion, weshalb Recht

Vgl Highfield, The Jeronimıites in paın, their Patrons an Success. In The
Journal of Ecclesiastical Hıstory (1983) 5133533
eon Lopetegui/Felix Zubillaga, Hıstor1i1a de la Iglesıa la merıca Espanola desde e]
descubrimiento hasta cCOmM1eNZOSs del s1gl0 XE Madrıd 1965: 258—261kaa Wa ®  A E SE a l Vgl Johannes Meıer, Die Anfänge der Kıirche auf den Karıbischen Inseln. Die 626
schichte der Bıstümer Santo Domingo, Concepcıon de la Vega, San Juan de Puerto
Rıco un: Santıago de Cuba VO  - iıhrer Entstehung (151 bıs ZUuUr Mıtte des Jahr-
hunderts. Immensee 199E 205—208
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Ethnograph Amerikas«*!9 ZCNANNT wurde, wenngleıch ıhn dıe Fach-
wıssenschaft der Kulturanthropologie (Ethnologie) anscheinend och
nıcht J1r KenntnıisAhat Aufgrund SCIHEF WEn auch rudi-
mentaren Mıssı:onsversuche oılt Recht auch als »der Kate-
chet Amerikas« ! Nach den Jahren se1lines VO ıhm selbst beschriebenen
Auftenthalts auf Haıtı verliıeren sıch se1ın weıteres Wırken un seine Auf-
enthaltsorte 1m Dunkel der Geschichte.

Dıie zeıtgenössıschen Urteile ber Ramon 2ANE sınd zwıespältig. Auf
der elınen Selte werden seıne zuLe Intention, seın Bemühen Sprachen-kenntnis un se1n mıssionarıscher Eifer gelobt, W as angesichts des be]
den Eroberern üblichen Umgangs eiıne oroße Leistung darstellt, anderer-
se1lts 1aber werden auch Eınfachheit, mangelnde Sprach- un Kultur-
kenntnisse getadelt. Bartolome de Las Gasas: der 15619 erstmals ach
Haıtı kam, hatte Ramon ane persönlıch kennen gelernt und das Manu-
skript seınes Berichts gelesen, den spater 1n seıner orofß angelegten eth-
nographıschen Schrift Apologetica Hıstor1a Sumarıda teilweise als Quelleauswertet.!“ In diesem Werk beschreibht ane als eınen »eintachen
Menschen« Wıllens, der wenı1gstens VO den Indianerspra-chen verstand. Er habe erforscht, W as konnte und W as seıne Sprach-kenntnis zulıefß, habe jedoch 1Ur die Sprache der Regıon Mac01rfs SCSPFO-chen, hne S1e jedoch pertekt beherrschen. Von den SONSTIgECEN Spra-chen habe nıcht 1e] ZECWUSSL, 1aber ımmerhiın mehr als alle anderen.
Denn normalerweise hätten OIrt weder Kirchen- och Weltleute Indı-
anersprachen gelernt, die Völker 1mM Glauben unterrichten, SOI1-

CIn NUT, sıch der Leute bedienen. » Nur Fray Ramoön« habe
scheinend »eınıgen Eıter und Wıllen« (algün celo deseo bueno)besessen, den Indianern die Kenntnıiıs (sottes beizubringen. Da 1es
1ber als »eintfacher Mensch« (hombre sımple) nıcht recht tun verstan-
den habe, habe den Indıanern 1N1Uur das Paternoster un: Avemarıa und
einıge Worte ber den Schöpfergott beigebracht, doch konfus und miıt
zıiemliıch vielen Fehlern. Ramon ane tat In den Augen VO Las Casas;konnte« (lo que pudo), W1€e dieser mehrtach betont. Las (Casas
billigt ıhm also eiınen Zuten Ruf und Glaubwürdigkeit autf der Insel
WI1IC C111 eıfrıges mıssıionarısches Bemühen, doch zugleıich wiırtft ıhm VOI,;einıge Dıinge 1U verwırrend und mıt wenıg Substanz darzustellen. Er
Lal, konnte«, 1es aber habe nıcht gygenugt, die Indianerspra-chen hinreichend beherrschen, Ja nıcht einmal, die kastilische S
Sprache gul sprechen (Panes Muttersprache War Katalanısch). Dieses

Robert Streıt, Fr. Roman Panes OS Her der Ethnograph Amerikas. In: e1ıt-
schrift für Miıssı:onswissenschaft (1920) 19721
Hugo Polanco Brıto, Fray Ramoön Pane, primer Maestro, catequızador antropologodel Nuevo Mundo In ara una historia de 1a evangelizacıön merı1ca Latına IIEncuentro Latınoamericano de CGEHILA Santo Domingo Barcelona /TT127-140, hier 1: VE .  SO a
Bartolome de Las GCasas, Apologetica Hıstoria Sumarıa. Bde (Obras completas 6_8)‚Hg Vidal Abril Castellö u  .9 Madrıd 1992 Erwähnung Panes und Auswertung seınes
Berichts ın den Kap 120 130, 166 un: 167
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arsche lascasıanısche Urteil ber dıe Fähigkeiten des Ramon ane findet
sıch 1in fast wöoörtlicher Wiıedergabe 1ın der nde des Jahrhunderts VCI-
fassten Hiıstor1a Eclesiästica Indiana (1, des 1in Mexıko tätıgen ran-
zıskaners Gerönımo de Mendıeta, sodass INan annehmen INUSS, habe
diese Passage VO Las (Casas übernommen, dCSS€I'I Manuskript der Apo-logetica Hıstor1a ach eigener Aussage (IV, 41) 1M OnNvent Santo Do-
mıngo 1n der Stadt Mexıko eingesehen hatte.

a
Ethnographie UunN Katechese

Ramon ane 1STt VOTLI allem durch seinen »Bericht ber die Altertümer der
Indianer« (Relaciön AGETtTea de [As antıgüedades de los indi0s)“, den 1m
Auftrag des Kolumbus verfasste, 1ın die Geschichte eingegangen. Dıiıeser
kurze Bericht ber die Kultur un!: Religion der Taınos auf Haıtı 1st die
»eınZIgeE iırekte Quelle«* Jjener Zeıt, sowohl ber die vorkolumbianı-
sche Kultur autf dieser oroßen Antilleninsel als auch ber die ersten Miıs-
siıonsversuche den Indianern.

Dıi1e komplexe Überlieferungs- und Wırkungsgeschichte des Berichts
zeıgt die Bedeutung, die INan dem Bericht schon früh beigemessen hat
Das gilt auch für Las Casası der ZW ar dıe geNaANNTLEN Zweıtel den Fä-
higkeiten des katalanıschen Mönchs außert, doch zugleıich umfangreicheTeıle des Berichts ın seıne Ethnographie der amerıikanıschen Völker
übernimmt. Eın iıtalienischer Humanıst spanıschen Hoft, Pıetro Mar-
tıre d’Anghiera (Petrus Martyr Anglerius), ahm Auszüge AUS dem Be-
richt Panes ın die seıiner acht »Dekaden ber die Neue Welt«
auf, die iın schneller Folge erschienen und Europa ber Amerıka intor-
mıerten, Zzuerst auf Italienisch (Venedıig > ann auf Lateinıisch (Se-vılla ISI Alcalä vollständig ın Alcalä 1530 Fernando, der Sohn
des Christoph Kolumbus, ahm den Bericht 1in die Lebensbe-
schreibung se1nes Vaters auf, dıe erstmals 1n eıner VO Altonso de Ulloa
angefertigten iıtalienischen Übersetzung erschıen (Venedig 1571
Schließlich ahm auch der kritische Bartolome de Las CCasas, W1€ DESAZT,
wesentliche Teile 1ın seıne Kurze apologetische Geschichte auftf (Kap 120;
130, 166, 167), mıt der advokatorisch ZUgunsten der Indianer eintreten
wollte.1®

Im Einzelnen beschreibt ane 1n 76 kleinen Kapiıteln die Schöpfungs-
13 Jerönımo de Mendıieta, Hıstor1ia Eclesiästica Indiana. Bde BAE 260/61), estudio

preliminar ediciıön Francısco Solano Perez-Lila, Madrid 195 hier Bd E
Fray Ramön Pane, Relaciön AG6TC de las anıtgüedades de los indıos: e] prımer tratado
escr1ıto merıca. Nueva vers10n, SC}  }9Mapa apendices POT Jose Juan Arrom
(Colecciön merıca Nuestra 5} Mexıco 1987; 1mM Folgenden nach Kap zıtlert.
Orenzo Galmes, Grandes evangelizadores amer1canos. In Hıstor1ia de la Iglesia
Hıspanoamerica Fılıpınas (siglos XV-XIX). Hg Pedro Borges, } Madrid 1992;
615—630, hier 616
Erste deutsche Teilübersetzung 1n Bartolome de Las Casas, Werkauswahl, Hıs-
torısche und ethnographische Schritten. Hg Marıano Delgado, Paderborn 1995



2597 Michael Sıevernich

mythen VO der Herkunft der Menschen un:! der Entstehung des KOos-
1105 (Kap. 1_9)3 die Vorstellungen VO den Toten, ıhrem Auftenthaltsort
und ıhren nächtlichen Erscheinungen (Kap.: 101 SE die Schamanen Zau-
berärzte) SOWI1e ıhre Praktiıken un:! Heilungen (Kap. 14—1 8), die Verterti-
gung un:! Wırkung der Götterbilder cem1) (Kap. Z die eiıgenen
miıissıionarıschen Aktıvıtäiten einschliefßlich der Ertolge und Missertfolge
(Kap. SE Be]l seıner Darstellung beruft sıch ane entweder auf seine
eigenen Erfahrungen (por eXPerNENC1A) als Augenzeuge der auf das HO-
CN Natürlıch nihert sıch ane nıcht W1€ eın heutiger Ethnologe
be] der Feldforschung seiınem Gegenstand, doch zeıgt der Bericht eıne
für eine Erstbegegnung erstaunliche Fähigkeıt distanzıerter Beschrei-
bung, die 1Ur selten VO Werturteilen unterbrochen wırd, W CIM erwa
VO den » Täuschungen« (enganos) und »Märchen« (fabulas) der Scha-

spricht (Kap. 14), die wıederum als Zaubermeister (hechiceros)
bezeichnet (Kap. 19); der WenNnn die Verehrung der (3Oöl{ter als Idolatriıe
und Aberglaube bezeichnet und dieses »1gnorante Volk« bedauert (Kap.
24) »Ich schreibe«, beginnt seınen Bericht, ıch VO den Jau-
bensvorstellungen (creencı1as) und Götzendienereien (idolatrias) der In-
diıaner habe 1n Erfahrung bringen und verstehen können, und VO der
Art UT Weıse, Ww1e€e 1E ıhre (3Otter verehren« (Einleitung). Der Bericht
o1bt L1UTr sehr geringe Auskünfte ber den Lebensraum und den Lebens-
unterhalt, die sozıale Organısatıon und die materıelle Kultur der Taıiıno.
Das Hauptaugenmerk richtet 4E aut die relıg1ösen Mythen un Rı-
tuale. Aus der Beschreibung der Idole, der Praktiken der Kazıken un
Schamanen, der Musıkiınstrumente un! der epischen Gesange (areıtos)
SOWI1Ee der für die Irance benutzten Drogen ann INa  — jedoch einıge
Rückschlüsse auftf den Kulturbesitz zıehen.

FEın besonderes Augenmerk des Berichts gilt den zahllosen sakralen
Bıldwerken, die mı1t dem Sammelnamen cem.1 bezeichnet werden. Es
andelt sıch Idole, die AUS Steıin der AaUus Holz gefertigt sind, die bıs-
weılen Gebeine der Vortahren enthalten und Umständen auch
sprechen, und weınen können (Kap. 15) aNe beschreibt diese
Idole, meı1st anthropomorphe Plastiıken, die sowohl Ahnen als auch Na-
turgottheiten repräsentieren und den Miıttelpunkt der Taino-Reli 10
bilden.! Der Bericht Panes beschreibt auch die Herstellung der ole,
VO der Auswahl des Holzes un der Bearbeitung des Steins SOWI1e ıhre
Verehrung der Befragung durch die Schamanen, dle dabe starken
Drogen stehen (Kap. 19) Schliefßlich benennt einıge der Idole Nament-
ıch und beschreıibt dıe ıhnen eschriebene Eınwirkung auf aturer-
e1gNISSE W1€e Wınd un Regen, die Jagd, auf den Krıes; den Pflanzen-
wuchs (yuca, Manıok) der auf Krankheiten (Kap. 9-24).*°
17 Vgl Walter Krickeberg ° Die Religionen des alten Amerıka Die Religionen der

Menschheit L Stuttgart 1961, 352
18 Abbildungen der erwähnten Idole (cemi) Yücahu Bagua Maöorocotı und Atabey (Eın-

leitung), Opiyelguobirän (Kap 22 Guabancex (Kap 23 emınan Caracaracol|l (Kap
0), 119 Hernäan Perez de Olıva, Hıstor1ia de la iınvencı1ön de las Yndıas, estudio, edicıön
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Eın besonderes Interesse oilt auch dem behique, dem Schamanen‘”?, der
arztliche, priesterliche un! prophetische Funktionen 1ın sıch vereınt und
daher auch Arzt (medico), Medizinmann ruJO) der Zauberer (hechi-
cero) ZCENANNL wiırd (Kap. 19) Dıie Hauptfähigkeiten des Zauberarztes
bestehen dem Bericht zufolge darın, A4Ss S1e mıiıt den Toten und den Ido-
len sprechen können, also Miıttler zwıschen Diesseılıts und Jenseıts SIind:
4SSs S1e die Taten un Geheimnisse der Leute kennen; 4SS S1Ee Krankhei-
ten heıilen können. Um iıhre Kräfte 713 Heılen, ZUuU Kontakt mi1t den
Idolen un:! Zu Weıssagen aktıyıeren können, reinıgen S1€e sıch VOI-

her, iındem S$1e mehrere Jage fasten und eın Pulver durch die Nase
schnupfen, das cohoba heißt (Kap. 15 19) Be1 diesem Pulver andelt
sıch eıne halluzınogene Substanz, die Aaus dem Samen des Baumes der
Gattung Anandenanthera der Piptadenta peregrına hergestellt wırd
und, mı1t eınem doppelästigen Schnupfrohr g  m  9 stark narkotisie-
rende Wırkung enttaltet und Trancezuständen führt Ausführlich
stellt der Bericht auch dıe Handlungen dar, die der behique als Zauber-
Q ZT vornımmt, WenNnn durch Berühren, Blasen un 5augen Körper
des Patıenten Krankheiten heilen versucht, aber auch dl€ Rache, die
VO den Angehörigen erfährt, WCI11 der Kranke Behandlung ster-
ben sollte un: INa 1es daraut zurückführt, 4Ss der Zauberarzt das re1-
nıgende Fasten nıcht eingehalten habe (Kap. 16—1 8

Der Mönch Ramon ane interessierte sıch treiliıch nıcht 4AaUS wI1ssen-
schaftlıchen Gründen für die indıianısche Religion, sondern weıl den
christlichen Glauben verbreıiten wollte, allerdings hne auft diese Miıs-
sıonsaufgabe ın eıner völlıg unbekannten Kultur sprachlich der metho-
disch vorbereıtet SCWESCH se1In. Dazu kamen dl€ kontraproduktiven
Rahmenbedingungen eıner Sıtuation der militärischen Eroberung (con-
quısta), der politischen Dominanz un:! der wirtschaftlichen Ausbeutung,
die den friedlichen Kultur- und Religionskontakt erschwerten.

Seine Missıionsmethode estand 1m Wesentlichen 1n einer rudimentä-
FCH Katechese*?, die sıch ınhaltlıch Schöpfungsglauben orıentierte,
WCNN 65 sıch be] den Adressaten die so7z1ale Klasse der Haus-
diener (naboria) handelte, der den Gebets- un! Bekenntnistormeln,
Wenn die Adressaten d1€ oberste soz1ale Schicht der Kazıken darstellte.
Im Fall des zunächst bekehrungswilligen Kazıken Guariıonex verlief die
Mıiıssionsarbeit > 4SSs ane un der ıh begleitende Franzıskaner »u

heiligen Glauben« un! »dıie Sıtten (costumbres) der Christen«
lehrte, indem dem Kazıken und seinem Haus die christlichen Grund-
vebete (Vater> Awve Marıa) SOWI1Ee das Glaubensbekenntnis (Credo)

de Jose Juan Arrom (Publicacıones de]l Instıtuto aro Cuervo XX Bogota
1965 nach 48, 80,
Zur Rolle der Schamanen be1 den karıbischen un! südamerikanischen Naturvölkern
vgl Walter Krickeberg u Die Relig10nen des alten Amerika (Dıie Religionen der
Menschheit f Stuttgart 1961:; 369—37/76
osep Ignası Saranyana 1: Teologia merıca Latına. Desde los origenes la
Guerra de Suces1ön (1493-1715). ® Madrid/Frankfurt 1999 {$
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beibrachte und S1IC anı W1CS, diese Formeln 7zweımal täglıch (ın Eatein?)
FeZıL1ereEN (Kap. 25) Wiährend dieser Kazıke sıch Spater wıeder VO
Chrıistentum abwandte, weıl ıhm die ähe den gewalttätigen Spa-

dıe Kritik SC1ILCT Landsleute einbrachte, berichtet aNe auch VO s
N Missionserfolg: IBIG Dienerschaft (naboria) anderen Herrn,
1nsgesamt 16 mıteinander verwandte Personen bekehrte sıch und CH1D-
fing dıe Taufe Hıer estand die Katechese inhaltliıch LLUT darın, 4aSss INan
den Indıanern verstehen gab 24SS CS Schöpfergott gebe der alle
Dınge, Hımmel und rde geschaffen hat (Kap 26) Unter den auf diesen
Glauben Jahr 1496 Getauften befand sıch auch der auft den Namen
Juan getaufte Guaticaba, den ane als den besten aller Indianer un! den
Verständigsten Glauben schätzte Dem Bericht Panes zufolge W ar
der Erste der be1 der Verfolgung durch (suarıonex den Märtyrertod
lıtt MItL den Worten » DIi0s naboria daca« (ich bın Diener Gottes) auf den
Lıppen Dieser frommen Deutung widerspricht allerdings vehement Las
(asas weıl dieser und andere Indianer nıcht ıhres Glaubens ZeLO:
tet worden9sondern weıl S1IC den Spanıern gelebt« und diese
ungeliebten Besatzer verteidigt hätten (Apologetica Hiıstor1a Sumarı4a,
Cap 167)

Eın typisches Missverständnıs, VO dem Ramon anNe erzählt
DE Kenntnıs VO Kultur und Sprache der Taınos nıcht ausreichte

bestimmte Ereignisse richtig deuten un inzuordnen aNC hatte
den erwähnten getauften Indianern Huüutte christliche Bilder hın-
terlassen dle S1IC bewachten und VOT denen S1IC beteten Leute des Z
Verfolger gewordenen Kazıken (Gsuarionex aber bemächtigten sıch MmMIiIt
Gewalt der Bılder begruben SIC auf ıhren Feldern urıinıerten darüber
und offten auf zuLe Frucht In diesem agrarıschen Fruchtbarkeitskult
der den Bildern C111 besondere Kraft zuschrieb, sahen die Spanıer CH4IC0

Schändung (vıtuper10) der Bılder. Daher veranlassten ıhre Autorıitäten
die harte Bestratung der UÜbeltäter und ließen S1IC öffentlich verbrennen.
Di1e Macht der Biılder sollte sıch, 2aNe zufolge, annn aber doch ı der
Fruchtbarkeit auswirken 14n zugleıch C1IMn wunderbarer Beweıs des
Christentums werden Denn als die Leute VO (suarıonex den vorgesehe-
nNnenNn Trıbut (Gold) zahlen sollten, erhoben S1C sıch CIN1ISC der iındıa-
nıschen Christen gruben die Biılder auftf den Feldern wıeder AaUS un! ZzZe!r-
tTorten S1C och WEN1LISC Jage Spater wuchsen demselben (OIrt für alle
erkennbar Sußkartoffeln aje orm Teuzes (Kap 26)

Ramon Pane, der Mönch un Mıssıonar Amerikas hat der ach-
welt MITL SCHIHECH) Bericht G111€E außerordentlich wertvolle Quelle hınterlas-
SC  a die ethnographische Aufklärung ber die Kultur und Religion der
Taınos MI1L der Nachricht ber die ersten miıssıonarıschen Schritte der
christliche Reliıgion indianıschen Umtfteld verbindet Damıt
implizıt auf WIC Kultur un Religion auteinander bezogen und den ] -
weılıgen politischen Ontext verwoben sınd welche kulturellen Kennt-

un! Anstrengungen CIHE Inkulturation des christlichen Glaubens
ertordert
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Lessings Hiıob-Deutungen 1mM Kontext des
18 Jahrhunderts
Ingrid Strohschneider-Kohrs

In der aum überschaubaren Vielfalt VO Auslegungen und Rezeptions-
weısen des biblischen Hiob-Buchs, das als ein Text VO weltliterarıschem
KRang ber Jahrhunderte hın VO aufßergewöhnlicher Wırkung und
erneuertem Interesse SCWESCH 1St, sınd auch die utoren des 18 Jahrhun-
derts MIt ıhren Deutungsbemühungen und -thesen VO keineswegs 1L1UT

margınaler Bedeutung. Dass das Hıob-Thema 1ın dieser VO philoso-
phisch-theologischen Problemgedanken ungewöhnlich bewegten Epo-
che nıcht LL1U!Tr anlässlich der Bıbelübersetzungen und Bibelkritik, sondern
zudem ın der profanen Literatur ZUuUr Sprache gekommen SE INAaS nıcht
verwunderlich se1n. Dass aber auch 1in Lessings Schriften eıne bemer-
kenswerte Auseinandersetzung mıt der Hiob-Thematik anzutreffen 1St,
das 1St bıs heute hın keineswegs deutlich Wahrgenommen worden. In
mehr als einem 1NWeIls auch in Büchern jJüngeren Datums wırd viel-
mehr Johann Gottfried Herder als der ‚eigentliche« Hiob-Interpret
erhalb der CNSCICH theologischen Deutungsgeschichte ZENANNL. Vor-
nehmlich 1n seıner Schriftt Vom (7Jeıst der Ebräischen Poesıe habe CX als
der »erstie eigentlich moderne Ausleger des Buches Hiob« dieses auch als
»dichterisches Werk ertassen gesucht«.‘ Herder erst habe »das Hıob-
buch A4UsS dem Binnenbereich relig1iös-kontessioneller Betrachtungen he-
rausgeholt un: ZUu Objekt allgemeiner humanıstischer, philosophischer
und literarıscher Betrachtungen gemacht«.“ Es mMag begreiflich
se1n, A Lessings Hiıob-Hınweise bislang keıine gesonderte Aufmerk-
samkeıt gefunden haben Sınd doch nıcht LLUTT relatıv wenıge solcher
Hınweıise, sondern zudem auch fast unauffällig 1n andersartıge Schritten
eingefügte, hne jeden Titel dargebotene Bemerkungen. Gleichwohl
dürten S1Ce eigenen Überlegungen un eıner gesonderten Fragestel-
lung herausfordern. Wıe viele, Ja fast alle freieren, nıcht exegetisch
streng gebundenen, sondern 7zumeıst literarısch-philosophischen Rezep-
tiıonen sehr verschiedene Akzente setfzen der jeweıls andersartıge DPer-
spektiven iınnerhalb der Hiob-Thematık wahrzunehmen suchen, sınd
auch für Lessings Hıob-Hınweıise Deutungsfragen dieser Art relevant.
ohl aber 1St eıgens betonen, 4aSs diese Deutungsvarıanten nıcht aus
Wıillkür hervorgehen. Es sınd vielmehr die deutlich unterscheidbaren
Themenkomplexe der Teıle des biıblischen Hiob-Buches selber, die
durchaus verschiedene Möglichkeiten deutender Akzentuierungen nıcht

Hans-Peter Müller, Das Hıob-Problem. Seıine Deutung un: Entstehung 1mM Alten
Orıent und 1m Alten Testament. Darmstadt 1978,
eorg Langenhorst, 10 b 11SCI Zeıitgenosse. Die literarısche Hiob-Rezeption \{nJahrhundert als theologische Herausforderung. Aull., Maınz 995
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alleın zulassen, sondern nachgerade herauszutordern vermogen. Auch
W 1er VO solchen Rezeptionsweısen 1Ur in historischer Erkundung
die ede se1n annn und keineswegs mı1t einem eıgenen, direkten Deu-
tungsanspruch, INAag nötıg se1n, diese Teıle der Themen des Hıob-
Buches in gebotener Kurze NeNNEeIN

Augentfällig un VO früh namhaft gemacht 1St iınnerhalb der Ka-
pıtel des Hıob-Textes der Unterschied zwıischen einem Rahmen- der
Erzählteil Anfang und Ende des Buches und dem umfangreıichen,
wıederum untergliedernden Mittel- der Dialogteıil. Es sınd 1es
Teile, die nıcht 1U 1m Kompositionsmodus unterscheidbar, sondern 1n
ıhrer Thematık und Gedanklichkeit VO oroßer Gegensätzlichkeıit sınd
Demnach 1st CS VO nıcht geringer Schwierigkeıt, die Einheıit des Buches
begründend deuten. » Es wırd ohl nıe gelingen«, hat Gerhard VO

Rad konstatıert, »die Verzahnung VO Hioberzählung un Dialogdich-
tung literarısch ach allen Seıiten hın befriedigend erklären«.* Dıie Al-
tester Tradıtion, vermutlıch eiıner Legende der Volkssage entsprechende
Anfangserzählung andelt VO Hiobs frommem Leben und Glück, das
ach der Absprache 7zwıschen (Ott un! Satan iın eıner VO Gott ZUSC-
lassenen Wende in Unheıil und Leiden umschlägt VO Hıob in demuüti1-
CI Unterwerfung hingenommen (12B Damıt welst diese Erzählung
nıcht 1Ur auf eine durch die Zulassung VO (SOatt erfolgende Prütung; VO

gravierender Bedeutung 1Sst, A4SS diese Unterwerftung Hıobs hıer, 1mM 61 5-

ten Teıl der Rahmenerzählung, hne »Inneren Kampf« erfolgt“ un 1€5
Leidensschicksal dem Zeichen und Vorwıissen der Geborgenheıt
steht. Der Dialogteil IS dem diametral entgegengesetzt: Er zeıgt Hıob
VO der angedeuteten »Unerschütterlichkeit«? weıt entternt. In
diesem mı1t Anklage un Verzweiflung, 1ın ede un Gegenrede ochdıf-
ferenzıert dargebotenen Dialogteil erscheint Hıob ın eıner außeror-
dentlichen Rebellion und >1n alle Abgründe der Gottverlassenheit« VeEeTI-

sunken®, 4SS 1es MmMI1t dem Bıld des demütig ‚leidenden Gerechten«‘, der
sıch gefasst 1n Geduld unterwirft, schwerlich vereinbar erscheint.

UÜber diesen Grundgegensatz des Hiob-Buches hınaus und gänzlıch
anders als eıne auf jedes Textdetaıil eingehende theologische Exegese
lassen die lıterarısch un:! philosophisch freieren Reze tionsweısen eıne
Reihe VO Möglıchkeiten der Mot1v- und Themenwah erkennen. SO w1e€e
S1e zumelst eEIN eıgenes Auslegungsinteresse annoncıeren, sınd auch
den Hıob-Hıinweıisen Lessings Deutungsgedanken abzulesen, nıcht
zuletzt solche, die auftf eiınen jeweıls besonderen historischen Bedeu-
tungszusammenhang verweısen.

Gerhard VO  e Rad, Weisheit in Israel. Neukirchen/Vluyn 1982; Auflage, Z0;
Anm.
Ebd 269
Gerhard VO Rad, Theologie des Alten Testaments. München 1957 406
Ebd EL
So die formelhafte, ott wıiederholte ersion nach Texthinweisen  E iın E7zechiel 14,
un
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In einer seıiner frühen Schriften: der Rettung des Hıeronymus Carda-

nus®, 1754 veröffentlicht, hat Lessing auf das Hıob-Thema iın relatıv 4US-
führlicher Erwähnung explizıt BezugASe1n Interesse, schon
1n der Wıttenberger Studienzeit geweckt, gilt dem iıtalienischen Gelehr-
FCH Geron1ımo Cardano (1501-1576) A4US Pavıa, dem 1mM Zusammenhang
der Reformationsgeschichte der mehrtach wıederholte »Verdacht der
Atheisterey« nachgesagt wurde. enauner Anlass für Lessings >Ret-
tungs<-Schrift 1St das 11 Kapıtel Aaus Cardans de subtilitate. Cardan hatte
darın Vergleichung der verschıedenen Religionen« 318) jeweıls e1l-
LICI Heıden, Juden, ;»Mahometaner« und Christen streıten lassen und
aZu jedem das Wort Z Prüfung seınes »(GJesetzes« erteılt. Da Lessing
diese Prüfungsreden nıcht unparte1usch erscheinen (323); ber-
tragt jedem ZUrFr der ergänzenden Verteidigung seıner elı-
g10N eıne eıgene, ırekte ede Auf den »Einwurf«, dıie jüdısche elı-
S1011 se1 »untlergegangenN«, da S1Ce offenbar Gott >nıcht könne gefallen ha-
ben« 323 lautet HS:  . 1in Lessings Formulierung die Entgegnung:

Irre dich nıcht, Cardan, würde ıhm ohne Z weıtel eın rechtgläubiger Israelite gC-
aNntWOrtet haben; (3OÖfT hat unls wenı1g verlassen, dass auch in seınen
Strafgerichten, noch Schutz un: Schirm bleibt
Erkenne seiıne Hand, aber Nn uUu1l5s eın ZWeEYTLeES Volk, das dem Elende
überwindliche Krätte SC  ‘9 un! bey allen TIrübsalen den Gott anbetet,
VO dem diese Trübsalen kommen:; ıh och ach der Weıse ıhrer Vaäter anbetet,
die mıt überschüttete. Was dieser Gott dem Satan Sagte, als seınen
Mann, Hiob, auf die Probe stellen wollte Sıehe da, SCYV IN deiner Hand, doch
schone SeINES Lebens! eben das sprach 1sern Feinden: meın Volk SCV IN —
KT Hand, doch schonet seiInNeESs Lebens! Da sınd die Grenzen Tobens; da 1st
das Uter, welchem sıch die Wellen Stolzes rechen sollen! Bıs hierher un
nıcht weıter! Fahrt L1ULT fort unls plagen; machet der Bedrängnissen eın Ende:;
iıhr werdet den Zweck nıcht erreichen, den ıhr sucht. Er hat eın schonet SCSPIO-
chen; un W as spricht 1St wahr. Umsonst werden Bildads un Zephars; aus
SCIMIM eıgnen Geschlechte, aufstehen, un 1Nsrer guten Sache zweıfeln; UumsSsSONST
werden uns eıgne Weiber zurutten: haltet ıhr och test Frömmıig-keit? Ja, SegNeEL (SöG un: sterbt! Wır wollen ihm nıcht SCHNCI,; denn endlich wırd

doch ın einem Wetter herabfahren, un! Gefängnifß wenden, un:! u1nls

zweyftaltıg viel geben, als WIr gehabt haben
Der Text nımmt 1in direkter und indirekter Weıse Bezug auf das bıblische
Hiıob-Buch: zunächst ın der unmıiıttelbaren Zitation nıcht allein 1ın den
Hınweisen aut die Satan gerichtete Gottesrede, sondern auch ın der
namentlichen Erwähnung der WEe1 Hiıob-Freunde Bildad un Zepharund uberdies ın dem, 1mM modernen Sprachgebrauch befremdlich wiıirken-
den Unmutswort VO Hıobs TauU >SegNELT (5Öftf un sterhbt!< Hı 29 das
ach alterem Wortsınn, schon In Luthers Bıbelübersetzung VO 1545,
;absagen:, ‚Abschied geben: meınt.

Dıie Lessing- Lexte werden zıtlert nach der Ausgabe: Sämtliche Schriften. Hg Karl]
Lachmann, aufs HGE durchges. vermehrte Auflage, bes durch Franz uncker,

Bde., Stuttgart/Leıipzıg Künftig B die Seitenzahlen werden Je-
weıls nach dem /Zıtat angegeben. Rettung des Hıern. Cardanus, d 10333
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er dem Textabschnitt als dominı:erendes Motiıv abzule-
sende Deutungsgedanke 1St der 1n mehrtach wiederkehrender Akzentu-
jerung dargebotene 1nweIls des FEL sprechenden ‚rechtgläubigen Israe-
liıten« aut die Erprobung und Standhaftigkeit Israels, das auch ın yIrüubsa-
len« un (sottes ‚Strafgericht« seıner Religion testgehalten und
VO der Anbetung seines (sottes nıcht abgelassen habe; das vielmehr dem
Elend >unüberwindliche Kräfte« eENtIgESCHNSESECETIZL habe, da (5ött ıhm
auch darın >Schutz und Schirm« geblieben SCr er für diesen Grundge-
danken aufgebotene Vergleich MI1t dem Geschick un Verhalten Hıobs,
der mıt etlichen Hınweisen auf die bıblischen Aussagen unterstrichen
wırd, gilt als Bestätigung, Ja als Bewelıs für die Standhaftigkeıt Israels
und die Sache«< seıner jüdischen Religion auch 1M Elend und Ia
glück Hıob wiırd jer als Beıispiel, als Symbol- der Identifikationsfigur
ZENANNL; seıne Geschichte wırd als lehrbares Vorbild, als eın zeıtüber-
greıtendes Exempel VO generell gültigem Sınn gedeutet.

Unverkennbar 1St, 4SS diese ede mMı1t ıhrem Deutungssinn sıch VOTI-

nehmlıich auf die ersten Kapiıtel des biblischen Hıob-Buches, 1n mehre-
e Zitationen zumal autf den erSIeN Teil des Rahmenberichtes bezieht,
auftf das, W as I1nl 1n der Rezeptionsgeschichte auch als ‚Lehrerzählung:

bezeichnen pflegt. Daraus resultieren 1n diesem Textabschnıitt VO

Lessings Cardan-Schrift die besonders nachdrücklich hervorgehobenen
Hınweise darauf, A4SsSs (sott dem Toben der Feinde Israels renzen g-

und das sschonet elner« gesprochen habe, 4Ss Israel dank die-
SCT Zusage (sottes auch 1mM Elend auftf seınen »Schutz und Schirm« bauen
und seıne Standhaftigkeit bewähren konnte. Um dieser Thematık willen
werden A4aus der Geschichte Hıobs auch die VO ıhm abgewiesenen Versu-
chungen ZENANNL: die der Freunde und die Unmutsworte seıner TAls.
Gehen diese MmMI1t Genauigkeıit erwähnten Finzelheiten bereits ber die
anfängliche Rahmenerzählung des Bibel-Textes hinaus, Grade
deutlicher och das die ede durchziehende Motiıv des Vertrauen-
könnens auf (Gottes Zusa das Vorwissen VO seiınem unverbrüchlichen
>»Schutz und Schirm« 4UC seinen »Strafgerichten«. Dafür zıeht derg(
1er redende Israelite nochmals die biblische Hiob-Geschichte heran:
U VO deren Ende:; nämlıch, A4Sss CSOff >)in eiınem Wetter herabtfahren
werde«, das Elend eenden und mıit Lebensgaben belohnen
werde. Diıiese Hınweıse, deutlich mI1t dem iıdentitizıierenden Plural >WITr<«
Danz aut die Probe und Bewahrung des jüdischen Volkes bezogen, wel-
chen unverkennbar VO biblischen Hiob-Text und der Geschichte Hı-
obs aAb insofern, als diesem Hıob die Absprache (sottes mı1t Satan nıcht
ekannt 1St und damıt auch eın vertrauendes Vorwissen ber das ıhm
künftig Begegnende gegeben se1n annnı Vom Leidenselend und der da-
rauf sıch beziehenden Rebellion des biblischen Hıob andelt die ede
des rechtgläubigen Israeliten nıcht. Dıi1e Kontraktıion der bıblischen Mo-
t1ve und Zıtate dient 1n seınen gänzlıch ungebrochen mahnenden Ver-
gleichs- und Identitikationshinweisen FL Bekräftigung der Wırk- und
Überzeugungskraft des Hiob-Exempels 1n seiınem generellen und VOI-
biıldhaften Sınn.
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Lessings frühe Cardan-Schriuft nımmt m1t diesen Hıob-Hınweisen
eben diesen Sınn 1n Anspruch, der VO fruüh einer zeıtüberdauernden
Typık zugehört hat und 1mM altüberlieferten Topos VO Geduld und
Standhaftigkeıit des leiıdenden Gerechten VO em1ı1ınenter Wırkung SCWE-
SCI)1 1St

Dieser Hiob-Topos, 7zumeıst verwendet ZU 1Nwe1ls auf srechtschaf-
fene Geduld:« des s leidenden Gerechten:«, der dank der kurzen biblischen
Texte 1m Alten Testament (Ezechıel 14,14 un! 20) w1e auch 1mM Neuen
Testament (Jacobus-Briet 514149 ErNFEeUt beglaubigt erscheınt, gehört
dem äaltesten TIradıtionsbestand sowohl der theologischen W1e€e der welt-
ıch orlentlierten Lıiteratur.

Als eıner seıner bedeutendsten Vermiuttler oılt der 1mM Jahrhundert
abgeschlossene umfangreiche Hıob-Kommentar Gregors des Großen
Er hat,; der alteren Hermeneutik VO mehrfachen Schrittsınn tolgend,
seinem Kommentar den Titel Moralıia gegeben. Dıiese Schrift ZUr Erbau-
uns und moralıscher Nutzanwendung für das christliche Leben g-
schrieben und für lange Zeıt als Handbuch der Moraltheologie verstian-
den, hat dem Hıob-Topos VO der ‚Geduld des Gerechten 1mM Leiden«
eıne aufßergewöhnlıche un zeiıtüberdauernde Wırkung verliehen. Es 1St
diese Deutung, die sıch bıs tief 1in die euzeılt ewahrt hat un verkürzt
1n popular gyaängıgen Sprachtormeln wiederkehrt. uch 1mM 18 Jahr-
undert un keineswegs HU: 1n der moralpädagogischen Literatur 1STt die-
SCI Topos anzutreffen un ZW3afl, unabhängıg VO Konfessionsunter-
schieden der Tendenzen der Zeıt, 1ın überaus vielen Zeugnissen un:!
Varıationen, 4SS davon 11UTr ganz wen1g un! L1UTr 1n 1abbrevnerter orm

angeführt sel.
Stets iSt 1ın Erstier Linıe dıe Betonung der Geduld Hiobs, VO der die

ede 1St, se1 05 1M Dıiıctionnairezdes Benediktiners Augustın
Calmet {t auch in deutscher Übersetzung); se1 CS 1M Liber Jobi,
dem 1737 veröftfentlichten Oommentar des Orientalısten und Hebraıisten
Albert Schultens:; in Pıerre Bayle’s weıthın bekanntem Wörterbuch
{t:: dt 1740 H; der schliefßßlich auch in der se1it 1753 erscheinenden Dis
derot’schen Encyclopedie. Von den bekannteren poetisch-lıterarıschen
Werken se1 Klopstocks €eS$S1A4S ZENANNLT, ın dessen Gesang VO Hıob
als dem durch ‚Leiden bewährten Gerechten« und VO Gott als dem »prü—tenden Rıchter« die ede 1St. Aus der oroßen Zahl der UÜbersetzungs-
und Deutungshinweise ın Herders Schriften se1l A4uU.  N Vom Greıst der
Ebräischen Poesıe TL diese eıne Formulierung ber Hıob als »eınen
Helden 1mM Kampf leiıdender Tugend« erwähnt. Möglıcherweıise dartf
all diesen Hınweıisen auch eıne solche durchaus intelligente, WCNN auch
das Bewährungsmotiv umkehrende Bemerkung Interesse beanspruchen,die Voltaire 1mM Artikel >]ob< se1ınes Dictionnaire Philosophique tormuliert
hat Satan, heißt 065 hıier, se1 keineswegs klug NECNNEN,; hätte Hıobh 1mM

Auszüge ZU Hıob-Thema AUS den hıer gEeNANNILEN Schritten sınd abgedruckt un!: 1m
Literaturverzeichnis SCHAUCI benannt 1m Anhang meınem Buch Vernunft als We1s-
heıit. Studien vA spaten Lessing. Tübıingen 1991
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Wohlstand velassen, ware VO seiınem G3Oft abgefallen; enn diejen1-
SCH vergäßen iıhn, die 1ın glücklichemWohlstand lebten.!

So 1St enn für alle diese Beispielzeugnisse W1€e ebentalls für Lessings
Cardan-Schriuft konstatıieren, 4ss die Thematık der der jeweıls
verkennbare Deutungsgedanke dem Ersten Rahmenteil des bıblischen
Hiob-Buches entnommen der gefolgt 1st. och VO den Zzume1lst ZanZ-
ıch 1Ns Moralische gewendeten Hınweıisen 1St Lessings Hiıob-Erwähr-
NU1LS 1n der ede des rechtgläubigen Israelıten« gleichwohl insotern
terschieden, als eıne nıcht 1L1UTr zeıtenthobene, abstrakte ersion des -
POS 1mM Sınne einer Moralısations-Iypık Worte kommt, sondern m1t
explızıten Hınweisen auf die Geschichte des jüdiıschen Volkes 1im: se1ıne
Babylonische Gefangenschaft verbunden Ist: uch damıt allerdings: Mıt
diesem 1NSs Konkret-Geschichtliche verweısenden Bezug 1Sst die Domıi-
anz der moralısıerenden Hiob-Auslegung nıcht bezweıteln. Ob ın
den Zıtatiıonen der ın den Stil-prägenden Mahnreden bewegt sıch dieser
frühe Lessing- Lext yänzlıch 1mM Deutungsraum der alteren Topık und
Tradıtion, die 1n unübersehbarer Deutlichkeit die ersten Kapitel 1MmM Rah-
menteıl des bıblischen Hıob-Buches ıhrem 'Thema gemacht hat

Aus Lessings spater Lebenszeıit oibt 6S eınen sehr andersartıgen Hı-
ob-Hınweıs, der obwohl 1L1UT kurz, 1e] wenıger direkt formuliert
und eiınem Grade schwierigeren Gedankenzusammenhang zugeord-
net 1St SCHNAUCK Erschliefßsung bedarf und höchst beachtens- und beden-
kenswert HG11LHEN 1St. Dieser 1NnwWweIls gehört iın den ersten Teıl der VO

Lessing LT veröffentlichten Schrift Dıie Erziehung des Menschenge-
schlechts‘‘ Jjenen Paragraphen, die Lessing seınen »Gegensätzen des
Herausgebers« als der Replik auft die Reıimarus-Fragmente hinzugefügt
hat Und das sınd die Paragraphen der Erziehungs-Schrift, 1ın denen VO
Alten Testament als dem »FElementarbuch« der alten israelitıschen eli-
102 die ede ISt, VO jener Art der frühen Religjosität 1mM Stufengang
der Menschheıitsgeschichte, die och ausschließlich VO diesseitigen Fa
ben andelt. Als charakterıstisch für diese frühe, ‚kiındhafte« Denkart
wırd die Lehre und Überzeugung ZENANNL, 4SSs Lohn un Strafe als > Ver-
geltung: 1n eben diesem iırdischen Leben erfolgten: Jjene Lebensregel der
altısraelischen Religion, die auch als der Zusammenhang VO ‚ Iun und
Ergehen« verstanden WIr

Dıie Fragze; die Lessing in einıgen der Paragraphen seıner Erziehungs-Schrift aufwirft, gilt der unabweısbaren Erfahrung, A4Sss eıne solche g-
radlınıge Folge VO Lohn und Strafe keineswegs gegeben se1ın
könne; N entstehe vielmehr eın Wiıderspruch, eın Missverhältnis 7W1-

10 Voltaire, Diıctionnaire Philosophique E: Hg Pomeua. Parıs 1964 Aus dem
176/ publizierten Artıkel JOB »Je SU1Ss poıint du LOUT CONLENT de Satan, qu1, POUTI
t'induire peche, PE POUTF LE taıre oublier Dıeu, emande la permissıon de t Oter ton
bien er de TE donner la gale. est dans cel etat JuUC les hommes ONtT touJours LTECOUTS 1a
Dıvinıte: SONLT les SCHS heureux quı |’oublient. atan connalssaıt pas le INOMN-
de.« D

11 135 413—436
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schen der Lehre und der wirklichen Lebenserfahrung, C  9 das 1n
Zweıtel und >Überlegungen« führe, damıt VO aufßerordentlichem Be-
lang se1n könnte und elıne G AÄrt VO Einsıicht und relıg1öser Verste-
hensweıse entstehen lasse. In diesem Gedankenzusammenhang Wll‘d
auch der 1NnweIls auf das Buch Hıob ZCENANNL.

In den näheren Ausführungen 1n den Paragraphen bıs 34, A4AUS denen
1er 1Ur verkürzt zıt1eren 1st, betont Lessing, 4Ss das Ite Testament
als das Elementarbuch für das och »ungeübte Israelitische Volk« nıchts
»enthalten durfte«, W as als unverbrüchliches Versprechen auf »Vergel-
tung 1n diesem Leben« zielte ($ 27) och be] der »ungleichen Austhei-
lung der (Csuter dieses Lebens, bey der auf Tugend und Laster wen1g
Rücksicht SC  Nn SCYI scheinet«, wer: d€ CIMn Widerspruch offen-
kundig Lessing 1eS$ eiınen » Knoten« hne den »der menschlıi-
che Verstand« »noch lange nıcht un! vielleicht auch n1e« CWege g-
sucht der eingeschlagen hätte ($ 28)
Im tolgenden Paragraphen heifßt CS annn

Der un jener Israelite mochte treylich ohl 1n dem festen Glauben stehen,
dass WCTI fromm SCY auch ylücklich SCYH' mMUSSEe, un: WeT unglücklıch SCY oder
werde, die Strate seıner Missethat trage, welche sıch sotort wiıeder 1n egen VeI-

kehre, sobald VO seiner Missethat ablasse. Eın solcher scheinet den 10b gCc-
schrieben haben:; denn der Plan desselben 1st ganz ın diesem Geıste.

Wenn Lessing ın den tolgenden Paragraphen auch davon spricht, dass die
dank der vorher geNaANNTLEN Erfahrung, des >Knotens«, veranlasste >Uber-
legung« Israel » U1l einen oroßen Schritt der Wahrheit niher« habe kom-
He lassen ($ SP), führe das W1e€e seıne Deutung lautet 1n eıne Zeıt, ın
der dieses Volkes Begriffe VO (5Oft »erweıtert, veredelt, berichtiget WCI -
den« sollten $ 34)

Es INAaS 1ın diesem relatıv weiıt ausgreitenden Problemzusammenhang
nıcht ganz eintach se1n, den eınen auf das Buch Hıob verweısenden e
danken ın 79 1n seıner vollen Bedeutung wahrzunehmen. uch aber ın
der scheinbar nebengeordneten, unauffälligen Aussageform ISst dieser
1Inweıs keineswegs ırrelevant der VO einem TI margınalen Sınn Dıie
SESAMLE Textpassage hat ıhren gedanklichen Schwerpunkt un ıhre le1-
tende Thematik 1n der mı1t unverkennbarer Kritik un betonter Beurte1-
lung dargebotenen Lehre VO Tun-und-Ergehen-Zusammenhang, die-
SCr 1in der altyüdischen Religion gültigen Verhaltensmaxime un als D
recht geltenden Lebensordnung. Es 1St eben die Überzeugung, die in den
orofßen Wechselreden 1mM Mittelteil des biblischen Hıob-Buches VO den
mahnenden un:! ;»tröstenden« Freunden Hiıobs vertireten und vorgebracht
wırd; VO ihnen, die als die »Stimme der Überlieferung«!? erscheinen und

verstehen siınd Im GegensatzZ 1St Hıob, der den Widerspruch,die Wiıderlegung dieser vermeıntlich gottgegebenen, ‚gerech-
ten« Lebensordnung erfahren INUSS; der den Wıdersinn der bıslang als
12 Gerhard VO Rad, 195 408; auch (1982) »die Freunde gehen AUS$S VO  — der uralten

un ımmer rage nach den Ordnungen 1m Zusammenleben der Menschen
mıiıt Gott«; nach »Regeln«. 284 LO
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gültıg verstandenen Lehre den ; Knoten« WI1C Lessing tormuliert dem
ıhm auferlegten Unheil un: Leid wahrnıimmt und dagegen MItTL Z weıte]
und heftigsten Klagen rebelliert [ )as ewusstseın dieses VO ıhm Vl
ler Härte ertahrenen Lebensunrechts 1ST für ıh Anlass un! rund nıcht
11UTr SC1IHCI Selbstrechtfertigung, sondern auch WIC 1€eS$s den 1)1-
alogen des Hıob Buches vergegenwWartıgt wırd ZUrFrF Gottesherausforde-
FunNng und Gottesanklage

Wenn Lessings Erziehungs Schrift der fast vanzlıch ımpersonalen
und auch moderaten Sprache VO Verfasser und VO ‚Plan und (se1lst« des
Hıob Buches die ede 1ST und damıt aut die alte Lehre VO der Lohn-
und Strafe Lebensregelung wırd wiırd überaus deutli-
cher orm und mehrtach wıederholter Akzentuilerung auch und gerade
der Wıdersinns->Knoten« ZENANNL als der Anlass Wahrheits-
‚Überlegungen:: eben all dem, W as bıblischen Text als Hıobs Ertah-
LUNng und SC1IIH aufbegehrendes Rechtsbewusstsein thematisıert ı1SE. Damıt
1ST den 7ZiTiertfen Paragraphen das entscheidende Problem des bıbli-
schen Hıob Buches das A4AUS der leidvollen Wıdersinnswahrnehmung
aufbegehrende Rechtsbewausstsein auch der unpersönlıch moderaten
Sprache der Lessingischen Erziehungs Schrift durchaus erkennbar und
FA Thema erhoben

Mıt dieser Thematisierung 1ST der GegensatzZ alten Hıob Topos
aller Deutlichkeit wahrnehmbar nıcht WCNHISCI auch der Gegensatz
der der Cardan Schriuft entschieden betonten Vertrauens Siıcherheit
dank des Vorwissens des VO Gott zugesicherten Schutzes Dagegen 1ST
den Problemhinweisen der Erziehungs chrift WEN1IgSSLIENS Teilen

C1116 gedanklıche Korrespondenz dem aus dem Zweıtel resultieren-
den Rechtsbewusstsein abzulesen der VO Hıob eingeklagten
menschlichen Lebensgerechtigkeit WIC SIC den Streitiragen der D1-
aloge bıiblischen Text eindrucksvoll artıkuliert sınd och und auch
das 1ST betonen Es xibt der Erziehungs Schrift auf Hıobs 7Zweitels-
iragen und Forderungen keinerle1 Antworten und CS 1ST Hıob als Person
1er ebenso gegeNWartıg WIC das Ungeheuerliche der Sprache
VO dieses » Verzweıiftelnden« ede (Hı 26); und schliefßlich oibt 1er
das Gegenüber des Menschen VOT EJOf£ nıcht

Mag davon den Andeutungen anderen, och CIOI-
ternden Spaten Lessing Textes wahrzunehmen SC1MH und Mag zudem
der der Erzıehungs chrift sıch abzeichnende Gedanke VO MIt
der Zweıtels Erfahrung anhebenden Such Weg relig1öser
Wahrheit damıt auch CI WAaASCH SC1IM 1ST doch ETZTt resümıerend
sehr ohl anNgEZEIYQL für Lessings Hıob Deutung der Erziehungs-
Schriuft MITt Deutlichkeit betonen, MIit welcher Prägnanz 1er die Pro-
blematık der Rechts--Grundfrage aus dem Hıob-Buch annOonCIert und C1=
e WEeIitL ausgreifenden relıgıonsgeschichtlichen Zusammenhang ZUSC-
ordnet worden ı1STt

Es ann nıcht verwundern, ass die Grundproblematik des Hıob-
Buches, die Fragen ach (sottes Gerechtigkeit un des Menschen Recht
VOTLT (sott den Hıob Deutungen während des 18 Jahrhunderts geNaANNT
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und deutlich akzentulert werden. Es 1St eben dıe Thematık, die begreifli-
cher Weıse VO Luther bıs hın Kant 1n all ihrer Virulenz prasent g-
lieben 1st

Aus Luthers Vorrede zZzu Hiob-Buch 1n seıner Bibelübersetzung VO
1545 sSEe1 wenıgstens der Satz ber Hıobs Freunde und deren »langes (Se-
schwätz« zıtlert: s1e »haben weltliche un:! menschliche Gedanken VO
Gott und seıner Gerechtigkeit, als ware gleich W1e€e Menschen sınd und
seine Rechte W1e€e der Welt Recht 1St«. Am Ende dieser Vorrede spricht
Luther davon, Aass (SOtt für Hıob »der Rıchter un zornıge Iyrann« sel,
der »MmI1t Gewalt tahre und tirage ach nıemandes Leben«; un!
fügt hınzu, 1es verstünden »alleın die, die tühlen, W 4S sel, Gottes Zorn
und Urteil leiden«. Vergleichbar unklen Sınns 1St eıne Tagebuchnotiz
VO  D Johann Georg Hamann AaUuS der Zeıt VO 1758 » Vielleicht finden WIr
aber 1n der SaNZCH Geschichte Hıobs eıne Geschichte uUuLNScCIS eigenen (Ze:
schlechts un uULlScCIS Elends.«**

Mehr als einmal hat ermann Samuel Reımarus, Lessings >+Ungenann-
ters; die Gerechtigkeits- Ihematık AUS dem Buch Hıob aufgegriffen. SO
heiflt CS 1M Vorbericht den relatıv frühen Neuen Erläuterungen des
Buchs Hiob ber die Lohn-und-Strate-Vergeltungslehre, 4SSs »Hıob mı1ıt
seinem Exempel ohl als Reden das Gegentheıl erweiset«.!  4 Und 1in
seıiner umfangreıichen Apologıe hat e1imarus vornehmlich 1n den Kapı-
teln Z Alten Testament mıt wıederholten un dezidierten Aus-
tührungen darauf verwıesen, Hıob »behaupte ausdrücklıich, (SO61* thue
ıhm nrecht«.? IDIG »Haupt-Frage« des bıblischen Buches, die Frage
ach Gottes Gerechtigkeıt werde >nıcht aufgelöset«.*°

Johann Davıd Miıchaelıs, Göttinger Autorität für den norddeutschen
Protestantismus, hat 1769 1n den Anmerkungen seıner Übersetzung
des Alten Testaments darauf verwıesen, 4sSs das Buch Hıob lehre,
>hier 1n dieser Welt SCYVY nıcht der Schauplatz göttlicher Gerechtigkeit«.
Vielmehr se1 der 5Zweck des Buchs« zeıgen, >dass WIr Menschen
gaAi nıcht 1mM Stande sınd, ber die Austheilung VO Glück un L:n
ylück urtheilen«.! Aus der Reihe der vielen möglıchen Hınweıiıse
während dieser Jahrzehnte, 1ın denen die Fragen ach Recht un:! (
rechtigkeıit 1n der Hıob-Thematıik hervorgehoben werden, se1l eıner der

13 Johann eorg Hamann, Tagebuch elınes Christen. 1758, in Sämtliche Werke, Hg Josef
Nadler, Wıen 1940, E 145
Hermann Samuel eımarus (H2), Johann Adolt Hoffmanns Neue Erklärungen des
Buches 10b mıiıt einer Paraphrası, WI1e auch Vorbericht des Herausgebers. Ham-
burg 17534, 2 ohne 57
Hermann Samuel Reımarus, Apologie oder Schutzschriuft für die vernünftigen Vereh-
IN E (CJottes. Hg Gerhard Alexander, Bde., Frankfurt/Maın 1972 I’ 7153 Lessing
hat aus der Apologie, die wa selit 1744 VO  F eimarus vertfasst wurde, 1n den Jahren
1774 un SE die ‚Fragmente des Ungenannten: veröffentlicht.
Ebd 803

17 Johann Davıd Michaelis, Deutsche Übersetzung des Alten Testaments, mıt AÄAnmer-
kungen für Ungelehrte. Der Theil welcher das Buch 10b enthält. Gotha 1769

159
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besonders gewichtigen och ZiUiert In SCINECT 1791 veröffentlichten
Schrift ber das Misslingen aller philosophischen Versuche ı d€7' Theo-
dizee‘® hat Kant MI1 dezıdierten Worten ber die Freunde Hıobs SCUL-
teılt. Deren Reden, diese »Denksprüche«, zeIgteEN MI1t Deutlichkeıit,
4SSs diese Iröster Hıobs sıch » Z u dem 5System der Erklärung aller he]

der Welt« AUS der yöttlıchen Gerechtigkeit bekennen; un: Kant Z1-
Hıobs Fragewort als Gegenrede bıblischen Wortlaut >Wollt

ıhr (5öft verteidigen mMit Unrecht?« Und erneut häalt ıhnen die mMi1t
» Vorwıtz« und » xa PIN1OI1 urteilen können« glauben, die ebenfalls
dieser Hıob Textstelle iNnOoMME Frage » Wollt ıhr (SÖölt
vertreten?« (Hı 13

Der Bezug, den die 1er angeführten dieses Thema akzentuierenden
Hınweise den Dialog Reden Miıttelteil des Hıob Buches haben 1ST
unschwer erkennen Kants Schrift allerdings wiırd nochmals W
wähnen SC1I1 da SIC auch auf die Problematik verwelst die MmMIt dem letz-
ten er erörternden Lessing Text bedenken 1ST

Es 1ST das als CIM besonderes Vermächtnis AaUus Lessings Spater Lebens-
Z verstehende Nathan Drama also C1M poetischer Text A4AUusSs dem
C1N Szenen Abschnitt 1er och 1ST uch WenNn diesem
Text der Szene L1V.7 der Name Hıob nıcht ZCNANNL wırd esteht eın
Zweıtel daran A4Ss 12UT. C143 Hıob Schicksal 7A15 Sprache kommt och
1ST nıcht zureichend W CIM WIC oft lesen xx Sanz allgemein
MIt fast tormelhafter Bemerkung VO Nathan als Hıohb Fıgur der
SC1INECIN Hıob Geschick die ede 1ST Der Text iınvolviert nıcht
N19 anspruchsvollen Problemgedanken, der für die Rezeptionsgeschichte
der Hıob Deutungen durchaus VO Bedeutung 1STt

In der Szene berichtet Nathan Gespräch mi1t dem Klosterbru-
der Bonatfide AT Auskunft gedrängt ber die Siıtuation der

Recha CII erwalstes Christenkin aufgenommen hat un Gr
die Pogrom VO Gath ıhm VO Christen angetanen Grausamkei-
fen die Ermordung SC1ILCTI Tau un! SC1IHNECT Söhne Seine Erinnerungs-

gelten nıcht allein diesem WEeITL zurückliegenden Ereign1s, S1C geben
VOL allem Autschluss ber die psychisch gedanklichen Bedingungen SC1-
Nes Verhaltens tolgenden Versen

Als
Ihr kamt hatt ıch drey Tag und Nächt Asch’
Und Staub VOT (sott gelegen un: ZEWEINT
Gewelnnt? Beyher mMI1 (53Oft uch ohl gerechtet
Gezürnt getobt mich un: die Welt verwünscht
Der Christenheit den unversöhnlichsten
Hass zugeschworen
Klosterbruder Ach! Ich ylaubs Euch wohl!
Nathan och 1U  Z kam die Vernuntt allmählich wieder

In Kant, Werke sechs Bänden. Hg Wıilhelm Weischedel Darmstadt 1970
105—124 Dıie angeführten Textstellen 116 $

N Achan der Weıise Eın dramatisches Gedicht ı fünf Aufzügen. d DEF
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S1e sprach mıt sanfter Stimm »und doch 1St Gott!
och WAar auch (sottes Rathschluss das! Wohlan!
Komm! übe, W as du längst begriffen hast;
W as siıcherlich üben SChWCI'CI' nıcht,
Als begreiten ISE; W CII du 1L1UT willst.
Steh auf!« Ich stand! Und rief CGIOft iıch wıll!
Wıillst du NUrT, dass ich will!

667-681)

Mıt der kurzen Dialog-Zäsur zeichnet sıch nıcht 1Ur eıne ın Ion und Wort-
wahl merkliche Veränderung aAb Der Teıl des Berichts o1bt durchaus
solche Sprachwendungen erkennen, die ın Wortlaut und Sınn eıne Niähe
ZU biblischen Hıob-Text haben, 1st doch VO ‚Asch’ und Staub«, VO
‚Rechten mıiıt SOund VO Selbst- und Weltverwünschung die ede Sıcher
erfolgt 1eSs in der Vergangenheitsftorm des Rückblicks, doch aber 1n g_
drängter und bewegter Intensıität, Aass der omentLan und persönliche
Ausdruck VO eines ‚Verzweıtelnden Rede« (Hı 6,26) hörbar 1St. uch als
Bühnenfigur 1St 1er diesem Lessingischen Nathan gegeben, den Hıob
des biıblischen Textes erinnern. Im nachfolgenden Redepart aber scheint
eıne solche Reminıiszenz sıch nıcht einzustellen. Und doch o1bt auch 1er

dank der kunstvoll dıtferenzierten Sprachstilisierung, MIt der 1ın diesen
Versen ein bewegender ınnerer Dialog dargeboten wırd und dıe Stimme der
Vernunft ebenso W1€e die unmıttelbare Gottes-Anrufung zıtlert werden, e1-
Nnen Bezug der eiıne Art VO Konnotatıon, die auf Problemgedanken des
biblischen Hiıob-Buches verwelsen.

Wıe 1mM ersten Teıl VO Nathans Rückblick 1St x die Intensıtät des
mentan-persönlıchen Sprechens, die auch 1er vernehmbar 1lst, Jetzt für
die VO Nathan ertfahrene Wende die Wende VO Hass und Hadern mı1t
(50ft der der Stimme der Vernunft tolgenden Anerkenntnis VO (sottes
‚Ratschluss«. Die beiden 1n diesen Versen deutlich akzentuilerten Begriffe
mussen als Problemworte verstandenun! gesondert CrwOSCH werden.

Der spaten Aufklärun un VOIL allem der Auffassung Lessings aANSC-
INESSCH, sollte der Begrıf ‚Vernunft« nıcht als PUIC >Fat10<; als ‚Verstand«
ENSCICH Sınnes verstanden werden. Gleicherweise 1St dem 1er VO Les-
sıng verwendeten Betritt ‚Ratschluss:« nıcht die eintache Bedeutung rat10-
naler Planung zuzulegen, obwohl das Wort vieldeutig 1ISt Es 11 schei-
NCN, als verwelse On auf den Leibnizischen Begriftft: ‚ Jes decrets de Dieu«
der auft die zumal 1mM e1smus der 1n der Physikotheologie VertTetene

Auffassung VO der willentlich VO Gott testgelegten Zweckbestimmung
allen Geschehens w1€ die Worte: Verordnung Beschluss, ‚Finalkausalıi-
tat- der auch eın ausschließlich rational verstandener ‚Providen-
tia-Begriff«. Deutungen WwW1e€e diese rückten wıeder 1ın die Nähe der Ausle-
SUNSCH, die 1MmM altüberlieferten Hiob-Topos dominant [)ass das
VOoO Lessing verwendete Wort ‚Ratschluss« einen andersartıgen Sınn
zuzeıgen VELINAS, darauftf ann eın Blick 1ın den biblischen Hiob-Text auf-
merksam machen.

Im Bibeltext begegnet das Wort ‚Ratschluss« zunächst 1n Kapıtel 42,5
1n der etzten der VO Hıob (sott gerichteten Antworten:
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Wer 1St der, der den Ratschluss verhüllt mıt Unverstand P< I1)Darum ekenne iıch,
dass ıch habe unwelse geredet, W AasSs mMI1r hoch 1St, un ıch nıcht verstehe.

Der FraSesatz Anfang dieser ede ist die tast wörtliche Wieder-
holung d€l’ 1mM > Wetter« als (sottes Stimme Hıob gerichteten Frage
ın 38,2

Wer 1St der, der den Ratschluss verdunkelt mi1t Worten ohne Verstand?

In Luthers Übersetzung VO 1545 heißt 65 ‚Ratschluss:« der gle1-
chen Stelle: ‚Weisheit«:

Wer 1St der, der fejlet =fehlet, verfehlt] 1n der Weisheıt un! redet mıi1t Unver-
stand?

Beiden Textstellen 38,2 un! 42,5 lıegt 1m hebräischen Text das gleiche
Wort zugrunde: >EeZA<! eC1n Wort, betonen dıie Kommentare, VO nahezu
unübersetzbar komplexem Sinn  20 Es deute auf eıne übergreifende
Schöpfungs- und Gottesweisheıt,; die unergründlıche esamtheıt der
Schöpfungsordnung; keineswegs gehöre WwW1€ die griechıschen der
lateinıschen Übersetzungen (BovAn;: consıliıum) nahelegen könnten, in
den Bereich anthropologischer Vorstellungen.

Der 7welıte Teıl 1n Nathans Berichts-Text leıtet mıt dem adversatıven
sdoch« eben dıe Wende e1n, 1n der Nathan, mıi1ıt dern Wort ‚Ratschluss« auf
den größeren, auch ıh umgreifenden Zusammenhang verwıesen,
stimmender Einsıicht un! Daseins-Hinnahme gelangt. Mıt den Hınwel-
SC  e auf diese Erfahrung und diese Wende 1St dem Lessing- Text eiıne
durchaus deutliche Entsprechung ZU!r Wende des bıblischen Hıob abzu-
lesen. Hıer 1St eıne Konnotatıon und eın Problemgedanke angeze1gt, der
1n der Hiob-Deutung der Jüngeren theologischen Forschung eıne beson-
ers eindringliche Explikation gefunden hat

So hat Gerhard VO Rad dargelegt, 24SS die Wende Hıobs weder als
‚Unterwerfung: der ‚hılflose Demut:« och auch als »totaler Agnostiz1s-

verstehen sel; ware doch damıt 1Ur » Theoretisches« g-
SagtT und nıicht, w1e€e der Bıbeltext Ze1ZE€, » Tatsächliches«: die Schöp-
tung selbst.*} Hıer ekunde sıch C1in Begreiten der Unbegreiflichkeıit
(sottes un! zugleich das Wıssen VO der eıgenen begrenzten condıtıo hu-
INana Davon 1sSt 1ın Lessings Text für die Wende Nathans insotern
wahrzunehmen, als 1er nıcht alleın VO ‚Begreıifen:, sondern auch un!
M1t gesonderter Betonung VO ‚Uben« dem praktischen Vollzug die
ede 1sSt. eiın 1NnweIls auf eıne real-existentiell verstehende Einord-
Nnung 1Ns Unbegreitbare der Schöpfungsganzheıit.

Diıe Wende als e1in solches Erfahrungs-Ere1igni1s hat Fridolin Stier für
den bıblischen Hıob als eiıne »CONVers10 sapıent1s« bezeichnet““; un das

Zu diesen nıcht wen1g diffizilen Fragen un Deutungshinweisen vgl den ausführlıi-
chen Exkurs ın meınem oben genannten Buch Anm TÜ

21 Gerhard VO Rad (1982) 290 un! 291
Fridolin Stier, [)as Buch Ijob Hebräisch un: eutsch. Übertragen, ausgelegt un: mıt
ext- un: Sacherläuterungen versehen. München 1954, 249
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meınt SCNAUCI die Wende dessen, der VO d€1' alteren ;Weisheit« Israels:
dem Tun-und-Ergehen-Zusammenhang, der Vergeltungslehre sıch ab-
wendet, hne NCUC, andere anthropomorphe Attrıbute für (Of$Ff HCH=

nNEeN und mı1t seıner Gotteserfahrung verbinden. Damıt erweIlse sıch
das, W as 1m Buch Hıob als Vorgang und Problem vergegenwärtigt wırd,
als eın hochbedeutsames »weısheıtsgeschichtliches Dokument«.“ In der

Hıob aufgezeigten personalen Erfahrung, diesem für eıinen einzelnen
Menschen dargetanen »Ereignis der Begegnung mı1t Gott«“* liege als der
entscheidenden >CONVers10< die UÜberwindung der alteren rechtstheologı-
schen Vorstellungen.

Fridolin Stier hat diese 1m Buch Hıob dokumentierte Problemkonstel-
latıon: die Überwindung der alteren jüdischen Religion auch als eın »oft-
fenbarungsgeschichtliches Ere1ign1s« bezeichnet.“ Eın Wort, das Anlass
o1bt, auf die ‚»Hypothese« 1n Lessings Erziehungs-Schrift zurückzuwe1-
SC  = Hat Lessing doch darın nıcht allein autf den mıt den Lebensertahrun-
gCn gegebenen Wıderspruch Z Lohn-Strafe-Lehre hingewıesen, SOIl-

ern auch darauf, A4ass 1es für das Buch Hıob eigens namhafrt gemachte
Problem, dieser >Knoten«, WwW1e€e Sagl, solchen Fragen tühre, mıt denen
Wege Wahrheıiten und damıt nıcht zuletzt auch erweıterten,
öheren Gottesbegriften gelangen könnten. Eıne Hypothese der
Deutung Fridolin Stiers 1n Zew1ssem Sınne vergleichbar.

Lessings Hıob-Deutung, W1€e sS1e dem erorterten Nathan- Text 1bzulesen
und als Konnotatıon ZUur Wende Hıobs 1m biblischen Text: Kapıtel 42,3,
verstehen 1St; darf als eiıne Besonderheıit auch in den Kontexten des 18 Jahr-
hunderts gelten. So weıt jedenfalls gegenwärtıg die Hiob-Auslegungen
der Epoche überschaubar sınd, sınd die Deutungshinweıise 1n Lessings Na-
than-Text exzeptionell LNECMNNCIL Innerhalb des geschichtlich vorgegebe-
LICH Gedankenraums der Zeıt, aber auch 1m Vergleich MmIt den Hınweısen in
Lessings rüheren Schrıiften, erscheıint die Vergegenwärtigung der Hı-
ob-Thematik 1mM Nathan-Drama als eıne überaus anspruchsvolle Aus-
nahme. Sıcherlich 1STt diese Deutung und sınd die Problemgedanken auch
insotern VO bemerkenswerter Sıngularıtät, als dank der kunstvollen Poeti-
zıtät und Stilısıerung 1ın Lessings Nathan-Szene obschon LL1UTr für eıne Büh-
nentigur, doch 1ın Sprache und Gestik eines einzelnen Menschen eıne
mıssdeutbare Authentizıtät entstanden ISst. Hıer gewınnen Erfahrung und
Deutungsgedanken eine Intensıität WwW1e€e sS1e theoretische Aussagen
aum vergegenwärtıgen vermoOSCH

Erst Jahre spater, 1791 hat Kant ım Zusammenhang relig10ns- un
glaubensgeschichtlicher Problemerörterung seıner Theodizee-Kritik

28 Ebd 256 »In den Schlusskapıiteln des Buches 10b $51lt iıne Entscheidung über den
Geilst jener Weısheıt, deren grundsätzlıche Problematik VO: Anfang in ıhrem Ver-
ältnis ZAT: Offenbarung Jahwes gelegen W aTrl. Das Wort (zottes verwirtt ıhr Wort über
Gott. Das weısheitsgeschichtliche Dokument bezeugt eın offenbarungsgeschichtli-
ches Ere1ign1s.«
Ebd Za

25 Ebd 256; vgl Anm
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ausdrücklich auf das Buch Hıob hingewıesen. Und ZWar nıcht 1Ur MmMI1t
dezidierten Urteilen ber die Hiob-Freunde 1mM Dialog-Mittelteil, SOMN-
ern geht mı1ıt SCHAUCI Zıtierung auch auf den Schluss des Buchs, auf
Hıobs letzte nNntwort 1n Kapıtel 42,5 e1in: » Der chluss 1St dieser«,
Kant, »dass, ındem Hıob gesteht, nıcht eLtwa frevelhaft E sondern 1Ur

unweislich« geredet haben, dieser »Redlichkeit« und » Aufrich-
tigkeıt des erzens allein« VOT Gott esteht. Anders als die mı1t spekula-
t1ver« Anmaßung redenden Freunde erkläre Hıob sıch »für das System
des unbedingten Ratschlusses«. Damıt Kant 1ın otfensichtlich be-
wusster Hervorhebung den gravierenden Sınn des biblischen Worts
‚Ratschluss:«; und betont mıiı1ıt Wendung AUusSs Hıob 42,5 die Kr
tfahrung, die hervorgehe A4UsS der >FEinsıicht der notwendigen Beschrän-
k_ung uUunNseTITeTr Anmaßungen 1n Ansehung dessen, Wa UNLS hoch 1St«, als
C111C 1ın dieser entscheidenden  Wende Hıobs »authentische« Erfahrung.“
Es bedarf keines austührlichen KResumees, 1mM Rückblick auf die eror=-
terten Lessing- Lexte die offenkundıg zunehmende Dıfferenzierung 1in
Lessings Hiıob-Hinweisen konstatieren. Der deutlichste Gedanken-
schritt 1St erkennbar iın der Loslösung VO dem 1n der frühen (ar-
dan-Schriftt och dominıerenden alteren und tradıtionsbestimmten Hı-
ob-Topos; während Lessing 1n der Erziehungs-Schrift die unumgehbare
Brüchigkeıit der mıiı1ıt dieser Topos-Deutung verbundenen Lebenslehre
und zugleıch och rechtstheologischen« Gottesvorstellung thematisıert.

In dieser Schriuft AaUS$ dem für Lessing vielfältig belastenden theolo-
xjekritischen Frggr_nentenst;t_ai@ hervorgegangen hat der weIlt-
ausgreifenden religionsgeschichtlichen Hypothesen sıch der Antwort auf
die Hiob-Problematik enthalten. In wıederum un! ber-
AaUs subtiler Differenzierungsweise hat Lessing ebentfalls 1ın seıner Hı-
ob-Remuinıiszenz und Problem-Konnotatıion der Nathan-Verse verzich-
tet auftf jede fixierend-explikative Beantwortung der 1er aufgewıiesenen
>COMNLVEIS10 sapıent1s« doch nıcht hne 1n sprachlich-poetischer Verhal-
tenheıt elne relıg10-Erfahrung erkennbar werden lassen. In diesem
seiner schwermütig-verschatteten Lebensspätzeıt abgewonnenen Ver-
mächtnıiswerk hat Lessing einen Problemgedanken der Hiob-Deutung
VO außerordentlicher Pragnanz und Intensıtät wahrnehmbar
chen ZEWUSST. Damıt 1St 1er eıne religionsphilosophische Einsıicht
beraumt, die sehr ohl auch dank ıhrer asthetisch-kunstvollen Ver-
mittlungsweise VO höchstem gedanklıchen Anspruch und 1M Jahr-
undert VO geschichtlich hochbedeutsamer Exzeptionalıtät SCWESCH ISt

ant: Anm
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Ör1 Ramana Maharshı
Klarer Kopf 1n der Einsamkeıt

Rüdiger Haas

Wiährend dıie Exıiıstenz Buddhas un:! Sokrates’ nıcht mı1t etzter Siıcherheit
bezeugt werden kann, lıegen unls be1 der herausragenden spirıtuellen Cze=-
stalt Sr1 Ramana Mahar(i)shıs historisch gesicherte Daten VO  $ Der Fın-
sıiedler VO Berge Arunachala der Welt w1€ Buddha, das
absolute Seıin der Tiete verwirklichen, stellte alle Glaubensbekennt-
nısse aut eıne Ebene un gelangte der Tiefenerkenntnıis, 4SS echte
Weisheit mıi1t der Preisgabe außerlicher Unterschiede einhergeht. Es lag
ıhm fern, eıne systematische Lehre entwiıckeln, obwohl seıne Anwe1ı-
SUNSCH für praktisch-spirituelles Handeln 1in ıhrer klaren Kühle un
herzlichen Wärme unerbittlich aTt un: unzweıdeut1ig Dennoch
unterschied sıch VO anderen Yogıs un CGurus seıner Zeıt adurch,
4SS keıne verdinglicht-moralische Ethik vertrat, sondern jedermann
absolute Handlungsfreiheıit einräumte, eın Ausdruck seıner eiıgenen ab-
soluten Freiheıit un! Erkenntnıis.

IDIG wenıgen Persönlichkeiten seıner Größe gewährleisten die wahre
Kontinultät der göttlichen Botschaftt, die nıcht jedermann offensıicht-
ıch sıch als Band durch die Geschichte zieht.! Im Folgenden wollen WIr
die wesentlichen Inhalte dieser Botschaft nachzeichnen.

Leben

Ramana Maharshı hıelß mıiı1ıt bürgerlichem Namen Venkataraman. Er
wurde 1m Dorte Tiruchuli ahe Maduraı 1ın Indien gebo-
ITe  m Der Vater, ein Rechtsbeistand, starb, als Venkataraman Jahre alt
WATF. Von einem Onkel wurde mı1t seiınem Bruder 1n des-
SCH Haus 1n Maduraı aufgenommen und auf eıne amerıkanısche Miıs-
sıons-Oberschule geschickt. Wihrend dieser Zeıt erwähnte eın Ver-
wandter 1n eiınem Gespräch mıt ıhm den Namen Arunachala, eiınen Berg,
der mıt seiınem davor liegenden Tempel den orößten Heılıgtümern des
Hınduismus 1n Südındien zihlte. Venkataraman W alr VO Klang dieses

Eın wertvoller Bericht VO  w der Begegnung mıiıt Srı Ramana Maharshı lıegt Uu1ls VO dem
englischen Journalıisten und Geisteswissenschattler Paul Brunton (vgl. Brunton,
Von Yogıs, Fakiren un: Magıern Freiburg 1974, 306—346) VOI; der als Skeptiker nach
Indien reiste, dort magische, mystische und spirıtuelle Phänomene prüfen und

entlarven. Die Persönlichkeit Maharshıs beeindruckte Brunton Ende jedoch
sehr, dass o se1n Schüler werden wollte »Ich rauche LL1UT ıne Weile 1n der

ähe des Maharıshi sıtzen, überkommt mich ıne unbeschreiıibliche Ruhe und
Gelassenheit« (ebd., 30
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Wortes berührt, NS eiıne Verwandtschaft Z heiligen Berg VCGI=

spürte.“
Im Alter VO  - sıebzehn Jahren, als allein 1in eınem Zimmer des Hauses

seınes Onkels saiß, übertfiel ıhplötzlich eine orofße Todesangst. Da bisher
ımmer gesund W dl, xlaubte Kamana, 4SS jetzt sterben musse. Was konnte

tun ” Er ühlte, 4SS ıhm weder seıne Angehörigen och ein Arzt helfen
könne. Sıch ach ınnen richtend tragte sıch » Was stirbt eigentlich? Ist
der Körper?« Er ergab sıch dem Prozess des Sterbens, fragte aber weıter:
»Sterbe iıch mıiıt dem Korper? Ist der Körper das Ich?« IDE sıch RamanaZ_
dem als kraftvolle Persönlichkeit empfand, schloss daraus, 4SSs nıcht
der KOrper sel,; sondern geben mMUuUSSe, das den KoOrper transzendiert
und VO Tod nıcht berührt werden könne. In diesem Augenblick ertuhr
sıch als unendlicher Geiıst. Von dieser Zeıt richtete sıch seine Autmerk-
samkeıt 11L och auf dieses unendliche Selbst, 1ın dem ununterbrochen
versenkt blieb Seine Todesangst W ar verschwunden.? Al das WAar für Ra-
Mana nıcht der Vorgang eıner blo{ß intellektuellen Vorstellung, sondern eıne
Seinserfahrung, durch die eınen bleibenden Wandel ertuhr und die ıhm
während seines ırdıschen Lebens erhalten blieb Er fühlte sıch VO  . 1U  H

nıcht mehr als individuelle Persönlichkeit und ahm aum och Anteıl
dem, W as ıh: her geschah.“ Immer öfter versank in dıe innere Betrach-
LUNg, W as ıhmVO seiınem äalteren Bruder Kritik einbrachte: Er enihme sıch
WI1e€e eın Yogı, hätte aber das Vorrecht, eine höhere Schule besuchen. Ra-
INanlla ühlte, A4SSs fort musse.

Bald darauf verliefß seıne Famılıe, ZUur Stadt Tiruvannamalaı
Fufle des Arunachala gehen. Er sollte diesen Bezirk heiliıgen Berg
VO 1U bıs seınem 'Tod nıcht mehr verlassen. Zunächst verbrachte

einıge Jahre 1n verschiedenen Tempeln und Heılıgtümern Berg,
keinerle1 Interesse mehr seinem körperlichen Wohlergehen zeigte.

Eıne Zeıt lang blieb 1ın dem Glückszustand versunken, sprach nıcht, ß
nıcht und vernachlässıgte seınen Körper. Erst nachdem sıch Menschen

ıh gruppilerten, kehrte eiınem außerlich normalen Leben
rück Seine Ausstrahlung bte auftf die Besucher eıne magısche Faszına-
tiıon AauUs, obwohl Ramana NIe magische Künste anwandte der vortührte.
Er ZOR CS VOIL, eintach und bescheiden leiben. Alles, W 4S besafß, W ar
eın Lendentuch und eın Spazıerstock.

Von 1901 bıs 1915 lebte 1n der Virupaksha-Höhle, etwa 100 Meter
oberhalb des Haupttempels Berghang.” Anfangs lehrte wen1g un:!
strahlte 11UTr schweigend Kraft Au  N 1916 ZOS seıne Multter ıhm 1n dıe
höhlenartige Behausung. S1ie wurde se1ıne Schülerin und kochte für ıh

Vgl Erich Wıilzbach (He.), Ramana Maharshı. Gespräche des Weısen VO Berge Aru-
nachala. Gesamtausgabe, Interlaken 19854,
Vgl Arthur Osborne, Ramana Maharshı. Seine Lehren. München 1983,
Vgl Davıd Godman( Ramana Maharshı: Sel, W as du bıst! amanas Unterweiı1-
SUNSCHIL über das Wesen der Wirklichkeit und den Ptad der Selbstergründung. Mün-
chen 1985,
Vgl Davıd Godman, Leben nach den Worten des Sr1 Ramana Maharshıs Dıiıe spırıtu-
elle Biographie des Ör1 Annamala:;ı Swamı. Interlaken 1996
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und elne Gruppe VO Schülern. Man Sagtl, s1e habe 1ın den etzten Stunden
ıhres 4se1ns ebenfalls Vollkommenheit erreıicht. Am Fuße des Bergesentstand ıhrem rab eın Ashram Im Laufte der nächsten Jahre wurde
ort eıne Halle errichtet.

Ramana lebte VO 1925 bıs 1950 1ın dieser kleinen Halle, 1n der
schlief un: Besucher empfing. Der Tagesablauf WAar geregelt. Alles
W ar wohlgeordnet. Es durfte nıchts verschwendet werden. Ramana
schlief VO Uhr bıs etwa F1 Uhr INOFSCHS, stand annn autf un! schnıitt
in der Küche Rüben Ständig WAar erreichbar. Hochstehende Persön-
lıchkeıten, Tiere und Pflanzen behandelte hne Unterschied.

In den etzten Jahren se1nes Lebens wurde eiınem der me1s-
ten verehrten Heılıgen 1n Indien. Er wollte nıcht als eıne esondere
Person angesehen werden, obwohl VO den Besuchern vergottert
wurde.

Seine Einsiıchten hat selten autfgeschrieben. Hauptquellen sınd Pro-
tokolle mündlıch überlieterter Dialoge un! verbaler Unterweısungen
seıiner Besucher. Seine Hauptlehre WAar jedoch das Schweıigen. Wenn
sprach, sprach bıldhaft, mı1t Humor durchsetzt, 1aber ımmer 1ın Gelas-
senheıit.

Ende 1948 Lrat Ramanas linkem Arm eıne bösartıge Geschwulst
auft Er wünschte weder Therapıen och operatıve Eıngriffe, hat diese
aber schließlich doch geduldet. Am nde lehnte ab,; schmerzlin-
dernde Miıttel nehmen. TIrotz selınes körperlichen Vertalls sollten ıh
alle Besucher bıs zuletzt sehen bekommen. Am Aprıl 1950 starb
Bhagavan Ramana Maharshı. Er hatte seınen Schülern VOT seınem Tod
mıtgeteılt: »Man Sagl, ıch würde sterben. ber iıch gehe nıcht fort Wohin
sollte ıch gehen? Ich bın hıer.«°

Einsichten

Ramana antworteftfe geduldıg auf die Fragen der vielen Besucher, die
VO  an ıhm geistigen Rat erbaten. Er emuüuhte sıch aut den Fragenden eINZU-
gehen und sprach 1n den rel Landessprachen Südındiens: Tamıl, Teluguund Malayalam. Es o1bt keine Tonbandaufzeichnungen. Dıi1e Reden sınd
VO  aD} den Übersetzern tlüchtig aufgezeichnet.

Was 1St der Kern seıiner Botschaft dıe Menschen?

a) Das Ich als Illusion
»Ich ex1istiere« das ist die evıdente Erfahrung jedes Menschen, VO der
jeder ausgeht. Zugleich 1st damıt das Mysteriıum der philosophischenGrundlage des Ich verbunden. Ramana W ar insotern mıt der philoso-phisch-hinduistischen und hılosophisch-buddhistischen Tradıtion e1-
nıg, als das Ich des Mensc für elne Ilusion hielt, einen Scheinkom-

Wıtzbach, .2 OS
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piex; der für den Menschen nıcht wirklich exıstiert, also nur fr sıch, aber
nıcht sıch Diesem Scheinkomplex des Ich, das ennoch orofße
Macht ausübt, 1St jeder Mensch ausgelietert.

)as alsche Ich: das sıch für eın getrenntes iındıvıduelles Subjekt hält,
ıdentitiziert sıch MmMI1t den Objekten seıner Wahrnehmung und verleiht
diesen adurch die scheinbare Wıirklichkeit. Der Gedanke »Ich bın dies«
der »Ich bın das« 1St für Ramana der Gedanke eiıner tfalschen Identifika-
tion des Menschen, A eiınen MI1t seinem talschen Ich und Z andern
mıt den falschen Objektidentifikationen dieses tfalschen Ich

Der Geıist, der sıch in diesem Schein-Ich (was WIr alles sınd) enttfaltet,
1St der Egogedanke. Zu ıhm gehören die Intelligenz (Buddhı), die enk-
tahıgkeıt (Chıtta) un das Ego (Ahamkara). Dıie Vorstellung einer indıvı-
uellen Seele 1Va 1St für Ramana die Macht dieses Egos.‘

Die Vorstellung oder der Gedanke der Personalıtät 1st die Wurzel aller anderen
Gedanken. Die zweite un die dritte Person (Du, Er, S1e, Es) erscheinen 1Ur

der ersten Person (Ich).®
Mıt der Geburt des Ichgedankens wırd IS GLC eıgene Geburt vollzogen,
der 'Tod des Ichgedankens 1St der Tod der Person. Nachdem der Ichge-
danke entstanden iISt; entsteht die alsche Identifizierung mı1t dem KOr-
PCL.

Das Wesen des eıstes 1St für Ramana eigentlich Gewahrsein der Be-
wusstseın, VO Eg0 beherrscht. So funktioniert der ungeläuterte Geılst
als Vernuntftt, Denken und Sınneswahrnehmung. Er 1St alleın der Samsata,
der Kreıislauf VO Geburt und Tod, und 1STt 1ın Verbindung mı1ıt den Objek-
ten Ajynana der Nıchterkenntnis. Durch den Ichgedanken entsteht für
den Menschen das raum-zeıtliche UnıLınversum. Der Geıst meınt e1-
Hen relatıven Geisteszustand, e1nN Bündel VO Gedanken. Das Geıist-Ego,
das hne orm 1St;, entsteht 1M Erfassen eıner ormun dauert tort durch
Festhalten daran. Es wırd S  , W as zwıschen eblosem Körper und
reinem Bewusstseıin lıegt. Da CS keinen SCHAUCH Ort hat, dem CS auf-
zufinden IS£: verschwindet s be] SCHAUCICIN Hınsehen. Es 1St das unfass-
2re und unwirkliche Glied zwıischen KOrper un reinem Bewusstseın.

Wenn es| aufhört, hört auch das Leid auf. Das talsche )Ich(( verschwindet
NUL, WE INa  ; nach seıner Quelle orscht.?

b) Die entscheidende Frage: Wer bın iıch?
Wenn das Ich des Menschen eine Ulusıon ISt; W as macht ann die wahre
Wıirklichkeit seiner Exıstenz aus”? Was 1St das reine Bewusstseın, das sıch
als Wesen des eıstes hınter den Erscheinungen verbirgt?

Der ımmer wıederkehrende Auftrag iın al den Jahren WAar Ramanas
Anweısung, ach der Quelle des Ich suchen:

Godman, Maharshı: Sel, W as du bist! Vgl 63 un 1M Folgenden 63—79 bzw. 83
Ebd
Ebd
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Versuchen Ö1e eshalb, die letzte Ursache des »Ich« oder der Persönlichkeit aut-
zuspuren.

Ramana vab den Suchenden die Hoffnung auf eıne tieter liegende Wıirklich-
eıt hınter dem Ich und der Persönlichkeit, eines Absoluten, das selbst CI
tahren hatte, Z dem selbstwurde Erwiıes S1e d ıhre Aufmerksamkeit be1
der geistigen Ubung auf das innere Getühl des Ich richten und e1ım A5-
schweıten ımmer wiederZ Ich zurückzukehren. Hılte dabe] sınd Fragen
W1e » Wer bın iıch d«M >Woher STamMmMtTL dieses Ich?«

C) Selbstergründung
Nach Ramanas Lehre I11.USS$S der Mensch seıne wahre Identität tinden Zıel
jeder geistigen UÜbung 1St CD Nıchterkenntnis 1n Erkenntnis VCI W all-
deln Dıies geschıieht für Ramana L1UT ann radıkal, wWwWwenn der Ichgedan-
ken Zu Verschwinden gebracht wiırd Der Neıigung dieser selbstbegren-
zenden Identifizierung des Menschen MmMI1t seiınem Ich oilt C Einhalt
gebieten, den objektivierenden Hang des Eg0S eenden. Wıe 1Sst
das möglich? Es 11USS$S5 dıe Quelle des elstes gefunden werden, Ort

verweılen. Ramana 1es Selbstergründung (Atma-Vichara).”“
Die Scheinexistenz des Egos ann 11UTr adurch überwunden werden,

4SSs der Mensch Zr Quelle hinabtaucht, A4US der sıch der Ichgedankehebt Dies 1St für Ramana der einz1ge Weg, der P Verwirklichung der
wahren Exıistenz führt Das Verfolgen des Ichgedankens zurück SEe1-
HE Ursprung 1St also für den Menschen der Weg, hne den CT keıine
Vollkommenheit der Verwirklichung seiıner selbst erfahren annn Dıie
Ergründung erührt die Exı1istenz des Eg0s, das den Verknüpfungspunkt
mıiıt dem Selbst, das reines Bewusstseın 1St, un: dem eblosen und unbe-
ussten KOrper darstellt. Wenn der 1n Wahrhei  +  L LtOTfe Ich-Geıist (Mruta
Manas) sıch ach ınnen wendet un seıne eigene Quelle aufspürt, löst
sıch der Ichgedanke allmählich auf.

Die Ausrichtung des elstes auf seıne innere Quelle 1STt Antara-Vıicha-
8  ‘9 die innere Suche Sıe wiırd nıcht mıt dem Intellekt vollzogen, sondern
erfolgt durch eıne unendliche Ausdehnung des Ichbewusstseins, durch
die Beobachtung des Bewusstseıins seiner selbst. Es x1bt nıchts, W as VO
ben kommt, der sıch VO Orf her manıtestiert. Das EgO loswerden
heißt seINn, nämlıch das se1n, W as INa wirklıiıch 1St Es 1St die ethische
Pflicht des Menschen.

Eıne solche Erkenntnis ber sıch selbst wırd 1aber L1L1UTr dem Bewusst-

Ebd.,
Dass hier 1ne CNSC Verwandtschaft zg Griechischen onothi seauton (Erkenne dich
selbst) liegt, das als Inschrift 1m Apollotempel VO Delphi eingemeıßelt ISt, 1St
schwer sehen. Im Unterschied ZUr!r griechischen Geistesgeschichte hat siıch die prak-tische Art der Selbsterkenntnis 1n Indien als Atma-Vıdya jedoch bıs ın Jh
tradiert. Allein das, W as sıch dem Namen der Selbsterkenntnis in allen Tradıtio-
Nnen wesentlich verbirgt, macht das Geheimnis des Menschlichen AaUS

Godman, Maharshı: Sel, W as du bist!, Vgl 1mM Folgenden 63—89
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se1n enthüllt, das still ISst, klar un freı A Aktıvıtäten eınes aufgeregten
und leiıdenden eıstes.

DiIe Notwendigkeıt der ernsten und gesammelten Suche ach der
Quelle des Ich; dl€ Ergründung des » Wer bın iıch?«, nıchtet alle anderen
Gedanken und nde sıch selbst.

Solange der Mensch och durch Gedanken gyestort wırd, 1St dıe Sp1r1-
tuelle UÜbung (Abhyasa) notwendig, sıch 1Ns Selbst zurückzuziehen.
Anfangs mussen Anstrengungen gemacht werden, dıie mentalen ( -
wohnheıten (Vasanas) us  D Der Mensch 11USS$5 uralte
Denkneigungen kämpfen, die alle verschwinden mussen, CMn der
Ma{ißstab für den spirıtuellen Fortschritt 1St allein das Ausmafß der bwe-
senheit VO vorstellenden Gedanken des Subjekts, die das eigentliche
Hındernıiıs für den Menschen darstellen. Spirıtueller Fortschriutt wırd VO

Ramana also LUr daran 3881  9 inwıeweılt der Mensch Hındernisse auf
dem Weg ZUrFr Erkenntnıis, 4SSsS das Selbst ımmer schon verwirkliıcht 1St,
beseıt1igt. Daher 1St CS auch notwendig, die Einstellung aufzugeben, eın
KOrper mi1t bestimmten Merkmalen und einem bestimmten Namen
se1n.

Das alsche Ich raucht jedoch nıcht ausgemerzt werden, weıl CS

sıch selbst nıcht USsSsMerzZe ann IBIG Aufgabe des Menschen ISt; den UJr-
SPIUulls des ıllusorischen Ich 1ın den Blick bekommen. Was gesucht
wırd 1St nıchts, W as 1ICUu geschehen INUSS, ennn das Gesuchte 1St das schon
immer An-Wesende. Das Hındernıiıs 1St die Nıchterkenntnis und Nıcht-
erkenntnis 1St iıdentisch mıt der Identitikation mıiıt dem Ichgedanken.
Dieser 1St 1aber ein Gedanke WwW1e€e der Körpergedanke und daher Ilusıion.

Ist die Vertiefung 1Ns eigene Wesen intensıvıert, verschwindet die Ne1-
U1 ar Hangen den Sinnesobjekten. Solange der Geilst Neigungen

Sinnesobjekten entwickelt, 1st die Ergründung » Wer bın ıch?« NOL-

wendig. Das 1e] auf dem Weg der Selbstergründung 1St das der
Nichtverhaftung (Vaıragya) der Wunschlosigkeıt (Nırasa). Der Gelst
wiırd dabe]l auf das Selbst gerichtet, das alles 1st der (50ötr.

Im Unterschied Z Objekt-Mediıtatiıon steht bei Atma-Vıchara
nächst das Subjekt hne Objekt 1mM Vordergrund. Vichara 1st 1mM Gegen-
SAl ZUrFr Methode der Meditation (Dhyana) nıcht auf eın Objekt konzen-
trıert, sondern 1St Prozess und Ziel zugleıch. »Ich bın« 1St 1e] un letzte
Wıirklichkeit. Wırd natürlich un! SpONtan erfahren, 1St CS die Verwirk-
lıchung. IDIG Selbstergründung 1St für Ramana das eINZIS ırekte und
fehlbare Mıittel, das unbedingte, absolute Se1i1n erkennen, das der
Mensch 1ın Wahrheıit IStT. Diese Erkenntnis bedeutet Verlust des Eg20S, das
keine Wesenheıt 1St und autgrund seıner Relativität und Vergänglichkeit
automatıisch verschwindet.

Selbstergründung 1St also keine Meditatıon FU bestimmten Stunde,
sondern die durchgängige Ubung des Bewusstseılins 1mM Wachzustand
jeder Zeıt, unabhängıg VO TIun

Be1 fortgeschrittener, ständıger UÜbung wırd der Ichgedanke abgelöst
durch das Gefühl des zunächst subjektiv ertahrenen )Ich(( der des Be-
wusstse1ns, das annn verschwindet, sobald c aufhört, sıch mı1t Gedanken
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und Objekten ıdentift1zieren. Zurück bleibt die Erfahrung des Se1ns, in
der sıch die Empfindung der Individualität vorübergehend autflöst. Bıs
1erher 1St die Anstrengung des Suchenden notwendig.

Danach entsteht eıne Umkehrerfahrung, nämlıch die des muühelosen
Gewahrwerdens des Se1ns. Eıne iındiıviduelle Anstrengung 1St iın diesem
überindividuellen Bewusstseinszustand nıcht mehr möglıch. Der Su-
chende 1St auf dem Wege der Selbstergründung spirıtuellem Ort-
schritt gelangt. Dıie damıt erreichte Stute 1St AA AT die Ochste Stufe der
Ubung, aber och nıcht die ochste Stufe der Selbstverwirklichung.
och annn sıch der Ichgedanke einschleichen.

Hıer macht der Suchende die Wahrnehmung VO Manolaya, der VOI-

übergehenden Stille des Denkens, eıner Konzentratıon, d1e eıne Zeıt lang
das Denken anhält. S1e tführt nıcht 71411 totalen Auflösung des iıntellektuel-
len, vorstellenden Denkens, und eshalb auch nıcht Zur Befreiung VO
Tod und Geburt. Der Yogı $ä1lt 1n Irance (Yoga-Nıdra) der Tiefschlaf,
1n eine och unwahre Befreiung. Ramana betont, 4SS Sadhakas (Su-
chende) den Unterschied 7zwıischen Manolaya un der dauernden Auslö-
schung des elstes (Manonasa) 1Ur selten begreiten. Es oibt eınen Punkt
autf dem spiriıtuellen Weg, dem sıch der Weg ZUuUr Befreiung VO Weg
ZUur Irance scheıidet. Wihrend Manolaya och ZU relatıven Bewusst-
seın gehört, meınt Manonasa die dauernde Eınıgung mıiı1ıt (S0tt. Selbster-
gründung führt Manonasa.

Hat der Mensch die Vorstellung der Individualität durchschaut und
Z Verschwinden gebracht, erkennt das alsche Ich als Fiktion un:!
nımmt das Selbst gewahr. Der Ichgedanke wiırd als alsche Annahme
hne Wırklichkeit entlarvt un die ırekte Ertfahrung trıtt dessen
Stelle.

Wenn Sıe das Ego suchen, finden S1e, da{ß nıcht exIistlert. Dıies 1sSt die Weıse,
zerstoren.

Etwas anderes aus der Tiete ergreıft VO Menschen Besıtz, das nıcht das
Ich ISt, das die Suche begonnen hat
Es o1bt für Ramana e1n größeres Geheimnnıis als 1€eSs

dafß, während WIr die Wirklichkeit sind, WIr versuchen, dıe Wirklichkeit erlan-
SCI1 Wır glauben, da{flß ırgend HSGIC Wirklichkeit verbirgt, un: da{fß dies
zerstort werden mufß, bevor die Wirklichkeit erlangt werden ann. Das 1st liächer-
ıch Der Tag wırd kommen, dem S1e über ıhre früheren Anstrengungen lachen
werden. Das. W as se1ın wiırd dem Tag, dem Ö1e lachen werden, das 1St auch
A  Jetzt 1er.

Der Weg der Selbstergründung 1St nıchts Objektives. Er betritftft den
chenden Menschen.

Bel der Anwendung der Methode der Selbstergründung verändert der
Mensch mı1t der Zeıt se1ıne Eıinstellung anderen Menschen, Objekten
und sıch selbst. Seine Tätigkeıit wiırd immer mehr eıne innerlıche, enn
13 Ebd
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das Bewusstseıin verlagert sıch langsam Jense1ts der alten Persönlichkeıt.
Bricht dıie tiefere Seligkeıt durch, wiırd dem Menschen gleichgültıg, ob
der W arbeitet. Insotern o1bt CS für Ramana auch keıinen Konflikt
zwıschen Arbeıt un:! Weisheıit, zwıschen Selbstergründung und Tätıg-
eIt

Wäiährend die Hände 1n der Gesellschaft wirken, behält seınen klaren Kopf 1n
der Einsamkeit.?

d) Dıiıe zuahre Identität des Menschen
Aufgrund se1ıner Erfahrung unterscheidet Ramana eiınen wahren
Ich-Kern des Menschen als das wahre Selbst (Aham-Vrıtti) VO dessen
falschem, illusorischen Ich Während das alsche Ich die Vorstellung hat:
6S denke un! handle, macht ETST das wahre Selbst der wahre Ich die
sentliche Wirklichkeit des Menschen A4U.  N Die Ubung der Selbstergrün-
dung, die keıine Unterdrückung des Denkens 1St, mündet 1n das Gewahr-
se1ın der Quelle, AaUusSs der alle Geistestunktionen entspringen. Verschwin-
den die Objekte, trıitt das »Ich bın« hervor, womıt Leere verbunden 1St
Wandelt sıch diese ın ınnere Fülle, trıtt schließlich das wahre »Ich bın«,
das Kern-Ich, InNSs Bewusstseıin un! wırd FAN Sein des Menschen.

Wäiährend die UÜbung der Abwendung mıt tortwiährender geistiger Anı
gung verbunden iSt, bedart 6cS Zzu wahren Seın,; das INa ISt; keıner
Anstrengung.

Letztlich wird das Selbst nıcht dadurch entdeckt, da{fß I1a  z [UL, sondern da-
durch, da{fß INa ist.}

Das wahre Selbst der eigentliche Wesen des Menschen 1St nıcht se1ın
Eg20, sondern das öchste Sein selbst. Wer jeden Gedanken zurückgewı1e-
SCI1 hat, wırd bald teststellen, 4SS tiefer und tiefer 1ın dieses innere
Selbst vordringt.

Was 1aber 1St dieses Selbst?
Es 1St die eigenschaftslose reine Wiırklichkeit, m deren Licht KOrper

U EgO erst aufleuchten. Sınd alle Gedanken AT uhe gekommen,
bleibt das reine Bewusstseıin zurück, das Selbst, das niıcht-dual 1St un
VO der Erscheinungswelt unberührt bleıibt. Es ann nıcht ‚Ich«
un! 1St alleın reine Befreiung. In ıhm o1bt CS eın Vergessen des Selbst
(Pramada); der Ursache VO Geburt un! Tod Weil dieses Selbst die

Welt als FEinheıit durchdringt un umschlie{t, 1st CS die e Zipe
Wirklichkeit. FEın anderer Name für S1E 1St »Ich bın«. Es meılnt das höch-
STE Seın, Gott-Seın. Be1 der UÜbung der Selbstergründung geht CS also
die ochste Art der Identitätsfindung, die Gottwerdung des Men-
schen, eıne Methode, Grundlage in allen echten mystischen Tradıtionen.

Idieses wahre Selbst nıcht verlassen 1STt Erkenntnıis (J]nana) Wunsch-
losigkeıit und Frkenntnis sınd daher 1n Wahrheit ein un! dasselbe.

Ebd
Ebd
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Wenn INnan sıch unentwegt se1n wahres Wesen erinnert (Svarupa-Smarana), bıs
I1  - das Selbst erreicht, wiırd das allein x  genügen.

Erst be] wıederholten Erfahrungen dieses Zustands werden die Denknei-
SUNSCH gänzlich ausgelöscht, sodass sıch der Ichgedanke n1ıe wıeder e_
heben annn Dies 1St der letzte un endgültige Zustand der Selbstver-
wırkliıchung. Er bedeutet Frieden für den Menschen, Offenbarung se1nes
natürliıchen, ursprüngliıchen Wesens.

e) Herz
Ramanas Botschaft 1St die Verkündung eıner Erfahrung, SCNAUCI die Ot-
tenbarung se1lnes Bewusstseinszustandes. Es 1St die elines verwirklichten
Menschen.

Ramana verglich den höchsten Seinszustand gelegentlich mıt dem
Herzen.!® Es bezeichnet die Quelle des ICh; das wahre Selbst.

Erkennen S1e, da{ß das Bewulßtseın, das 1mM Herzen als tormloses Selbst leuch-
TEL die eINZ1YE, vollkommene Wirklichkeit 1Sst.

Das Zentrum des Selbst 1sSt das Herz, VO dem die Schriften9 CS se1l
Hrıt-Guha (die Höhe des Herzens), rul (Gnade), Ullam (das Herz)
Man sollte sich nıcht damıt begnügen, das Herz mental lokalisiıeren, CS
nıcht als körperlich-materielle Reduktion miıssverstehen. Es meınt das
reine, selige Bewusstsein un umschlieft alles, nıchts 1St VO ıhm g_
trennt Als letzte Wahrheit nımmt CS eiınen 1absoluten Standpunkt e1n.
Obwohl INan in Zew1ssem Sinne kann, A4SsSs das ‚Ich« 1m Herzen auf
der rechten Brustseıte entsteht un vergeht, ann ıhm 1m Körper eın be-
sonderer Platz zugeschrieben werden. Es 1St e1in spirıtueller, übergeistiger
ÖUrt, der L1UT einen anderen Namen für dıe Wırklichkeit bezeichnet, die
weder räumlıich och zeıtlich begrenzt ISt.

Das, W as die Quelle VO allem 1St, das; 1ın dem alles lebt,; un! das; 1in das
alles zurückkehrt, 1st mıt »Herz« gemeınt. Es 1St die Quelle des Ich: in die
der Mensch hinabtaucht, und darın den geistıgen Ort erkennt, A4AUS
dem die Gedanken aller KOrperwesen entspringen.

Das Herz, die Quelle, 1st der Anfang, die Mıtte und das Ende VO allem Das
Herz, der höchste Raum, hat keine OoOrm. Er 1St das Licht der Wahrheit.“9

Bedingungslose Liebe
Zum höchsten Zustand des Se1ins werden, he1ßt, sıch bedingungslosdiesem Zustand auslietfern. Bedingungslose Hingabe bedeutet demnach,
sıch Sanz der öheren Macht überantworten. Dann o1bt nıemanden
mehr, der Fragen stellt der den INnan denkt Diese völlıge Hıngabe Iot

Ebd18 Ebd vgl
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1Ur möglıch hne CISCIHC Wünsche, hne Vorlieben un Abneigungen.
Was (jOfrf schickt ı1ST recht: » Deıin Wıille geschehe«. (zottes Wılle
die Stelle des persönlıchen Wıllens. Die Last des 4se1ns bleibt Gott
überlassen Der Mensch mi1t die Dınge 5 WI1C SIC kommen
und 1ST treıi VO Gedanken, der Handelnde SC111 enn das WAAaiIiC Bın-
dung Er 1ST HUL Werkzeug So annn die Konzentratıon alleın auf (5Oft
richten

Dıie wirkliche Ausdruckstorm (sottes 1ST dieser Bedingungslosigkeıt
Liebe S1e offenbart sıch aber erst nachdem der Mensch alles Dingliche
zurückgelassen hat un: 5Syarupa, die wiırklıche orm des Selbst zurück-
geblieben 1ST Diese orm Selıigkeıt und Liebe, 1ST C1I11C ıdenti-
sche Form, frei VO relatıver Liebe Es oıbt keıine Person mehr die lıebt
un! nıchts W 4S geliebt wırd Liebender und Liebe sınd Zustand höch-
ster Liebe ıdentisch Der Zustand der Erkenntnis 1ST gleichbedeutend MIt
dem Zustand der Verehrung (Bhaktı) der dıe Beziehung L111C versiegender
Liebe ausmacht

Nur WEl die Wahrheit der Liebe erkannt wırd die das wahre Wesen des Selbst
1ST wırd der festgezurrte Knoten des Lebens gelöst Nur WenNn INa  e} den SÖhe-
punkt der Liebe erreicht wırd Befreiung erlangt Das 1ST das Herz aller Religi0-
He  = Dıe Erfahrung des Selbst 1ST Liebe, denn das heıifßst LLUT Liebe sehen 1L1UT Liebe
hören LLUT Liebe fühlen LLUT Liebe schmecken un LLUTr Liebe riechen das 1ST Se-
lıgkeıt

Stılle der Freiheit
Aus der Anbetung der tormlosen Wıiırklichkeit durch ungedachtes Den-
ken der besten Art der Anbetung, ENTISPCINGL die Identiftizıerung MIt die-
SEL Art der Wıirklichkeit Eune solche Identifizierung heißt stille

Der Zustand des Festhaltens der Gnade Selbst];, der frei N{ jeglicher
Verhaftung ı1ST, 1ST allein der Zustand der Stille, ı der nıchts anderes gıbt  ENur tille, die freı VO dem sıch selbst behauptenden Ego 1IST, 1ST Befreiung.“”

IDIG tormlose Wırklichkeit sehen, heißt für Ramana (ZO{t sehen und CGott
sehen (jOFfT SC1II

Wer Ich« der» aufgıbt o1bt MItTL Schlag alles auft und
verlässt die relatıve Ebene SO wırd das OSe der Knospe
vernichtet Keım erstickt Für C1NEC solche Verwirklichung 1ST yöttliıche
Gnade notwendıg Sıe wırd aber 1Ur dem gegeben der sıch auf dem Weg
AA Freiheıit unentwegt bemuht hat Bıs Zzur Verwirklichung 1ST daher die
Anstrengung der Stille notwendig. Di1e tiefe 1iL1LNEIEC Regung 1STt Gnade
Ohne Gnade o1bt 05 eın wirkliches Suchen.24 In der begnadeten Stille
findet alles Suchen C111 Ende

21 Ebd‚ vel: 106—111
F:

23 Ebd 113
Ebd vgl 115 130
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Schluss: Das Tiefenphänomen Mönchtum

Das deutsche Wort Mönchtum leitet sıch VO Lateinischen »monachus«,
der Mönch, her. Eın » Monasterium« 1St dıe dazugehörige Einsıiedele].
Der tiefere Ursprung dessen 1St 1m Griechischen tinden. Das Adverb
WOVOXT) bedeutet sovıe] W1e€e » an eıner einzıgen telle, eINZ1IY un allein«
und hat mı1t HWOVOC, der Einheit un WOVTI, dem Bleiben und Verweılen
u  5 Im spirıtuellen un! damıt weıten Sınn weIılst der Inhalt des Wortes
»Mönch« aut denjenigen Menschen, der anstrebt, Stelle der Einheit
allein verweılen. Die Eıinheit 1mM tiefsten Sınne meınt immer die Eın-
elıt 1mM Gegensatz ZUE Relativıtät, also die absolute Einheit Der Mönch
strebht d} selbst dieser absoluten Eıinheıt, Gott, werden, 1n ıhr
verweılen und AaUus ıhr nıcht mehr herauszufallen. Dazu 1St eın Weg NOL-
wendig, der AadUus der Welt der Relatıivıtät, der Dinglichkeit und Außerlich-
elıt herausführt. Wır ernten eıne Art dieses Weges be] Ramana Maharshıi
ın der Methode der Selbstergründung kennen. In einer Einsiedelei gehtimmer darum, Abstand den relatıven Dıngen gewınnen, damıt sıch
die Tiete des Absoluten öffnet. Di1e Abwendung VO Seienden darf dabe]
nıcht als eine Verdrängung des Seienden miıssverstanden werden. Es gehtnıcht darum, sıch der Dinglichkeit halber kasteıen, dafür VO Gott
einen veistigen, also objektiven un verdinglichten Lohn empfangen,sondern alleın darum, die Dualıtät VO Subjekt un Objekt aufzugeben,also auch die Illusıon eınes objektivierten und damıt mıssverstandenen
Gottes durchschauen, ın die Dımens1ıon der Einheit des Advaıta
(der Nıcht-Zweıiheit) gelansen.” Der Mönch macht sıch auf den Wegdieser Einheit.“® Dazu sind spirıtuelle Regeln, Rıten un Methoden
wichtig, die eingehalten werden mussen. TE betonen 1St jedoch dieser
telle, auch 1m Sınne eiıner Interkulturalität, A4ss viele verschiedene
spıirıtuelle Methoden o1bt und geben INUSS, die sinnvoll sınd Entschei-
dend 1St nıcht der iußere Weg, sondern der innere, entscheıidend 1St nıcht
der sıchtbare Rıtus, sondern die Phänomenalıtät des sıch dabe; veran-
ernden Bewusstseıns, urz entscheidend 1St die spirıtuelle Veränderungund Verwandlung des SaNZCH Menschen auf diesem Weg HT: Einheıit des
Absoluten.?/

Wıe das Beıispıel Maharshı zeıgt, geht autf diesem Weg allgemein und
wesentlich darum, sıch VO der talschen Identifikation, dem ıllusorischen
Ego befreien. Das Eg0 als Selbsttäuschung 1St das Hındernis Spir1-

Im Sınne der Fundamentalethik (vgl dazu Säanchez de Murıllo, Fundamentalethik.
München 1988, 92) geht hier darum, überall die Präsenz des Eınzıgen sehen un
die Stimme des Höchsten vernehmen, wodurch der Mönch lernen kann, 1m
Selben bleiben.
Vgl dazu Haas, Philosophie leben un: Philosophie lehren nach Plato München
1993 Dort wurde Beispiel Platos der Weg des Philosophen als eın fundamentale-
thischer Weg ZUur Einheit der dee des Guten gezeıgt
Vgl dazu Säanchez de Murillo, Fundamentalethıiık, A OS Dıie Fundamentalethik
weılst weıter A nıemals Bestimmtheiten hängen, wodurch der Mönch lernt, für
alles otfen se1n.
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tuellen Weg des Mönches. Er versucht daher, seıne Quelle ausfindıig
machen, das hei(ßst se1ine vor-stellenden Gedanken beherrschen,
nde den Ichgedanken fallen lassen können, wodurch erst FErkenntnıiıs
entsteht:** Der Sınn des Zügelns der Sınne hat also die Bedeutung der
Ubung des Nichtanhaftens den Obyjekten. Er 1St n1e Selbstzweck, SOI1-

ern oll die spirituelle Diımension der Wunschlosigkeıit vorbereıten,
durch der Geılst Eerst wahrhatt auf sıch selbst gerichtet werden kann,
dıe Einheıit erreichen. Der Mönch 111 seıne Individualıtät nıcht NUur

zurückstellen, sondern S1Ce Danz 1m Meer der oroßen Liebe des Eınen auf-
lösen. Dıie spirituelle Einsiedelei 1St daher eine Diszıplın, eıne nstren-
guns höchster Stufe, gleich welchem Ort Im außerlichen Leben hat
s1e sıch Ende bewähren, un! 1mM 1Außeren Leben offenbart s1e sıch
annn mMit ıhren Früchten: Gelassenheıt un Frieden.

28 Ebd vgl 91 Daher erkennt die Fundamentalethik das Ich als ıne sıch verschließende
Eıngrenzung des Oftenen. Fıne dritte Anweısung lautet also, dem Ich wiıder-
sprechen, sıch dem (sanzen öftnen. Hıerin liegt eın oroßer Unterschied ZU 11 -
tellektuellen Fxistentialismus Sartres. Für Sartre (vgl Sartre: 1)as eın un: das
Nıchts. Einleitung: Auf dCI' Suche nach dem eın 1st das Bewusstseın immer eın Be-
wusstseın VO '9 das heißt eın ımmer MmMI1t einem Vorstellungsobjekt identifiziertes
Bewusstseın, n1ı€e aber eın reines, ungetrübtes, ohne gedankliche Vorstellung. Fuür Ra-
IHNanlla esteht die Notwendigkeıit der geistigen Aufgabe des Menschen gerade darın,
das Band des MIt Gedanken identifizierten Bewusstseıuns zerschneıden, ıne We1-
SUNg, die Sartre nıe 1n den Blick kam
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Te lucıs ANEE€ termınum
Martın Heidegger un: das benediktinıische Mönchtum

Johannes Schaber

Abt Viıtalıs Altthaler OSB Ottobeuren
ZU Geburtstag gewidmet

Martın Heidegger (1889-1976) wuchs 1MmM badıschen Meß®kirch autf Be1
Wanderungen und Schulausflügen kam schon als ınd 1in die ahe gele-
SCHC Benediktiner-Erzabtei St Martın Beuron 1mM Donautal. Nachdem
dıe öheren Gymnasıalklassen in Konstanz und Freiburg absolviert hatte,
machte 1909 das Abıitur und wählte anschließend die geistliche Lautbahn.
Er studierte katholische Theologie in Freiburg und wohnte 1MmM Priestersemi-
Nar Collegium Borromaeum, bıs aufgrund >nervoser Herzbeschwerden:«
den eingeschlagenen Weg abbrechen MUSSTIE und SA 191 1/1 ZU Stu-
1Uum der Mathematik und Philosophie wechselte.‘* Während der Semester-
ferien, die Heıdegger ımmer 1in Mefßßkirch verbrachte, tfuhr Öfter mıt der
Eisenbahn (über Sıgmarıngen) der mı1t dem Fahrrad ach Beuron,

OT die Klosterbibliothek benutzen.“ In der Klosterbibliothek Beu-
F{} arbeitete Anselm Manser OSB P nmr 876-—1 Danach Wul‘d€ Pater An-
selm mıiıt anderen klösterlichen Aufgaben betraut, bıs 1925 wieder 1n die

Vgl Hugo Ott, Martın Heidegger. Unterwegs seıiner Biographıie. Frankfurt/New
York 1988, f£:: vgl xel Beelmann, Heımat als Daseinsmetapher. Weltanschauliche
Elemente 1mM Denken des Theologiestudenten Martın Heıidegger. Wıen 1994 (Passagen
Philosophie).
Als Student 1mM ersten Semester veröffentlichte Martın Heıidegger (März eınen
Artıkel über Johannes Jörgensens Bücher: Per mMmOrLeM ad uıtam. Gedanken über Jör-
SENSCNS »Lebenslüge un Lebenswahrheit«. In Der Akademiker (1910) Nr. S
In: Martın Heidegger, Reden un:! andere Zeugnisse eınes Lebensweges (Gesamtausga-
be 16, künftig GA) Frankfurt/a.M. 2000, 26 Der 20-Jährige Heidegger bedauerte da-
1n: »Leıider gESTLALLEL der Raum nıcht, die Bekehrungsphasen des SrOSSCH Dänen in
eXtenso darzustellen, den erstien erwachenden Keımen 1in den rüheren Schriften, vorab
1im ‚Reisebuch:« nachzugehen« 5 In diesem »Reisebuch« (Kırchheim schildert
Jörgensen, der L1CUIMN Jahre ‚UVOT, 18-Jährıg, Atheist geworden WAal, W1e€e Juni
1894 die Klosterpforte VO Beuron anklopfte, WwW1e€e den Gästepater Willibrord
Verkade OSB kennen lernte un: W as 1m Kloster erlebte. och ıne innere Unruhe
trıeb ıhn schon bald wieder tort. Nur iıne Woche nach seiınem Klosterautenthalt hatte

dann ın Luzern seın Bekehrungserlebnıis, das ihn ZU Glauben zurückftführte un:
ıhn se1ıne innere Ruhe finden 1e6 Willibrord Verkade erinnerte sıch Jahre spater
seıne Begegnung mıt Jörgensen: Zur Bekehrungsgeschichte des Dichters Johannes JOr-
SCNSCH. In Benediktinische Monatsschriftt (1928) 23827423 Heidegger, der selbst 1in
Beuron e1n- und ausging und Kloster un Mönche kannte, tordert Ende seines Ar-
tikels über Jörgensen auf: »Lieben WIr den freimütigen Danen, leben WIr unls hıneıin 1n
seine lieben Bücher« (6)
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Bibliothek zurückkehrte.? Heidegger schloss Freundschaft mıiıt ıhm Diese
Freundschaft währte ber 1er Jahrzehnte bıs Pater Anselms Tod
November 195 Im Briefwechse] MmMI1t FElisabeth Blochmann, eıner efreun-
deten Pädagogın, hat Heidegger ıhm eın Denkmal gesetzt.“ Aus diesem
Briefwechsel geht hervor, AaSss Heıidegger in den Jahren 193O1 9031 nıcht W1e€e

1L1UTr eiınem Besuch ach Beuron kam, sondern AaSss sıch 7zweımal
für längere Zeıt als (3ast in der Erzabtei authielt und sıch Ort ausgesprochen
ohl fühlte.

Heideggers Besuch In Beuron 719729

Heıdegger besuchte 1m Sommer 1929 mıiıt Elisabeth Blochmann das
Kloster Beuron für einen SaANZCNMN Jag ach seınen vielen Besuchen bıs

Anfang der 720er Jahre W ar seıner Lehrtätigkeıt als Protfes-
SOT 1n Marburg a.d Lahn Aı un der sıch daraus ergebenden
oroßen raäumlichen Entternung schon lange nıcht mehr 1n Beuron g-

Erst nachdem 19728 als Nachfolger FEdmund Husserls Ordina-
r1uSs 1n Freiburg ı.Br. geworden WAal, ıhm Besuche 1n Beuron wI1e-
der leichter möglıch. och Beuron W ar nıcht mehr das Beuron, das
Heidegger kannte: (Genau in den Jahren, als Heıidegger 1n Marburg
ehrte, hat sıch dıie Erzabtei in ıhrem außerlichen Erscheinungsbild sehr
stark verändert. Dr. Raphael Walzer OSB (1888—1966), se1t 1918 Erzabt
VO Beuron, hat

mı1t dem Neubau eınes oroßen Klosterflügels der Theologischen Schule in Beuron
ıne Gestalt vegeben, welche dieser YST eın Hinauswachsen über das arm-
lose Daseın eıner Hausschule ermöglıchte. Damuıt wurden auch der Bibliothek
LCUC Aufgaben gestellt, für die eın eıgenes Magazıngebäude mıt eiıner ohe VO

20 Metern gebaut wurde 1m Anschlufß den Irakt des Klosters. Am
November 974 geschah der ers Spatenstich diesem Neubau. Im Julı

9724 bereıts W arlr 1in Eisenbahnwaggons VO  e der Fırma Wolt Netter un: Jacobı,
Berlin-Frankturt, die gesamte Ausrüstung für iıne dreistöckige Bibliotheksein-
richtung nach dem 5System Lipman 1er eingetroffen, die Ende 1925 montiert
wurde. Am 18 Oktober 1926 wurde das Haus eingeweiht, un 19728 konnte die
Bibliothek bezogen werden, der eın Lesesaal w1e€ auch ein Arbeitszımmer RS
hören.

Anselm las der Ordenshochschule 1n Beuron Patrologie, 941
Liturgik. 1925 wurde erneut zweıter, wıeder erster Bibliothekar. Zu Pa-
LEr Anselm vgl Johannes Schaber, Artikel Anselm Manser, 11n BBKL

Anselm kannte uch Max Scheler ZuL, vgl dazu Johannes Schaber, Max
Scheler 1n Beuron und Marıa Laach In Erbe un Auftrag 2001), 4260
Martın Heıidegger Elisabeth Blochmann, Brietwechsel 269. Hg Joachim
Storck, Marbach/a.N 1990, 31 f 34; ( 4346
Ursmar Engelmann, Hundert Jahre Bibliothek Beuron, iın Beuron 963 est-
schrift ZU hundertjährıgen Bestehen der Erzabtei St Martın. Hg Virgıil Fıala, Beuron
1963; 395—440, hiıer: 418
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Anselm Manser OSB W ar se1lit 1925 wıeder 1in der Bibliothek tatıg. Als
Heidegger ıh m1t FElisabeth Blochmann 1mM Sommer 1929 besuchte®,
hatte sıch Beuron durch die Neubauten auf beeindruckende We1se veran-
ert Es dart werden, 4SS Pater Anselm Heidegger die
Räumlichkeiten der Hochschule und der Bibliothek gezeıigt hat Heideg-
gCI W ar anscheinend beeindruckt, 4SSs den Entschluss fasste, auch
einmal für mehrere Tage als (3ast 1Ns Kloster kommen. 7 wel längere
Kloster-Aufenthalte Heıideggers sınd ekannt: 1930 und 1931

Seinem Briet VO September 1929 zutfol verbrachten Heidegger
und FElisabeth Blochmann 1m Sommer 1929 TeTEe Tase S1eA
besuchten Freiburg, dıie Todtnauberger Hütte und Beuron. In Beuron

S$1e eınen DaNzZCH Sonn- der Beiertag lang, vertieften sıch 1n relı-
Z1ÖSE Gespräche, besuchten Vormittag 1in der Klosterkirche das
Hochamt un! als Abschluss Abend dıe Komplet.‘ IDIE beiden Laitur-
z1en wiıirkten sehr unterschiedlich auf die ıberale Protestantın Elisabeth
Blochmann. Heidegger versuchte ıhr seıne Zeitdiagnose d€1‘ Gegenwart
und se1ne Einstellung ZUT katholischen Kırche darzulegen. S1e konnte
nıcht verstehen, »dafß InNan eine Lıturgıie emphatisch bejaht, deren lau-
bensgrundlagen INan nıcht teilt«.®

Die Komplet, das klösterliche Nachtgebet, 1St für Heidegger das 5Sym-
bol >des Hineingehaltenseins der Exıstenz 1n die Nacht der ınneren
Notwendigkeıit der tägliıchen Bereitschaft für S1e«.? Heideggers Freibur-
SCI öffentliche Antrittsvorlesung VO Juli 1929 Was ıSE Metaphysik*”
halt Rüdıger Satranskı für »eıne Paraphrase des Erlebnisses be1 der
nächtlichen Andacht 1n Beuron«.!! Tatsächlich esteht eın wichtiger Be:-
ZUZ 7zwischen der Antrıttsvorlesung, dem Erlebnis der Komplet in Beu-
IO  H un der darauft tolgenden Vorlesung VO W/S 929/30 ber Dıie
Grundbegriffe der Metaphysik (GA 29450). Nur wenıge Wochen ach
seinem ersten Briet schenkte Heıidegger be] eıner weıteren Briefsendung

15 Dezember 1929 Elisabeth Blochmann eın Exemplar seıner 1N-
zwiıschen gedruckten Metaphysikantrittsvorlesung: »Nehmen S1e das
Exemplar als Eriınnerung die schönen gemeiınsamen Tage ın Freiburg
und 1m Schwarzwald und in Beuron.«!*

Was bedeutet emnach für Heidegger die Komplet ın der Abteikıirche
VO Beuron? Was versuchte Flisabeth Blochmann auf ıhrem Rückweg
ach Hause erklären?

Vgl Heidegger Blochmann: Briefwechéel, 24a0}
Vgl Heidegger Blochmann: Briefwechsel, aa
Otto Pöggeler, Ausgleich un:! anderer Anfang Scheler un Heıdegger. In Wolfgang
Orth, (Ho); Studien ZUrFr Philosophıe Max Schelers. München/Freiburg 1994 (Phäno-
menologische Forschungen; 8/29); 166—203, hier: 186
Heıidegger Blochmann: Briefwechsel,A
In Martın Heidegger, Wegmarken. Frankfurt/a.M. 21978, 1035121

11 Rüdiger Safranskı, Eın eıster aus Deutschland. Heidegger un seıne eıt. Mun-
chen/Wien 1994,
Heidegger Blochmann: Brieftwechsel, A,
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Die benediktiniısche Komplet
[)as Chorgebet der Mönche un besonders die Komplet ZOS viele Men-
schen 1NSs Donautal. Romano Guardıni fühlte sıch 1907 VO der Komplet
1n der Klosterkirche Beuron 1n Ühnlicher Weıse angetan WwW1e€e spater Mar-
fin Heıdegger. Es o1ibt jedoch eınen wichtigen Unterschied zwıschen be1-
den Besuchen: Be]l Heideggers Besuch 1929 W Aar die Klosterkirche wäh-
rend der Komplet och hell, be1i Guardınıi bereıits dunkel. Beide erlebten
dieselbe Gebetszeıit anders durch die unterschiedlichen außeren Bedin-
SUNSCIL Guardıni schildert seıne Teilnahme eıner Komplet in Beuron:

Die Kırche WAar schon dunkel, 11UTr wenıge Lichter 1mM Chor. Die Mönche standen
ıhren Plätzen un beteten dıe schönen Psalmen der damals immer gleichlau-

tenden Complet auswendı1g. Durch die NZ Kıirche waltete eın Geheimnıs, he1-
lıg, bergend zugleıch. Später habe iıch dann vesehen, da{ß die Liturgıie viel Maächti-

un Herrlicheres hat; aber Anfang führt die Tür der Complet ınnıger iın
das Herz iıhrer heilıgen Welt hineın, als die Pforten der oroßen lıturgıschen and-
lungen.

Die lateinische Komplet beschränkt sıch auf rel Psalmen, nämli:ch DPs 4,
Ps 91 (90) und DPs 134 133). Diese werden hne Antiphon 1n eiınem g_
SUNSCH. Die Psalmen durchzieht das Maotıv der Nacht, S1e sprechen VO

Nachtlager des Schlafenden, VO Licht des Angesichts Gottes, VO e1-
ne friedvollen Schlaf. Wer ım Schatten des Allmächtigen ruht, dem 1St
(sottes Hılfe in allen Angsten der Nacht un bei allen Gefahren
der Finsternıis. Es tolgt der Hymnus Te Iucıs nTe termınum, Rerum
Creator, DOosCcIMUS, UT solita clementia, sis praesul ad custodiam. (Bevor
des Tages Licht vergeht, dich Welterschaffer rutfen WIr, iın deiner uns g..
wohnten Huld, se1l Helfer u1ls und Wacht.) Der Höhepunkt der
Komplet, nämlıich die christologisch verstandene Lesung AUus$s dem Buch
Jeremia (14,9) schliefßt sıch Tyu In nobıs 63 domine, el
IUHUMfNO INVOCALUM CS derelingnas /LOS, domine, eus nNOSLeET.

13 Romano Guardıni, Berichte über meın Leben Autobiographische Aufzeichnungen.
Aus dem Nachlafß he VO  n Franz Henrich. Düsseldorf 1984, Dazu emerkt [)a-

Zähringer OSB » Fur die Laienfrömmigkeit weıter Kreise un: für hre Liebe
ZuUur Liturgie wurde die Komplet W1e eın Leıtstern. ach dem Vorbild der
Mönche wählten zahlreiche Gruppen, viele Eheleute und einzelne Gläubige S$1e ıh-
TT regelmäfßigen Abendgebet. S1e wulfsten sıch dabe] eingefügt ın den großen Chor
der Universalkirche.« Der Beıtrag Beurons Z lıturgischen Erneuerung, 1n Beuron

2a 33/—395/, hier: 344
Zum Folgenden vgl Hansjakob Becker, Poesıe Theologıe Spirıitualıität. Dıie bene-
dıktinische Komplet als Komposıitıion. In ders./Rainer Kaczynskı (Hg.), Liturgıie un
Dichtung. FKın interdiszıplinäres Kompendium E} St Ottilien 1983 Pıetas Lıturgica,
23 85/—-901 Vgl Johannes Hofmann, Dıie Lesungen der benediktinischen Komplet.
In Heıiliger Dienst (1984) AD Vgl Bernhard FEınıg, Somnus est imago mortis.
Die Komplet als allabendliches emento mor1. In Hansjakob Becker (Hg.), Im Ange-
sıcht des Todes B: Ottilien 1987, 320.Vegl. auch: Theodor Maas-Ewerd, Pasto-
rale Erwägungen ST Komplet. In Martın Klöckener/Heinrich Rennings (Hg.);
Lebendiges Stundengebet. Vertiefung un: Hılte Freiburg/Basel/Wien 1989 1447
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(Du asSt iın uUuUNsITer Mıtte, Herr, und eın Name 1st ber unls ausgerufen;
verlass uns nicht: Herr, Gott!) Mıt dem kurzen Psalmvers (416);

Custod:z NOS, Domuine und der Bıtte Schutz wırd die Lesung och
einmal verstärkt. Darauf tolgt das ‚Kyrıe eleison«, das >Vater uUuNseI« un
das Segensgebet: Viısıta HACSUFMÜS, Domuine, habıtationem IStam, el
Nes InNSLALAS INUIMALCL aD longe repelle: Angel: Eu1 sanıctı habıtent In C guı
NOS ın pace custodiant, benedictzo EUd SE NOS semperT. (Herr un:!
Gott, kehre eın 1n dieses Haus und halte alle Nachstellungen des Feindes
VO ıhm fern Deine heilıgen Engel mogen darın wohnen und unls 1mM
Frieden bewahren. Und eın degen se1l ber uns allezeıt.) ach dem Se-
gCH des Abtes mıt der Entlassung schließt die Komplet MIf eıner arlanı-
schen Antiphon.”” Fuür die Mönche beginnt der Rückzug H„ die FEınsam-
e1ıt der Klosterzelle und das Stillschweigen der Nacht Bernd Irlenborn
beschreıibt den theologischen Hıntergrund der monastischen Komplet:

Der Jag oilt 1m frühen Chrıistentum un auch och 1ın der heutigen Spirıtualität
der kontemplatıven Mönchsorden als der Zeitraum VO Aufgang der Sonne bıs

ıhrem Untergang un damıt als die Zeıt, 1ın der der Mensch tätıg se1ın mu(fß, da
ıhm 1L1UT dann Licht un! Wärme ZUT Vertügung stehen. In diesen Ordnungsge-
danken spielt der Tod Jesu Christı als zentrale historische Komponente hinein:
Der Mıttag 1sSt die Zeıt, als Christus Kreuz hıng, der Abend die Stunde seınes
Todes, der orgen die seiner Auferstehung. Die Nacht 1St demgemäfßs als natürlı-
che Phase der Lichtlosigkeit auch die Zeıtspanne des Bedrohlichen, des Unbere-
chenbaren, des Bösen, S1€e 1St die eıit der Gottesterne, in der ausgeharrt werden
mu{ bıs dessen Ankuntft. CGott wiırd 1mM frühen Chrıstentum als Licht
ohne jegliche Finsternis verstanden; Chrıstus nın sıch selbst das ‚Licht der
Welt« [Joh 8,12] Dıie Nacht 1St also die Zeıt, 1in der der Gläubige auf den hereinbre-
chenden Tag wartet, in der wacht, beten un: sıch nıcht VO den W1-
dergöttlichen Mächten überraschen lassen. Exemplarisch gefeıert 1ın der (Jster-
nacht, alltäglich 1n den Vigilıen, den Nachtwachen der Klöster, 1St die Nacht 1M
Christentum also VO ambivalenter Bedeutung: eınerseıts 1sSt S1e Ort der Fınster-
N1s un des Bösen, also W:  9 das nıcht seın soll, aber doch ISt;, andererseıts 1St S1e
1n demselben Ma{ der Zeıtraum, 1n dem Christus den Tod überwindet un ohne
den keıine Erlösung o1bt, also eLWAaSs, das Ja seın soll; Ja seın MUu Die Komplet
1st die letzte Hore der Mönche, die den Tag un das Licht verabschiedet und die
Nacht un die Finsternis empfängt. Die Nacht vergegenwärtıigt dem Gläubi-
SCH, der wacht, die Aufhebung des Todes.}!®

Das bedeutet, »da{ der Gläubige, 1er der benediktinische Mönch, seıne
Exıstenz als ‚Hıneingehaltensein: 1n die Nacht versteht un tagtäglıch die
Sammlung dafür aufbringen mufß, sıch dieser Ausgesetztheit steL
len«.1/

Martın Heidegger fühlte sıch VO den Texten der Komplet und ıhren
alten Psalmtönen sehr angesprochen. /war hatte zehn Jahre mı1t

15 Vgl Andreas Heınz, Dıie marıanıschen Schlußantiphonen 1m Stundengebet. In K1ö-
ckener/Rennings (Hg.), Lebendiges Stundengebet, Aa 342—36/

16 Bernd Irlenborn, Der Ingrımm des Aufruhrs. Heidegger un: das Problem des Bösen.
Wıen 2000 (Passagen Philosophıie), 115
Bernd Irlenborn, Der Ingrımm des Aufruhrs, aaOT 116 Vgl auch: Walter Seıtter, (B
schichte der Nacht Berlin/Bodenheim 1999; 831



286 Johannes Schaber

dem »System« des Katholizısmus gebrochen‘”®, aber für das benediktini-
sche Mönchtum 1St eingenommen, da 1n ıhm eın »Samenkorn für ei-
W as Wesentliches« sıeht, WwW1e€e 1MmM Briet Elisabeth Blochmann VO

29.1929 schreibt. Die letzte Stunde ıhres Beisammenseıns VOTLT der Iren-
NUNS W arlr »hart«.19 Heidegger rechtfertigt sıch och einmal:

Dıie Vergangenheıit des menschlichen Daseıns 1im Grofßen 1St nıcht nıchts, sondern,
das, wohıiın WIr immer wieder zurückkehren, WCI1I1 WIr 1n die Tiete gewachsen
sınd. ber diese Rückkehr 1St kein UÜbernehmen des Gewesenen sondern die Ver-
wandlung. So mu{f6 uns der heutige Katholizısmus L: all dergleichen, der Protes-
tantısmus nıcht miınder, eın Greuel leiben un:! doch wiırd »Beuron« WCI1I1 iıch
ML NNn als Samenkorn für Wesentliches siıch entftfalten. Das zeıgt
schon Ihre Stellung ZA11 Complet, die Ihnen mehr geben mufßste als das Hochamt

Entscheidend 1St dieses urgewaltige Negatıve: nıchts 1n den Weg legen der
Tiete des Daseılns. Dıies 1St CS; W as WIr konkret lernen lechren mussen; 1L1UT

werden WIr die Wende des Zeitalters AaUus der Tiete erzwıngen. Dasselbe 1St C5S, W as

iıch 1in UNsSseITECIN Gespräch auf dem Heımweg VO Herzogenhorn beım Aufstieg
VO Hebelhof her meınte.

Die Nacht, das Niıchts UuN das Böse

Der Brieft VO September 1929 Blochmann 1St sehr aufschlussreich
für Heideggers Denken ach eın UN eıt 1927) Der Brieft undelt
zentrale Problempunkte der ML darauf VO Heidegger 1mM Wınterse-
mMester 929/30 der Uniıversıtät Freiburg ı.Br. vorgetlragenen Vorle-
SUNg » Di1e Grundbegriffe der Metaphysık: Welt Endlichkeit FEınsam-
keit«“! eıner kritischen Zeıitdiagnose Ende der zwanziger Jahre. Im
Brieft greift Heidegger wıeder auf Motıve zurück, die ın seıner frühen
Freiburger Vorlesung »Einleitung in die Phänomenologıe der Religion«
920/21 (GA 60) 1n Auseinandersetzung mıt dem Urchristentum enttal-
tel hat,; die »Jedoch auf dem Weg der Ausarbeıtung VO eın UuUnN Zeıt
wıeder 1n den Hintergrund traten«.“  4 Zum ersten Mal klingt be] Heıdeg-
CI das CI19 mıt dem >BOÖösen« und dem ‚Nıchts« zusammenhängende Mo-
1V der Nacht Bernd Irlenborn stellt heraus:

Das, W as dem Menschen erscheint, erscheıint ıhm 1n der Zeıt, 1mM Wechsel VO Tag
un: Nacht Dabeı1 sınd WEe1 Hinsichten beachten: Im Hinblick auf die Faßbar-
keıt der eıt sınd Tag un Nacht untrennbar, bıldlıch gesprochen, Ww1e€e Z7wel alf-
ten eınes relses ohne feste Anfangspunkte. Im Hınblick auf das sıch in ıhrem

18 Vgl den Briet Martın Heıideggers Engelbert Krebs VO Januar 1919 abgedruckt
beı Bernhard Casper, Martın Heidegger und die Theologische Fakultät Freiburg
e0723 In Freiburger Diözesanarchiv 100 (1980) 534—541 hier 541 Mıt dem D yS-
tem« des Katholizısmus meıinte Heidegger die 1n der katholischen Kirche spatestens
selt der Enzyklıka Aetern1 Patrıs apst eos C VO 1879 alles beherrschende theo-
logische Rıchtung der Neuscholastık.
Vgl Heıidegger Blochmann: Briefwechsel, aa bzw.
Vgl Bernd Irlenborn, Der Ingrımm des Aufruhrs, Aa

D 9Frankfurt/a.M. 219972
Bernd Irlenborn, Der Ingrımm des Aufruhrs,A
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Horıizont Zeigende sınd Tag un Nacht aber auch trennbar, un! ‚War als nfier-
schiedliche Zugänglichkeitsbereiche, iın denen das zeıitlich sıch Zeigende S -

machbar, verstehbar 1St. ntgegen der auch 1mM BriefZ Ausdruck kommenden
gewohnten Sıchtweise betont Heıidegger ımmer wıeder, da{ß die Nacht nıcht die
unzugänglıche Schwärze Ist, in der der Mensch blind 1sSt un:! nıchts mehr sıeht,
sondern da{ß 1n iıhr gerade eın ausgezeichnetes Seinsverständnıis möglıch 1St, das
he1ißsit, da{fß VOT allem 1n ıhr ıne Zugänglichkeit dem erreichen 1St, W as ISt, Z
Wahrheıt des Se1ns. So spricht Heidegger beispielsweise in Was ıst Metaphysıik
VO der >hellen Nacht des Nıchts«, in der das Sein offen se1 (GA f 114)

Heidegger krıtisıert nu 4SsSSs die »Heutigen« dieses ausgezeich-
ete Verständnıis der Wıahrheıit untergraben,Te lucis ante terminum  28%  Horizont Zeigende sind Tag und Nacht aber auch trennbar, und zwar als unter-  schiedliche Zugänglichkeitsbereiche, in denen das zeitlich sich Zeigende aus-  machbar, verstehbar ist. Entgegen der auch im Brief zum Ausdruck kommenden  gewohnten Sichtweise betont Heidegger immer wieder, daß die Nacht nicht die  unzugängliche Schwärze ist, in der der Mensch blind ist und nichts mehr sieht,  sondern daß in ihr gerade ein ausgezeichnetes Seinsverständnis möglich ist, das  heißt, daß vor allem in ihr eine Zugänglichkeit zu dem zu erreichen ist, was ist, zur  Wahrheit des Seins. So spricht Heidegger beispielsweise in Was ıst Metaphysik  von der »hellen Nacht des Nichts«, in der das Sein offen sei (GA 9, 114).  Heidegger kritisiert nun, dass die »Heutigen« genau dieses ausgezeich-  nete Verständnis der Wahrheit untergraben,  ... indem sie die Grenzlinie ihres Horizonts verzerren. Wenn sie die Nacht zum  Tag machen, dann zünden sie nicht nur Lichter in der Nacht an, in der sie an sich  auch ohne diese sehen könnten. Der wesentliche Punkt dieser Transformation  liegt darin, daß sie das Sichtbare nicht länger aus dem Grund sehen, weil es ihnen  von selbst erscheint, sondern weil sie es selbst sichtbar gemacht haben. Anders  ausgedrückt: Der Mensch schafft selbst die Bedingung für die Sichtbarkeit des  Seienden, indem er auch in der Nacht das sehen kann, was er sonst nur am Tag se-  hen könnte. Damit verliert sich die Zugänglichkeit dessen, was nur des Nachts  sichtbar ist: das Seiende ist beständig präsent, weil der Mensch selbst die Bedin-  gung für dessen Zugänglichkeit geschaffen hat.”  Heidegger spricht im Brief von einer »blinden Betriebsamkeit«, einer un-  unterbrochenen Beschäftigungstherapie, einer Illusion des Machens und  Herstellens.  Die Nacht wird zum Tag gemacht, weil die Nacht als solche nicht sein soll. Das  setzt im übrigen eine zumindest ansatzweise noch vorhandene Erfahrung des  Menschen voraus, dass er, wie es hier heißt, ın die Nacht hineingehalten ist und  eine Ahnung von dem hat, was gerade in dieser Zeitspanne zugänglich ist. Diese  letztlich wohl unauslöschbare Erfahrung motiviert nach Heideggers Auffassung  aber gerade keinen Stillstand des scheinhaften Tuns, sondern treibt dieses noch  um so stärker an, damit der Mensch idealerweise einmal »ganz« ohne sie lebt, das  heißt, ohne das »Angesicht der Nacht«. Denn nur dann ist die Nacht wahrhaft  Tag, wenn der Tag nicht auch noch Nacht ist. Die Ursprünglichkeit, die ın  der vorgegebenen Ordnung liegt, soll auch die der gemachten sein, damit eine  könnte.  Störung des Zusammenhangs nicht mehr aufkommt, die den Schein verraten  Für Heidegger scheinen die »Heutigen« etwas zu sein, was sie nicht sind.  Sie leben nıcht >ganz<, d. h. sie leben nicht das, was sie eigentlich sind oder  sein könnten. Sie machen die Nacht zum Tag und leben damit im Schein,  nicht in ihrem Eigentlich-Sein. Heideggers Zeitdiagnose ım Jahre 1929,  dem Jahr der Weltwirtschaftskrise, lautet: Der Mensch ist entwurzelt. Er  vermag die ursprüngliche Gegebenheit der Nacht und des Negativen  nicht anzuerkennen. Er muss geweckt, aus der Betriebsamkeit herausge-  rissen und in die »Wachheit« geführt werden. Symbol der Wachheit ist  für Heidegger die monastische Komplet:  *# Bernd Irlenborn, Der Ingrimm des Aufruhrs, a.a.O., 105 f  *# Bernd Irlenborn, Der Ingrimm des Aufruhrs, a.a.O., 106 f.ındem S1€e dıe renzlınıe ihres Horı1izonts VT ZETFCE: Wenn s$1e die Nacht ZUuU

Tag machen, dann zünden S1e nıcht LLUTr Lichter 1n der Nacht d in der S1e sıch
auch ohne diese sehen könnten. |DISE wesentliche Punkt dieser Transtormation
lıegt darın, da{fß s1e das Sıchtbare nıcht länger A4US dem rund sehen, weıl ıhnen
VO selbst erscheınt, sondern weıl S1e selbst sichtbar gemacht haben Anders
ausgedrückt: Der Mensch schafftt selbst die Bedingung für die Sichtbarkeit des
Sejenden, indem auch 1n der Nacht das sehen kann, W as ON H: Tag
hen könnte. Damluıt verliert sıch dıe Zugänglichkeit dessen, W as 1LL1Ur des Nachts
siıchtbar 1st. das Sejende 1st beständig prasent, weıl der Mensch selbst die Bedin-
gun für dessen Zugänglichkeıit geschaffen hat.“

Heidegger spricht 1m Briet VO eıner »blinden Betriebsamkeıt«, einer
unterbrochenen Beschättigungstherapie, einer Ilusıon des Machens un
Herstellens.

Die Nacht wiırd ZU Tag gemacht, weıl die Nacht als solche nıcht se1ın soll Das
1mM übrıgen eiıne zumindest ansatzweıse noch vorhandene Ertahrung des

Menschen VOTAaUs, dass CI, w1e€e 1er heißt, 1n die Nacht hineingehalten 1St un:
eıne Ahnung VO dem hat, W as gerade in dieser Zeıtspanne zugänglıch 1St. Diese
letztlich ohl unauslöschbare Erfahrung motivıert ach Heideggers Auffassung
aber gerade keinen Stillstand des scheinhaften Tuns, sondern treibt dieses noch

stärker A damıt der Mensch idealerweıse einmal >anz< ohne sS1e lebt, das
heißst, ohne das »Angesicht der Nacht«. Denn 1L1UTLT dann 1st die Nacht wahrhaft
Tag, wenn der Tag nıcht auch noch Nacht 1St. Dıie Ursprünglıchkeıit, die 1n
der vorgegebenen Ordnung liegt, soll auch dıie der gemachten se1n, damıt ıne

könnte.
Störung des Zusammenhangs nıcht mehr aufkommt, die den Schein

Für Heıidegger scheinen die »Heutigen« se1n, W 4S S1e nıcht siınd
Ö1e leben nıcht >@anNz<, s1e leben nıcht das, W as s1e eigentlich sınd der
se1n könnten. S1e machen die Nacht 71A1 Tag un leben damıt 1m Schein,
nıcht 1in ıhrem Eigentlich-Seizn. Heideggers Zeitdiagnose 1m Jahre 192
dem Jahr der Weltwirtschaftskrise, lautet: Der Mensch 1St entwurzelt. Er
vVErmMag die ursprüngliche Gegebenheıt der Nacht und des Negatıven
nıcht anzuerkennen. Er 11US5 geweckt, A4US der Betriebsamkeıt herausge-
rissen und 1in die »Wachheit« geführt werden. Symbol der Wachheit 1Sst
für Heıdegger die monastische Komplet:
23 Bernd Irlenborn, Der Ingrımm des Aufruhrs, MO 105

Bernd Irlenborn, Der Ingrımm des Aufruhrs, C: 106
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Da der Mensch täglıch in die Nacht hineinschreıitet, 1St dem Heutıigen ıne ana-
lıtät, WE hoch kommt. Denn gemeınhın macht diıese ST Tag, WwW1e
den Tag versteht, als Fortsetzung eınes Betriebes un eines Taumels. In der Com-
plet 1st och da die mythische metaphysiısche Urgewalt der Nacht, die WIr stan-
dig durchbrechen mussen, wahrhaft ex1istleren. So 1St Ihnen die Com-
plet AT Symbol geworden des Hineingehaltenseins der FExıstenz 1in die Nacht
der ınneren Notwendigkeıt der taglıchen Bereitschaft für s1e.

In der Mönchslıturgie, die sıch auch och ach Jahrhunderten A4US ıhren
urchristlichen Quellen speıst und die das Gebot des Apostels Paulus 1n
seinem ersten Briet die Thessalonıicher, wachen und uszuharren
(cap. 5); bıs auf den heutigen Tag fortführt, cah Heıdegger eınen wiıchti-
SCH Unterschied ZUuU »System des Katholizismus« (1919) der dem
»Greuel des heutigen Katholizismus« (1929)

Das frühe, och undogmatische Christentum, das für Heidegger in der monastı-
schen Liturgıie och lebendig 1St, verkörpert demgegenüber den Impuls eıner —_

thentischen, ungesicherten Lebendigkeit, den Heidegger ohl in eıner antımo-
dernistischen, neuscholastisch denkenden katholischen Kırche nıcht mehr BCSC-
hen hat In diesen urchristlichen Bestiımmungen lıegt iıne wesentliche Quelle für
die ede VO »Tag«‚ »Nacht«.%?6

Fuür Heıidegger 1St emnach die Kornplet 1ın Beuron eıne der wenıgen
Kontrasterfahrungen Zu alltägliıchen Scheın, DA Uneıigentlichkeıt und
Betriebsamkeıt. Das benediktinische Mönchtum verkörpert für ıh eıne
iınzwischen jahrhundertealte, 1aber ursprünglıch gebliebene TIradıtion des
Eigentlich-Sezns.

Heidegger UunN dıie urchristlichen Motıve ımM benediktinischen
Mönchtum

Die Jahre 19 Yl 91 sınd für Heideggers geistige Entwicklung eine überaus
wichtige ZBeıt. In der ersten Häilfte des Jahres 1919 gelingt ıhm der Durch-
bruch einem e1 CIM philosophischen Standpunkt: der hermeneutischen

Sein Thema 1St das Leben, W1€e siıch selbst erfährt, w1e€ePhänomenologıe.
sıch selbst hat und W1e€e mıiıt sıch selbst isSt Er spricht in den Vor-

lesungen 9—1 1e] VO Phinomen der faktischen Lebenserfahrung,
dıe ıhm die Basıs allen Philosophierens ist. Dieses Phänomen ISt jedoch nıcht
1ın ırgendeıiner reinen Allgemeinheıt zugänglıch, sondern jeweıls NUr 1n der
Konkretion einer bestimmten Lebenstorm. Heidegger Welld€t sıch in seiner
Vorlesung »Phänomenologıie des relig1ösen Lebens« VO 920/21 (GA
60) der urchristlichen Lebenserfahrung als eıner konkreten Lebenstorm

25 Vgl Heidegger Blochmann: Brietwechsel, AA
26 Bernd Irlenborn, Der Ingrımm des Aufruhrs, aa 114

Vgl Martın Heıideggers Vorlesungen 1m Kriegsnotsemester 1919 und 1m 55 1919 Zur
Bestimmung der Philosophıie. Die Idee der Philosophie un das Weltanschauungs-
problem. Phänomenologie und transzendentale Wertphilosophie (GA 56/57)
Frankturt/a.M. 1987
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Z  28 IDIG Vorlesung oliedert sıch 1n 7Z7wel orofßse Teıle Im ersten Teıil beginnt
Heıidegger mıiıt eıner ausführlichen methodischen Eınleitung: »Philosophie,
taktısche Lebenserfahrung und Religionsphänomenologie« (GA 60, 3—65)
Im Zzweıten Teıl interpretiert die frühesten schriftlichen Zeugnisse des
Chrıistentums, rel Briete des Apostels Paulus, nämlıch den Galaterbrieft
MC den ersten und den zweıten Briet die Thessalonicher: »Phänomeno-
logische Explikation konkreter relig1öser Phänomene 1mM Anschluss PDau-
linısche Briefe« (GA 60, 67-125). Kennzeıichen der urchristlichen Lebenser-
fahrung 1St für Heidegger die Erwartung der Parusıe: »Paulus ehbt 1n einer
eigentümlichen, ıhm als Apostel eigenen Bedrängnis, in Erwartung der Wıe-
derkunft des Herrn. Diese Bedrängnis artıkuliert die eigentliche Sıtuation
des Paulus. Aus ıhr heraus 1St jeder Augenblick se1nes Lebens bestimmt.«“
Durch Paulus sehen WIr,

die rage ach dem > Wann« leitet sıch zurück autf meın Verhalten. Wıe die >I

DOVOLO. in meınem Leben steht, das welst zurück auf den Vollzug des Lebens
selbst. Der Sınn des » Wann«, der Zeıt, in der der Christ lebt, hat eiınen ganz beson-
deren Charakter. Wır charakterisierten tfrüher ftormal: »dıe christliche Religiosität
ebt die Zeıitlichkeit«. Es 1st ine eıt ohne eıgene Ordnung un:! teste Stellen etc
Von iırgendeinem objektiven Begriff der eıt her ann INan unmöglıch diese elt-
iıchkeit treffen. Das Wann 1St autf keine Weıse objektiv taßbar (GA 60, 104)

Dıie Wıederkunft des Herrn 1St nıcht vorhersehbar und nıcht datierbar.
Öle kommt unvorhersehbar un unvorbereıtet, wI1e eın 1eb iın der Nacht
(vgl Thess 5,4-6). Die Erwartung der Parusıe 1St eshalb eın Fixlert-
se1ın aut einen ausstehenden konkreten Zeıtpunkt, sondern eıne Haltung
der otfenen Erwartung. Heidegger fährt fort

Das Entscheidende 1St hıer, be] der rage nach dem » Wann« der NONOVOLO, WI1€ Paulus
antwoTrtet; daraus annn [an erst CITMMNCSSCIL, W as Sagt Fur das christliche Leben o1bt

keine Sıcherheit; die ständıge Unsicherheit 1st auch das Charakteristische tür die
Grundbedeutendheiten des faktischen Lebens. Das Unsichere 1St nıcht zufallig, SO11-
dern notwendig. Diese Notwendigkeıt 1st keine logische oder naturnotwendige. Um
hier klar sehen, mu{(ß InNnan sıch auf das eigene Leben und seınen Vollzug besinnen.
Die, »welche Friede und Sıcherheit SagCI1« ([1 Thess] SS geben sıch aus das, W Aas
das Leben ıhnen bringt, beschäftigen sıch mıt ırgendwelchen Aufgaben des Lebens.
S1e sınd aufgefangen VO  — dem, W as das Leben bietet; S1e sınd 1M Dunkel, angesehen
auf das Wıssen sıch selbst. Dıi1e Gläubigen dagegen sınd Söhne des Lichtes und des
Tages. Dıie Antwort des Paulus auf die rage nach dem Wann der NOPOVOLA. 1Sst also die
Aufforderung, wachen und nüchtern se1n. Hıerin liegt ıne Spitze den
Enthusiasmus, die Grübelsucht derer, die solchen Fragen, w1e der nach dem » Wann«
der NO.POVOLO, nachspüren und darüber spekulieren. Sıe kümmern sıch 1Ur das
» Wann«, das » Was«, die objektive Bestimmung; S1e haben eın eigentliches persönli-
ches Interesse daran. S1e leiben 1M Weltlichen stecken (GA 60, 105)

Dem, der die Parusıe CrWArtet, 1st die Ilusion VO  H SıcherheitgEr
verliert sıch nıcht mehr den Schein. Er wacht und betet, 1st nüchtern und
offen, weılß sıch und sturzt sıch 1n keine blinde Betriebsamkeıt. Es geht
28 Ausführlich: Schaber, Zur philosophischen Aktualıtät der augustinischen Irınıtäts-

lehre Martın Heidegger un: Augustinus. In "IThZ (1996), 385—407, bes 391—395
29 Heıidegger, Phänomenologie des relıg1ösen Lebens (GA 60) Frankturt/a.M. 1995:
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ıhm se1n eigenes Se1in. Er verliert sıch nıcht die » Welt«. Heıidegger 1N-
terpretiert die paulınıschen Grundgedanken weıter:

Der Christ 1Sst ‚WAar nıcht VO  e dieser Welt, aber STammt VO  - ıhr 1b Er befindet sıch
‚War 1m Licht der Selbsterkenntnis, allein der Ort dieser Wahrheit 1st die Gegenwart,
das Böse, das nıchts davon weılß Entscheidend 1st die Konsequenz, die sıch schon 1er
AN Heideggers Interpretation erg1ıbt: Nur wenn der Gläubige sıch 1in die Nacht der
Gottesterne hineinhäalt und das sıch darın aktualisierende Böse gewahrt, L1L1UT dann BC-
hört LE Tag und weılß sıch selbst. Der Christ hat keine Wahl, MU: 1MmM Ange-
sıcht der Nacht und der Gottesterne, der Selbstvergessenheıt und des Bösen leben,
MU!: diese urgewaltige Negatıvıtät ertragen, obwohl weiıls, da{ß das Gute, das daraus
entsteht, L1UTr eın Funke 1in eıner finsteren Zeıt, 1Ur eınprivatıves Phänomen 1St, das letzt-
ıch auchıhnselbst, solange erlebt, immer wiederanfichtund bedroht. Der Iagkann L1UTr

Tag se1ın, WEn Tag inderNacht 1ISt. Eınewahrhafte Exıstenz kann 1Ur 1mM Angesicht
der Nacht und des Bosen geben. Daher erklärt sıch strukturel be1 Paulus W1€E bei He1-
degger die ErmahnungZWachsamkeitundNüchternheit. Dıies deutet aufdas Unver-
moögen des Schlafenden, zwischen Wahrheitund Schein unterscheiden können.”

Darın esteht für Heidegger das eigentliche Unvermögen der Menschen,
>weıl S1€e sıch nıcht selbst haben, weıl S1e das eıgene Selbst VErSCSSCH ha-
ben; weıl sS1€E sıch selbst nıcht haben 1n der Klarheit des eigentlichen WıSs-
SC1I15 SO können S1e sıch selbst nıcht fassen und (GA 60, 103)

Nur WeTr sıch der Urgewalt der Nacht, dem Nıchts, dem Bösen 4aUS-
und ıhr nıcht ausweıcht, VELIMAS eigentlich ex1istieren un nıcht

mehr scheinhaft leben  51 In einem Vortrag Jul: 1961 1n seıner
Heimatstadt Mef{fkirch wiırd Heıidegger

Der Abend eıt der Besinnung, eın Augenblick des Nachdenkens. Das Denken
1St WAar eıne ernste Sache, aber zugleich eiıne testliche. LDDenn 1m Denken wiırd die
Einsıicht 1n das, W as 1St, treigegeben, gefeıert. Besinnung 1St nıcht Trübsınn,
sondern die Heıterkeıt, 1n der sıch alles aufheitert, hell wiırd un! durchsichtig.”

Dem Se1in geht C6r sıch selbst. Die Existenz bekümmert sıch sıch
selbst. Die Selbstbekümmerung, die Heıidegger 1in seıner auf seıne Pau-
lus-Interpretationen tolgenden Vorlesung VO 1921 1n der augustin1-
schen molestia” erkennt, ermöglıicht die Bereitschaft für die Parusıe. Die

Bernd Irlenborn, Der Ingrımm des Aufruhrs,A 178
1 Das Motıv der »Nacht« taucht bei Heidegger spater ımmer wıeder auf, allerdings nıcht

mehr miıt ezug auf den Apostel Paulus, sondern MmMi1t ezug auf Hesiod, Heraklıt und
Hölderlin. Vgl Heıidegger, Seminare (GA 135 Frankturt/a.M 1986, 6528 Martın He1-
degger, Hölderlins Hymne » Der ster« (GA 53 Frankturt/a.M 1984, 1856—-1858 Dazu
Wolfgang Ullrich, Der (sarten der Wıildnıis. 7u Martın Heıideggers Ereignis-Denken.
München 1996 96—98 Walter Seıtter, Geschichte der Nacht, RO Ta
Heıidegger, Reden un andere Zeugnisse eiınes Lebensweges (GA 16), Frankturt/a.M.
2000, 5872
Vgl Heıideggers Vorlesung über Augustinus 1m 55 EIZ1. 1n Martın Heidegger, Phäno-
menologı1e des relig1ösen Lebens (GA 60) Frankturt/a.M. n 157799 Vgl dazu: Jo-
hannes Schaber, Zur philosophischen Aktualität der augustinischen Trinıtätslehre,
Martın Heidegger un! Augustinus, a.a2.O Vgl Costantıno Esposıto, Heidegger und
Augustinus. In: Hermann Schäter Hg.) Annäherungen Martın Heidegger. est-
schrift tür Hugo (Ott ZU Geburtstag. Frankturt/New York 1996, 275—309
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Selbstbekümmerung durch die permanente Gefährdung des Sichselbst-
habens 1mM ständıgen Oftensein für die Parusıe mMUsstie 1m Christentum al-
lerdings schon sehr früh der Betriebsamkeıt, der Zerstreuung und dem
Dogmatısmus weıichen. Die taktiısche Lebensertfahrung des Urchristen-
L[ums oing vieltfach och 1m ersten Jahrhundert verloren. och 1mM
Mönchtum 1St die ursprüngliche Oftenheıt und das Bewusstseın das
Hıneingehaltensein 1n die Nacht, also die Möglichkeıit einem eigentlı-
chen un nıcht 11UTr scheinhaften Exıstıieren, ewahrt geblieben.

Der Mönch, der sıch Tag für Tag für die Nacht sammelt, der sıch der
Ungewissheıt ‘9 der sıch seiıner Ausgesetztheıt und der Dunkel-
eıt der Nacht tellt, VCLINAS eigentlich ex1istleren. Dıie in der urchrist-
lıchen Lebenserfahrung gegebene Sammlung und Bereitschaft sıeht Mar-
tın Heıdegger ber alle Jahrhunderte hinweg och 1n der benediktinıi-
schen Komplet gewahrt.

Denn das Csute 1st 11UT das CGsute des Bösen. Dıie Heutıgen sınd übergeschickt 1n
der Organısatıon VO allem jedem, aber nıcht mehr gewachsen der Sammlung
für die Nacht Wır scheinen seıin eisten 1n der »Bewegung« aber

Ruhe un: ufße kommt, wI1issen WIr mMı1ıt u11l nıchts mehr anzufangen. Wır
sınd durch die herrschende Betriebsamkeıt ihre Erfolge Resultate VO Grund
AaUus miıßleitet 1n unNnserem Suchen WIr wähnen das Wesentliche se1l verfertigen

VELSCSSCHL, da{fß 11UT wächst, WEENN WIr
des Bosen ach unserem Herzen leben 5anz 1mM Angesicht der Nacht

Heidegger IN Beuron 1930
Be1 ıhrem Ausflug ach Beuron haben Heidegger und FElisabeth Bloch-
INanın auch Pater Anselm Manser OSB getroffen, w1e€e A4UuS eınem Brief
Heideggers Blochmann eineinhalb Jahre spater hervorgeht,
in dem ıhr berichtet, 4aSss 1mM Herbst 1930 zehn Tage iın Beuron Ver-
bracht habe und täglich mIi1t Pater Anselm CWECSCI sel, »der
sıch ogleich S1e erinnerte S1e herzlich grüßen läßt«. Heidegger W ar
VO  3 Freıtag, F bıs Sonntag, 1n Beuron.

Nach dem Vorlesungsbetrieb des Sommersemesters 1930 machte He1-
degger mı1t seıner TAaUu und Z7wel Kollegen A4US der medizinıschen Fakul-
tat VO 26 August eiıne Faltbootfahrt auf der Donau VO Ulm bıs
Straubing. DDort rachen und seıne Trau die Fahrt ab un fuhren
Ssam men mıt iıhren Söhnen auf ıhre Todtnauberger Hutte,; s1€,
laut Hüttenbuch, bıs ZU 13  O lieben. Am 20  O schrieb Heidegger
Elisabeth Blochmann, 4ss Z  O für einıge Tage ach öln mMUuUSSe,

be] Marıa Scheler den Nachlass des 1928 verstorbenen Max Scheler
sıchten. Anschliefßend wolle einıge Besuche 1n Marburg un (SÖöf-

tingen machen.?® Vom bıs 9.10 hielt sıch eiınem Vortrag 1n Bre-
Inen aut Am Kreitas, den LA kam Heidegger ach Beuron.

Heıdegger wiırd ohl seıne urz darauf beginnende Vorlesung für das

Heıidegger Blochmann: Briefwechsel, a a:©i;
Heıidegger Blochmann: Briefwechsel, za
Heidegger Blochmann: Briefwechsel, 8a00 bzw. 41
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Wıntersemester 930/31 ber »Hegels Phänomenologıe des Geistes«”, se1ın
bevorstehendes Seminar ber » Augustinus, Contessiones C (de IC

pore)«” und seinen Beuroner Augustinus- Vortrag ausgearbeıtet haben, den
etzten Tag seınes Aufenthalts, Sonntag, den Z60.; hielt Wıe A

einer einleitenden Notız hervorgeht, hıelt Heidegger diesen Vortrag VOT den
Mönchen, Klerikern und ovızen und bedankte sıch mıiıt ıhm für die
freundschaftliche Aufnahme 1mM Kloster. An der theologischen Hochschule
Beurons WAar üblich, A4Sss 1mM Kloster als (jäste weılende Protessoren e1-
LE Gastvortrag 1elten. 1931 studierten Kleriker in Beuron.”? Zählt IL1Lall

die akademischen Lehrer der Hochschule, interessierte Mönche des Kon-
und die Ov1iızen hınzu, hielt Heıidegger seinen Vortrag VOT einer

stattlıchen klösterlichen, für iıhn recht ungewohnten, Hörerschaft.
1930 WAar das oroße Gedenkjahr des Augustinus (7430) In Beuron,

ursprünglich eiınem Augustiner-Chorherrenstift (c2S803) kam
Benediktus- Tag, Freıtag, den FHEZ eın VO Anselm verfasstes » Fest-
spıel Z} 500 Todesjahr des heilıgen Augustinus 1n der altehrwürdigen
Augustinerkirche Beuron« JA Aufführung.“” Am 2A4 Q hielt Erzabht
Dr Raphael Walzer OSB be1 eıner Augustinusfeıer in Beuron die est-
rede*, eın Wunder also, 4aSsSs Heıdeg 26.10 ber » [ Jes Augus-
t1INus Betrachtung ber die Zeıt (Con ess10Nes lıb X1I)« referierte.*“

Die Tage 1M Kloster wirkten och lange ach Heidegger hatte sıch in
Beuron Schallplatten mıt den oregorianıschen Gesangen der Beuroner
Mönche gekauft und hörte s1e sıch oft anl  45 Es 1St eshalb aum verwunder-
lıch, Aass ıh: ım Jahr daraufwıeder ach Beuron ZOS

32, Franktfurt/a.M. 21988 Am 2410 hat sıch Heıidegger 1ın der Bibliothek laut
Ausleihzettel das Buch »Hegel Erstes 5System«, Hg Ehrenberg Link (4915)
mi1t der Sıgnatur Philos. 607 ausgeliehen. Dıiıesen Hınweıs verdanke ich Br. Jakobus
Katffanke OSB, Beuron.
Vgl Theodore Kıisıel, The enes1s of Heıidegger’s eing and 1me. Berkeley/Los Än-
geles/London 993 468
Helmecke Drutmar, Die theologische Schule der Beuroner Kongregatıon,A467
Ursmar Engelmann, Hundert Jahre Bibliothek Beuron, Qa 434
St Augustinus un dl€ Gegenwart, 11 Benediktinische Monatsschrift (1930);
4237446
Vgl Johannes Schaber, Zur philosophischen Aktualıität der augustinischen Irınıtäts-
lehre Martın Heidegger un Augustinus, Aa 390
»Anfang der 330er Jahre rachte meın Vater Schallplatten 1ın das Rötebuckhaus in Zäh-
ringen mıi1t Gregorianischen Gesängen der Beuroner Mönche, die oft gespielt wurden.«
Schriftliche Mitteilung VO Dr. Hermann Heidegger den Vertasser VO 995
Zur Pflege des Choralgesanges 1n Beuron vgl Corbinıian Gindele, eurons Choralge-
Sang. In BeuronD265, a 20 308—336 Vgl Urbanus Bomm, Dıe Bedeutung des
Gregorianischen Chorals 1m Licht seıner mıttelalterlichen Überlieferung un: alt-
christlichen Vorbereitung. In Theodor Bogler (Hg.), Beten un: Arbeiten. Aus Ge-
schichte un: Gegenwart benediktinischen Lebens. Marıa Laach 1961 (Laacher Hefte:
28),ZEıne interessante Parallele 1938 1n der tranzösıschen Erzabtel Solesmes: Ö1-
INONC Weils (1909—1943) Erleben der Gregorianık vgl Otto Zsok, Musık un Irans-
zendenz. Eın philosophischer Beıtrag ZUr Erujerung der geistig-spirituellen Inhalte
der oroßen abendländischen Musık St. Ottilien 1998, RT
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Heidegger In Beuron 7931

Im Herbst 1931 blieb Heıidegger Tage 9.-25.10.) 1m Kloster.
Über diesen Auftenthalt berichtet Sonntag, den 1146 un Montag,
den 19.10 iın Z7Wel Briefen Elisabeth Blochmann:

Seılit Freitag bın iıch hier 1n meıner alten Zelle schon wieder eingewöhnt ın das
geschlossene gehaltene Leben der Mönche lıebsten hätte ich auch noch
gleich das Mönchsgewand, weıl iıch jedesmal als stilwıidrig empfinde, wenn iıch
in »ZiVil« durch die Klostergänge gehe. Anselm, der Sıe sehr srüßen äßt u.,. sıch
noch lebendig S1e erinnert, bringt mır alle Schätze der Bıbliothek talls iıch
nıcht selbst dort stöbere. ber die Hauptzeıt des langen Tages (von Uhr 19910) 8

gens gyehört der Arbeıiıt. Ich möchte bıs F25 Okt leiben. Das stille 'Tal glüht
VO old des Herbstes die Felsen stehen klar in den blauen Himmel.**

FElisabeth Blochmann bat anscheinend eın Literaturverzeichnıis
Sınn und Gehalt des Mönchtums. Heidegger legte ıhr eın selbst —
mengestelltes Verzeichnis bet, W ar sıch jedoch nıcht ganz sıcher, ob Cr
auch die rechte Literatur se1l und versprach, Pater Anselm fragen. WT
dieser durch einen lıturgischen Kurs einıge Tage verhindert WäAäl, tolgte
Heideggers Zzweıter Brief MI1t der empfohlenen Lıteratur Zu Mönchtum
ETSE ber eıne Woche Spater. Di1e Frage, ob sıch auch selbst miıt der auftf
der Beilage angeführten Literatur ber Sınn un Gehalt des Mönchtums
beschäftigt hat, IN USS offen leiben.*® Vermutlich hat 1931 als Dankes-
vabe für seınen Auftenthalt eınen Vortrag der Hochschule gehalten:
»Platons Lehre V} der Wahrheit«.7

ach diesem längeren Autenthalt rechen Heıideggers Auftenthalte
und Besuche 1n Beuron ab Seın Neffe Pfarrer Heıinrich Heidegger be-
richtet: » Von Petrus Pietschmann OSB weı(ß iCch. da{ß dıe Beuroner
ach den Vortragen VO ber Augustinus un Platon’s Lehre VO
der Wıahrheit A4AUS ‚Freiburg:« eiınen ‚Rüffel« bekamen, weıl s1e eingela-
den hatten. hat ohl VO diesem seltsamen Freiburger Verhal-
ten gehört un entsprechend 48  reagiert.« In se1iner erühmten Freiburger
Vorlesung VO Sommersemester 1935 »Einführung ın die Metaphysık«
kam Heidegger och einmal öffentlich auf Beuron sprechen, als
gleich 1n einer der ersten Vorlesungsstunden fragte, W as das Seıin des Se1-

Heıidegger Blochmann: Briefwechsel, 2.2.0O.; Die Zellen der Mönche tragen die
Namen VO  . Heıliıgen, VO  e daher Heidegger gleich, dass wieder 1ın »seıner al-
ten Zelle« W al. Zum Mönchsgewand vgl Walter Nıgg, Vom Geheimnıis der Mönche.
Zürich 21990,
Heidegger Blochmann: Briefwechsel, a.2.0.,
Vgl die Beilage 11 Heidegger Blochmann: Briefwechsel, 28 D
Konnte VO Vertasser bislang noch nıcht verifiziert werden.
Schrittliche Miıtteilung all den Vertasser VOTI1996 Eınıiıge Jahre spater hat Pet-
IUS Pıetschmann OSB das Kloster Beuron verlassen. Mıt »Freiburg« 1sSt das erzbi-
schöfliche Ordinariat gemeınt. Beuron gehört PE Erzdiözese Freiburg. Die Tischrede
Heıideggers be1 der Primiz se1ınes Neftten Heinrich Heidegger findet sıch 1n Martın
Heıdegger, Reden un: andere Zeugnisse e1ınes Lebensweges (GA 16) Frankturt/a.M.
2000, 488490
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enden se1l Zaur Verdeutlichung seıner Frage rachte Heıdegger mehrere
Beıspiele, darunter Folgendes:

Das Portal einer trühromanıschen Kırche 1st Seijendes. Wıe un! W CII offenbart
sıch das Sein? Dem Kunstgelehrten, der auf eiıner FExkursion besichtigt un
photographiert, oder dem Abt, der Festtag mıt seınen Mönchen durch das
Portal einzıeht, oder den Kındern, die einem Sommertag ın seiınem Schatten
spielen? Wıe steht das eın dieses Sejenden?*”

Heıidegger, 933/34 „wischenzeıtlich Rektor der Uniıversıtät Freiburg,
hat sıch also selbst 1935 nıcht gescheut, in eiıner öffentlichen Vorlesung
die Erzabtei Beuron als Beispiel anzutführen. Als 1937/ dıe Geftahr be-
stand, A4Ss die Erzabtel Beuron VO den Nazıs aufgehoben würde, bot
der 1n Meßkirch ebende Bruder Heıdeggers, Frıitz Heidegger
(1894—-1980), Pater Anselm be] sıch zuhause eıne Bleibe Als die (;2-
tahr vorbeı WAal, bedankte sıch Anselm be] Frıtz Heıidegger auf eıner
Postkarte für dıe angebotene Möglichkeit.” Am FÜ O2 bedankte siıch

Anselm be] Martın Heıdegger (>Amantıssıme IIr Martıne!«) auch auf
eıner Postkarte für die zugeschickte Deutung der Hölderlinhymne Wıe
WeNnNnn Fezertage, die 1941 be1 Niemeyer/Halle a1.d.S erschienen ist.>}
Etwa 1950 haben Heideggers Besuche ın Beuron, meı1st
mIiıt seınem Bruder Fritz, wıeder begonnen. Frıtz Heıidegger, der 1n Mefifß-
kırch lebte, W ar mıiıt einıgen Beuroner Patres SUL befreundet und weiılte
oft un Ort Fın Paal Mal S1Ce beide Martınstag (1 ( Y
Heıideggers Namenstag un! Beurons Patrozıniıum, in der FErzabte]. Wur-
den S1@ gesehen, lud s1e der kontaktfreudige Erzabt Benedikt Reetz
OSB Zzu Essen 1n den OnNvent ein. Bevor Pater Anselm Manser ()SB

November 1951 starb, hat ıh Heidegger och eiınmal besucht.°*
Dıiesem 1st dıe Erzabtel Beuron Zeıt sel1nes Lebens »Samenkorn für Eei-

W 4S Wesentliches« geblieben.

Heıidegger, Eınführung 1ın die Metaphysık. Tübingen 1987,
Schriftliche Mitteilung VO  D} Pfr. Heıinrich Heidegger den Verfasser VO 7.21996

51 Im Bıbliothekskatalog der Erzabtei Beuron siınd WEel Exemplare verzeichnet (Sıgna-
SO Philol. 3197 und 124 9 Beide Exemplare sınd jedoch verschollen.

52 Schriftliche Mitteilung VO Pfr. Heinrich Heidegger den Vertasser VO 27.1.1996
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Katholische Mönche und buddhistische Mönche‘
T’homas Josef (J6öt7z

FEinleitung
Se1it mehreren Jahren begegnen sıch katholische und buddhıistische Mön-
che regelmäfßßig un! entdecken 1e] Gemehunsames in ıhren Lebensweisen,
die doch weıt ber ein Jahrtausend unabhängig voneınander gewachsensınd

Diese Begegnungen gehören einem größeren Geschehen, das mıi1t
»Dialog der Religionen« bezeichnet wırd Der Dıialog findet auft zahlrei-
chen Ebenen aut der gesellschaftlich-politischen Ebene, auf der 1N-
tellektuell-wissenschaftlichen Ebene, auf der philosophisch-theologi-schen Ebene und auf der asketisch-spirituellen Ebene So öffnet sıch dem
Dialog, WwW1e€e Papst Johannes Paul 11{ 1n seiner Enzyklıka Redemptoris
Miıssıo (57) formuliert,

ein weıtes Feld un annn vieltältige Formen un Ausdrucksweisen annehmen:
VO Gedankenaustausch zwischen Experten der relıg1ösen Tradıtionen oder de-
1°CH offiziellen Vertretern bıs FA Zusammenarbeit für die ganzheitliche Entwick-
lung un Wahrung der religiösen Werte, VO Miıtteilen der entsprechenden spirı1-
tuellen Erfahrungen bıs ZU ZENANNLEN »Dialog des Lebens«, 1n dem die ]äu-
bigen einander 1MmM Alltag die eigenen menschlichen un! relıg1ösen Werte bezeu-
SCH un einander helfen, diese leben un iıne gerechtere un brüderlichere
Gesellschaft schaften.

IDIG intermonastıischen Begegnungen der etzten beiden Jahrzehnte hat-
ten teıl verschiedenen Ebenen, doch ıhr Schwerpunkt liegt 1n der Be-
SCRENUNgG 1mM benediktinischen Alltag und dem Austausch geistlicher E
fahrungen 1M klösterlichen Leben

Di1e Sıcht des Buddhismus AUuS der Perspektive eiınes Christen hat oft
ihre Grenzen, weıl der christliche Blick manche Kurz- und Fehlsichtig-

Zum Thema Sıimone Tonını vgl u. Intermonastıc Dialogue: Beginnings an Deve-
lopment. Bulletin des Secretarıus PTro 1O Christianıs, Nr. 67, Jahrgang 23/1 Vatıkan
1988, 18 Hans Waldentels u  *9 Begegnung mıiıt dem Zen-Buddhismus. Düsseldortf
1980 Wolfgang Sıepen, Weg der Erkenntnis Weg der Liebe. Das spirıtuelle Meıs-
ter-Schüler-Verhältnis beim Buddha und bei Pachomius. Maınz 1992 Aloysius Pıerıs,
Liebe und Weisheit, Begegnung VO  a Christentum un:! Buddhismus. Maınz 1989 Be-
no1lt Bıllot, Voyage dans les monasteres Zen Parıs 1987 Katrın Amaell, Contemplation
et dialogue. Quelques exemples de dialogue spiritualıtes apres le concıle Vatıcan
II The Swedish Institute of Miıssıonary Research, Uppsala 1998 Michael VO  — Brück,
Whalen Laı Buddhismus un: Christentum. Geschichte, Konfrontation, Dialog. Mün-
chen 1997 eorg Holzherr He Dıie Benediktsregel. Fıne Anleitung christlichem
Leben Zürich/Einsiedeln 1993 Christian Schütz/Phılıppa Rath, Der Benediktineror-
den CGott suchen 1in Gebet un:! Arbeiıt. Maınz 1994 Martın Klöckener, Heinrich Ren-
nıngs, Lebendiges Stundengebet, Vertiefung und Hılte. Freiburg 1m Breisgau 1988
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keıten bezüglıch des Buddhismus hat und VO 1in Kuropa verbreıteten
falschen Vorstellungen bezüglıch des Buddhismus ausgeht. Zum ande-
T 1St diese Perspektive aber auch fre1 VO Betriebsblindheit und CI -

kennt manches Kritische, W a4as der buddhistische Mönch 1n seınem Kon-
ECXI übersıeht. Dasselbe oilt natürlich für die Beobachtungen, die
buddhistische Mönche 1n benediktinischen Gemeinschaften gemacht
haben Hıer zeıgt sıch eıne Chance der iıntermonastischen Begegnung:
S1e schärtt den Blick für die eıgene Iradıtion un:! vertieft diese; RI

neuHert das geistliche Leben 1n (Jst und West. Auf eıner tieteren Ebene
annn der interrelig1öse Dialog SA »intrarelig1ösen Dialog« WCCI-

den un eıner intensıveren Auseinandersetzung miıt der eigenen Ira-
dıtıon führen.

Die Lıteratur ber die geistlichen Grundlagen des buddhistischen und
des Ohristlichen Mönchtums 1St recht umfangreich. Dagegen o21bt CS

nıge Zeugnisse ber den klösterlichen Alltag; 1es oilt besonders für den
klösterlichen Alltag 1mM Buddhismus. Weil die Gestaltung des Alltags 1mM
Benediktinerkloster und 1m Zenkloster das Ergebnıis eiıner jahrtausendal-
ten Entwicklung iSt; wırd das heutige TIun der Mönche me1lst VOTL dem
Hintergrund der Geschichte un der Spirıtualität des Mönchtums VMCL=

ständlich gemacht.

bBegegnungen SGT dem Vatikanischen Konzıl

Schon 1n den ersten christlichen Jahrhunderten ertuhren christliche Cje-
meıinschaften VO der Fxıstenz buddhistischer Traditionen. So schreıibt
Clemens VO Alexandrıen das JTahr H0O »>7Zu den Indern gehören die
Anhänger der Lehre des Buddha, den S1C seiner alles überragenden
Heıilıgkeıt W1€ eınen ( verehrt aben« (Stromata, 1LAN/LO6): IBIG
geopolıtische Bedeutung der Stadt Alexandrıa als Drehscheibe zwıschen
(Ist un West ermöglichte CDy A4sSs buddhıistisches Gedankengut der
Wende des zweıten Z dritten Jahrhundert ach Christus in Agypten
ekannt wurde. Clemens VO Alexandrıen bezeichnete alle Nıcht-Chris-
ten als Barbaren, eıne höfliche Bezeichnung, die dıe Griechen ZALT: Be-
zeichnung VO Nıcht-Griechen verwendeten. Dıiese Barbaren, deren

schloss auch iındısche Weıisheit mI1t eın
Philosophie ach Ansıcht VO Clemens eın »Licht für die Völker« WAal,

Es oibt einen Griechen Aaus dem Tahrhundert, der tief 1n der nıcht-
hellenistischen Spiritualıitäat verwurzelt SEWESCH seın scheıint: Evagrıus
Ponticus. ach der Einschätzung VO Hans-Urs VO Balthasar 1St Eva-
Zr1us dem Gedankengut und der Spirıtualität der Mahayana- Iradıtıon
sehr ahe

Marco Polo W alr wahrscheinlich der ©  9 der die Neuigkeit ach Eu-
ropDa brachte, 4SS das Leben des Buddha, w1e€e 1in Sr1 Lankıa erzählt
wurde, ın all seınen Einzelheiten der Geschichte VOJoasaph ın den Vıtae
Patrum Ühnelte. Marco Polo besuchte Ör1 Lanka 1m Jahre 1293 Dıe Bol-
landısten haben die Tatsache belegt, 4SSs der 1ın der mıittelalterlichen Kır-
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che als Heıiliger verehrte St Joasaph eın anderer War als Buddha selbst.
Dıie 1M Miıttelalter 1mM christlichen Volk sehr beliebte Legende VO Josa-
phat und der Heiligen Barlaam geht autf eıne Entstellung der Bezeıich-
1U Bodhisattva und Bhagavan (der Erhabene) zurück. Aus dem volks-
tüumlichen Bodhisat Wurd€ ber das arabische Judasaf eın Joasaph (late1-
nısch Josaphat), während Bhagavan, arabısch Bılauhar, Barlaam
wurde Die Verehrung 1m Volk führte ZUE Kanonisierung der beiden. Im
Jahre 1370 taucht Joasaph 1M Catalogus Sanctorum des DPeter de Natalı-
bus auf Inzwischen wurde AUS dem revıdierten Heılıgenkalender g_strichen.

In der Begegnung m1t dem europäischen Kolonialimus ildete sıch 1n
vielen Ländern 1m Jahrhundert eın buddhistisches Selbstbe-
wusstseın A4AUuU.  N Dazu kam, A4Sss dieser Zeıt e1ne Z Teıl begeisterte
Rezeption buddhıistischer Texte 1n Kuropa stattfand, Z Beıispiel be1
Schopenhauer, Hegel und Nıetzsche. Es entstand eıne Art »protestantı-scher Buddhismus« 1n leinen reısen 1ın Europa, der sıch durch einen
Protest die europäisch-christliche Vorherrschaft der Europaerwendete un den Buddhismus fälschlicherweise eıner Religion der
Vernuntft un der Meditation stilisierte. Solche Entwicklungen verhın-
derten letztlich den Dialog, CS galt Ja eher die Religionen gegeneinander
auszuspıielen als GemeLjnsamkeıiten tinden

Eıner der ersten Katholiken, der siıch DOSItLV dem Buddhismus
wandte, WAar Romano Guardınıi. Er schreıbt 1ın seiınem Buch Der Herr
ber Buddha:Katholische Mönche und buddhistische Mönche  299  che als Heiliger verehrte St. Joasaph kein anderer war als Buddha selbst.  Die im Mittelalter im christlichen Volk sehr beliebte Legende von Josa-  phat und der Heiligen Barlaam geht auf eine Entstellung der Bezeich-  nung Bodhisattva und Bhagavan (der Erhabene) zurück. Aus dem volks-  tümlichen Bodhisat wurde über das arabische Judasaf ein Joasaph (latei-  nisch Josaphat), während Bhagavan, arabisch Bilauhar, zu Barlaam  wurde. Die Verehrung im Volk führte zur Kanonisierung der beiden. Im  Jahre 1370 taucht Joasaph im Catalogus Sanctorum des Peter de Natali-  bus auf. Inzwischen wurde er aus dem revidierten Heiligenkalender ge-  strichen.  In der Begegnung mit dem europäischen Kolonialimus bildete sich in  vielen Ländern im 19. Jahrhundert ein neues buddhistisches Selbstbe-  wusstsein aus. Dazu kam, dass zu dieser Zeit eine zum Teil begeisterte  Rezeption buddhistischer Texte in Europa stattfand, zum Beispiel bei  Schopenhauer, Hegel und Nietzsche. Es entstand eine Art »protestanti-  scher Buddhismus« ın kleinen Kreisen in Europa, der sich durch einen  Protest gegen die europäisch-christliche Vorherrschaft der Europäer  wendete und den Buddhismus fälschlicherweise zu einer Religion der  Vernunft und der Meditation stilisierte. Solche Entwicklungen verhin-  derten letztlich den Dialog, es galt ja eher die Religionen gegeneinander  auszuspielen als Gemeinsamkeiten zu finden.  Einer der ersten Katholiken, der sich positiv dem Buddhismus zu-  wandte, war Romano Guardini. Er schreibt in seinem Buch Der Herr  über Buddha:  ... er hat mehr gewollt, als nur besser zu werden, oder, von der Welt ausgehend,  den Frieden zu finden. Er hat das Unfaßliche unternommen, im Dasein stehend  das Dasein als solches aus den Angeln zu heben. Was er mit dem Nirvana gemeint  hat, mit dem letzten Erwachen (...) hat christlich wohl noch keiner verstanden  und beurteilt. Der das wollte, müßte in der Liebe Christi vollkommen frei gewor-  den, aber zugleich jenem Geheimnisvollen im sechsten Jahrhundert vor der Ge-  burt des Herrn mit tiefer Ehrfurcht verbunden sein.  Neben Guardini hat sich auch Henri de Lubac positiv und offen über den  Buddhismus geäußert. Auf diese Weise haben beide zur Öffnung der ka-  tholischen Kirche auf dem Zweiten Vatikanischen Konzil beigetragen.  3. Nach dem IT. Vatikanischen Konzıil  Die Konzilserklärung zum Verhältnis der Kirche zu den nichtchristli-  chen Religionen »Nostra Aetate« ist ein entscheidender Schritt hin zum  Dialog der Religionen. Die Erklärung ist ein Schlüsseldokument des  Konzils, weil sonst alle Aussagen über die Notwendigkeit des Dialogs in  der Luft hingen. In »Nostra Aetate« äußert sich das Zweite Vatikanische  Konzil ausdrücklich positiv und detailliert zu den Religionen als solche:  »Die katholische Kirche lehnt nichts von alledem ab, was in diesen Reli-  gionen wahr und heilig ist. Mit aufrichtigem Ernst betrachtet sie jene  Handlungs- und Lebensweisen ...« Die feierliche Schlussabstimmung imhat mehr gewollt, als LUr besser werden, oder, VO der Welt ausgehend,

den Friıeden tfinden Er hat das Untafßliche unternommen, 1mM Daseın stehend
das Daseın als solches Aaus den Angeln heben Was mıt dem Nırvana gemeınt
hat, mıt dem etzten Erwachen hat christlich ohl noch keiner verstanden
und beurteilt. Der das wollte, mu{fßte in der Liebe Christiı vollkommen trei OT>-
den, aber zugleıch jenem Geheimnisvollen 1mM sechsten Jahrhundert VOT der C7@ei
burt des Herrn mı1t tieter Ehrturcht verbunden se1In.

Neben Guardıni hat sıch auch Henrı de Lubac pOSI1tLV und offen ber den
Buddhismus geaäußert. Auf diese We1se haben beide TTT Öffnung der ka-
tholischen Kırche aut dem / weıten Vatiıkanıischen Konzıil beigetragen.

Nach dem Vatikanischen Konzıl

Di1e Konzilserklärung SA Verhältnis der Kirche den nıchtchristli-
chen Religionen » Nostra Aetate« FT eın entscheidender Schritt hın Z
Dıialog der Religionen. Dıi1e Erklärung 1St eın Schlüsseldokument des
Konzıls, weıl alle Aussagen ber die Notwendigkeit des Dialogs 1n
der Luft hingen. In » Nostra Aetate« außert sıch das Zweıte Vatıkanısche
Konzıil ausdrücklich pOSItLV und detailliert den Religionen als solche
» Die katholische Kırche lehnt nıchts VO alledem ab, W as ın diesen eli-
s10nen wahr und heılig 1St. Mıt aufrichtigem Ernst betrachtet S1€e jene
Handlungs- un Lebensweisen „< Dıie tejerliche Schlussabstimmung 1M
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November 1965 in der Konzilsaula ergab 292721 Ja- 88 Neıinstim-
INC  =

Dieses Dokument wurde ZUHT: Grundlage des interrelig1ösen Dıialogs 1n
den Jahren ach dem Konzıl. Der buddhistisch-christliche Dialog fand
1mM »Monastıischen Interrelig1ösen Dialog« einen besonderen un! eigenen
Ausdruck.

In eıner Konfterenz der AIM (Aide l'Implantation Monastıque, elne
Organısatıon der Klöster benediktinischer Tradıtion, die klösterliche
Gemeıinschaften 1n den Missionsländern unterstützt) wurde 1968 1n
Bangkok der intermonastische Dialog als Autfgabe offiziell aufgenom-
I1C  S Eıngeladen dieser Konferenz VOT allem die Piıoniere des
intermonastischen Dialogs, anderem Thomas Merton, der wäh-
rend dieser Konferenz starb. Er hatte och einıge Wochen auf e1-
e Versammlung VO Ordensoberen 1in Kalkutta seıne ede miıt den
Worten eendet:

Und die 1Ns Tietste reichende Verständigung 1st nıcht wechselseıtige Mitteilung,
sondern Gemeinschaft. Sıe 1st wortlos, 1St mehr als W orter, mehr als Sprache,
mehr als Begriff. Nıcht dass WIr ine NEeCuU FEinheit entdecken. Wır entdecken iıne
aıltere Einheit.“

Kardınal Pignedolj, der Vorsitzende des Sekretarıiates für die Nıcht-
chrısten, schrieb 1973 den Abtprimas der Benediktiner 1n Rom, Rem-
ert Weakland:

Ogar 11SCIC begrenzte Erfahrung mıt dem ınterrelıg1ösen Dialog hat sehr klar die
große Bedeutung gezeıgt, die das Mönchtum auf diesem Gebiet besıtzt, beson-
ders In Asıen. Der Mönch stellt geschichtlich iın typischster Form den »homo reli-
Z10SUS« aller Zeıten dar un 1st eın Ma{stab für Christen un! auch Nıcht-
Christen. Das Bestehen VO Mönchtum Banz 1M Herzen der Kırche 1St W1€ iıne
Brücke allen Religionen.

Der Abtprimas bat ach Empfang des Schreibens Pıgnedolis un: ach
Absprache mI1t dem Generalabt der Irappısten das Sekretarıat der AIM

Vorschläge, W1€ der intermonastische Dıialog gestaltet werden
könnte. 1977 bildeten sıch die beiden Kommuissı:onen DIM (Dialogue In-
terreligieux Monastıque) für Europa und ABEWD (North Amerıcan
Board for East West Dialogue) für Nordamerika. Damals beide
Kommıissıonen och dem Sekretarıat der AIM e1IN- und untergeordnet
worden. In der Zeıt ach 1977 kam CS verschiedenen Begegnungen
und Unternehmungen, die VO der AIM und dem Sekretarıat für die

Der Orıiginaltext lautet: »And the deepest level of cCommunıcatıon 15 NOT communıcatı-
O but communı0n. It 15 wordless. It 15 beyond words, and 1t 15 beyond speech, an 1t
15 beyond CONCECPL. Not that discover LI1CW unıty. W discover older UnIty.«Übersetzung auch des tolgenden Textes: Gottfried Dufrenne.
»E ven OUT 1imıted experience 1ın interrelig10us dialogue has already shown VC clearly
the ımportance that monastıcısm has 1ın thıs tield, specıally 1n Asıa. The monk C
pifies historically an Par excellence the »homo relig10sus« of all tımes, and 15 poıint of
reterence for Christians anı non-Christians alike The existence of monastıcısm AT the
VverYy heart of the church 15 ike bridge all relig10ns.«



Katholische Mönche UN buddhistische Mönche 301

Nıchtchristen 1n Rom autmerksam verfolgt wurden. Schliefßlich wurde
der iıntermonastıische Dialog instıtutionell 1n der Arbeit des Päpstlichen
Rates für die Religionen mıtverankert. Die Aufgabe für DIM 1STt also

Bringen WIr den Dıialog zwıschen christlichen un! nıiıcht-christlichen Mönchen
auf den Weg, der die unterschiedlichen Formen des Mönchtums ın den Kontext
des allgemeinen interrelig1ösen Dialogs stellt!*

Begegnungen zwischen (Jst UN West

Im Jahre 1979 kam erstmals eıne Gruppe buddhistischer Mönche G
Nonnen ach Europa, die Praxıs christlichen Lebens 1n Benedikti-
nerklöstern kennenlernen können. uch WIr in St Ottilien öffneten
damals nıcht LE UIllseIiI«c Türen, sondern auch UullseTrTe Herzen. Es WAar der
SOgENANNLE » Erste geistliche Austausch Ost-West«, dem buddhisti-
sche Mönche, 7We]1 Nonnen, Zzwel Shintopriester und 13 weıtere Beglei-
LET. AaUus Japan teilnahmen. Wiährend dieser Zeit teilten sS1e 1n Gruppen VO
eLtw2 fünf bıs sechs Teilnehmern das Leben MI1t den Gemeinschaften VelI-
schiedener Klöster benediktinischer Tradıition ın Deutschland, Holland,
Belgien, Frankreich un: Italien. Die (säste AUus Japan nahmen tel tag-
lıchen Leben der christlichen Mönche, sodass der Austausch natürlich
auch eın gedanklicher Wal, aber VOT allem eın gegenseılt1ges Erfahren un
Erleben. Im Rahmen des Austausches fanden auch gemeınsame Tagun-
SCH un: Begegnungen mı1t kulturellen und akademischen Vorträgen und
Vorführungen der Zen-Künste Den Abschluss ıldete eıne Reıse
ach Rom un eın Symposium, be] dem die buddhistischen und die
christlichen Teilnehmer ıhre Erfahrungen und Eindrücke austauschen
und besprechen konnten.

Zum »/Zweıten geistlichen Austausch st- West« reisten 1983 14 Ka-
tholische Mönche, Zzwel Nonnen und J€ eın Weltpriester A4AUS England,
Frankreıich, Italien, Deutschland, Belgien un den Niıederlanden achJa
Pan, 1U ihrerseıits den Alltag der Zen-Mönche miıtzuleben. Um die
Gäste mıi1ıt diesem Alltag machen, wurden sS1€e 1in den ersten Ta-
SCH 1n Sogen]I1 1ın das Japanıische Klosterleben eingeführt, dann, 1ın
Kleingruppen aufgeteilt, eıne Woche in verschiedenen Zen-Klös-
tern verbringen. Es Klöster der Soto-Zen- und der Rınzai-
Zen-Tradition ausgesucht worden. Nach dem Autenthalt 1n einem los-
ter un! dem Teıilen des Lebens 1MmM Zendo besuchten die europäıischen
Teilnehmer die oroßen Zentren des japanıschen Buddhismus, ertuhren in
Besuchen un Vorträgen 1e] ber Kultur und Kuüunste des Zen Wiährend
eınes 5Symposiums 1n Kyoto gab jeder der angereısten Benediktiner 1ın e1l-
Ne Bericht seıne Eindrücke wıeder. Diese gepragt VO der
tıefst brüderlichen Aufnahme 1ın den Zen-Klöstern, VO der Schönheit
der Zen-Kultur und der tiefen Wirkung des Zazen. Insbesondere teılten

» Promouvoıir le dialogue eNir! les mo1nes chretiens el non-chretiens sıtuant CCs diver-
SCS tormes de monachisme dans le general du dialogue interrelig1eux.«
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alle die Erfahrung, A4aSss das Leben mi1t dem Anderen Ermutigung un
Anfrage für das eıgene monastısche Leben 1st

Der Austausch W Aar VO Anfang VO echter Brüderlichkeit gekenn-
zeichnet, und jedem eilnehmer W ar klar, 4SS diese offene Freundschaft
Zukunft hatte. So kam CS 1984, 198 / und 1991 weıteren Tretfen, 1b-
wechselnd 1n Zenklöstern 1n Japan un 1n Klöstern benediktinischer Ira-
dıtiıon 1n Euro

ach 1991 hat sıch der Austausch stärker aut Auftenthalte einzelner Ja-
panıscher Mönche 1n europäischen Klöstern konzentriert bzw. auft Fr
fahrungen einzelner Benediktiner, die ach Japan gereist sınd, eıne
bestimmte Zeıt in einem Zenkloster verbringen. In der Zeıt ach 1991
fanden 1n EKuropa wWw1e€e ın Japan verstärkt Tagungen un Treffen9 die
ZThema verschiedene Aspekte des Monastischen Interrelig1ösen 1)1-
alogs hatten. Freundschattliche Kontakte zwıischen buddhistischen
ausern in Europa un! benediktinischen Gemeinschaftten konnten 1MmM
Geılste des Dialogs geknüpftft werden.

Eınıige Aspekte der Erfahrungen und Beobachtungen 1n eınem Zen-
loster in Japan, die INa als Benediktiner A4AUS Kuropa macht, möchte iıch
in dem 1U folgenden Bericht darstellen.

Eıne Erfahrung Wal, A4SsSs der »Buddhiısmus«, W1€ IHNan ıh 1n Eu-
roDa AUS der Lıteratur Z Teil kennt, miıt der Realıtät des Alltags 1ın Ee1-
LIC Zen-Kloster 11UTr bedingt eun hat Dıie eigene Sıcht des
Buddhismus ann VO der westlichen Denkart sehr gepragt se1In. Eıne
VO Weltanschauungen, abendländischen Philosophien, VO Theologıe
und Dogmen gepragte Sıcht der eigenen Religion wiırd konkreter
buddhistischer Praxıs nıcht ımmer gerecht. Unser Denken alsche
Schwerpunkte, adurch verkehren WIr ZU Teil die Bedeutung uddhis-
tischer Begriffe. Dıie Religıon des Anderen lernt INa VOL allem auch
durch Menschen kennen, dıe diese leben un praktizıeren, Ja die eın EL
ben lang gepragt worden siınd durch S1Ce Nur erschliefßt sıch für den
Besucher der »Sıtz 1mM Leben« der remden Religion Ü: dıe tatsiächliche
Bedeutung einzelner Aspekte innerhalb des Buddhismus. Mıt dem Ver-
stand und durch Bücher annn LA 1LL1UT teilweise erkennen, W as den An-
deren tragt und beschäftigt. Durch eıinen Auftenthalt 1n eiınem Zen-Klos-
Ler erschliefßt siıch dem Besucher eın I  9 bıs dahın unbekannter Horı1-
ZONL relig1öser Praxıs un! gelebter Tradıtion innerhalb des Zen-Buddhis-
INU.  N Man lernt den Anderen nıcht 1Ur besser kennen, Ial lernt ıh
respektieren, schätzen un! eıne orofße Hochachtung VOTLI seıner jahr-
tausendealten TIradıtion entwickeln.

Eıne 7weıte Beobachtung ZEIStE, A4SSs letztlich unNnseIr«e christliche Ver-
wurzelung SOWI1e die Kenntnıis der eıgenen monastıischen Tradıtion, uns

eıne vertiefte Sıcht und eın besseres Verständnis des Lebens 1m
Zen-Kloster ermöglıchten. Viele ın einem Kloster bekannte spirituelle
Hılfen und Erfahrungen findet Ianl als Benediktiner iın eiınem
Zen-Kloster wiıeder. Es efällt eiınen in Japan geradezu eın heimisches
Gefühl, enn viele TIradıtionen kannten WIr aus WUuI1ISCIC1H benedıiktinı-
schen Alltag: dıe Bedeutung des Schweıigens 1n eınem Kloster, den Stel-
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enwert der Lıturgıie, die Erfahrung 1n einer Gemeinschaft leben, die
Stellung des Abtes bzw. Roshis als geistlicher Führer 1ın eıner klösterli-
chen Gemeinschaft USW. Die Jahrelange Erfahrung ın unNnserer benedikti-
nıschen Tradıtion WAar für u1ls eıne entscheidende Brücke ZVerständ-
N1IS des Buddhismus, WwW1e€e WIrFr ıh kennenlernten. FEın in der chriıstlı-
chen Tradıtion ebender Mensch an Aussagen W1e€e » Nırvana 1st r1e-
den un Stille« der » Die Buddhanatur 1St unsterblich« auch 1n einen
spirıtuellen Ontext einordnen, der ber dl€ reın hıstorische b7zw.e
tische Bedeutung dieser Aussagen hinausgeht. Man > kennt« als Christ
gewıssermaßen Ühnliche Satze AUS der abendländisch-christlichen TIradı-
t10N.

»Zen« 1st 1n der Japanıschen Sprache die Übertragung des chinesischen
»Ch'an-na«, das wıederum die Übertragung des Sanskrıt-Wortes
Dhyana ISst un! die Sammlung des eıstes und dıe Versunkenheit be-
zeichnet, 1n der alle dualistischen Unterscheidungen W1e€e ich/du, Sub-
jekt/Objekt, wahr/talsch aufgehoben sınd Zen lässt sıch autf Zzwel Arten
definıieren. Zen 1St eıne Schule des Mahayana-Buddhismus, dıe sıch 1m
Chına des un:! Jahrhunderts A4AUS den Begegnungen des VO Bodhi-
dharma ach Chına übermuittelten Dhyna-Buddhismus mı1ıt dem Taoıs-
INUS entwickelte. Als solche 1St Zen eiıne Religion, deren Lehren und
Praktiken darauf gerichtet sınd, Z Selbstwesenschau (Kensho, Sator1)
und schließlich Zzu vollen Erwachen (Erleuchtung) hınzuführen. Zen
1st aber zugleich auch keıne Relıgion, sondern dıe nıcht definierbare,
nıcht vermittelbare, VO jedem Einzelnen 1Ur für sıch selbst ertfahrbare
Wurzel, AaUus der als Ausdruckstorm dieser Erfahrung alle Religionen enNnt-

springen. Diese Wurzel 1sSt freı VO jeglichen Namen, Bezeichnungen
und Begriffen. In diesem Sınn 1St Zen keine Religion gebunden, auch
nıcht die buddhıistische Tradıtion. Es 1St die VO den großen Weısen,
Heılıgen und Religionsstiftern aller Zeıten und Kulturen erfahrene un!
mı1t den verschiedensten Namen bezeichnete >»Ur-Vollkommenheit« al-
les Seienden. Zen 1St daher keıine Methode, sondern unmıttelbarer AUS-
druck und die Aktualisierung der 1n jedem Menschen 1n jedem Augen-
blick gegenwärtigen Vollkommenheıt.

Das oft mıiıt »Sıtzen 1ın Versunkenheit« übersetzte »Zazen« bezeichnet
die intensıvste und direkteste meditatıve Praxıs, die Zr Erleuchtung
tührt Zazen ISt allerdings keıine Meditatıion, w1e€e WIFr S1e A4AUusS LULHSCTIEGTF
abendländischen Tradıition kennen. S1e kennt die Konzentratıon auf e1-
en Text der eın Meditationsobjekt nıcht. Zazen oll den Gelst A4AUS der
Knechtschaft jeglicher Fıxıierungen, Gedankenformen, Dınge der Vor-
stellungen befreien, w1e erhaben und heılıg diese Vorstellungen auch 1M-
Iner se1n moögen. In seıner reinsten orm 1St Zazen das Verweılen 1n e1l-
HE Zustand gedankentfreıer, hellwacher Aufmerksamkeiıit, die jedoch
auf eın Objekt gerichtet 1St und keinem Inhalt haftet.

Zen und die Praxıs der Zen-Meditation ın all ıhren Ausprägungen
fuhren WIr als sehr Reiches und Tietes. Dass Meditation auch mı1t
dem Überwinden heftiger Knieschmerzen verbunden se1in kann, WAar uns
D  C Durch das stille Sıtzen un die damıt verbundenen Schmerzen wiırd
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INa 1m Posıtıven »SCZWUNSCIH« nıcht VOL sıch davonzulauten und iın die
eıgene Realıtät einzutreten. Be!1l der Zen-Meditation andelt sıch
eıne gegenstandslose Meditatıion. Man wırd ruhiıg, still, langsamer
un! tiefer, mMan ımmer stärker mı1t dem Bauch Die SCHNAUC FEinhal-
tung der außeren Sıtzposıtion 1st hierbei sehr wiıchtıig. SO gelangt InNan

einer tieten FEinheit und Harmonie MIt der Natur und der Um-
welt Die Irennung 7zwischen Mensch un:! Natur wiırd überwunden, der
durch diese Irennung implızıerte Dualismus 7zwiıischen Mir und den mich
umgebenden Gegenständen »erlischt« ach un!: ach Be]l der Medita-
tion 1m Lotussıtz (Zazen) S1tzt H1A1 auft einem Kıssen, Man legt den rech-
teNn Fufß auf den lınken Oberschenkel, den lınken Fufß auf den rechten
Oberschenkel. Während der für uns langen Meditationszeıten ELE der
gemeinschaftliche Aspekt sehr stark hervor. Von der Gruppe, 1n der sıch
jeder Einzelne zahlreiche Rıten und Verhaltensregeln VOT un:! ach
der Meditatıon halten INUSS, geht eiıne oroße Kraft au  N Gemehl1nsam medi-
1erten WI1r hıs achtmal Tag 45 ınuten lang. Alleine wüurde I1a  —

höchstens einıge Sıtzungen MI1t 25 ınuten Lange meditieren können, da
die stützende Gemeinschaft tehlt

Neu W ar dıe Erkenntnıis, A4ss Zen nıcht HULE die Meditatıion 1mM LOTt1S=
S1tZ 1St Zen 1St eın BaNZCS Lebensprogramm ; die Meditatıon 1mM Lotussıtz
ist 1ERT: eıne Auspragung VO Zen, Wenn auch die Wıchtigste. Im Zen
drückt sıch AU>S, w1€ iıch gehe, arbeıte, Menschen begegne, mı1t der Natur
umgehe. Eın voO Zen gepragter Mensch 1st innerlich ımmer 1n EeWEeE-
ZUNg und geISLY prasent. Dıie Zenmelıster (Roshıiıs) geradezu ent-

erfahren, 4ss Zen 1n Europa fast 1Ur als Zen-Meditation 1mM 1:G>
ussıtz ekannt 1sSt.

Im Zen 1St die Arbeıt eın wichtiger, VO den Prioritäten her der spırıtu-
ellen Eiınübung der Zenpraxıs nachgeordneter Teıil des Weges 1M
Zen-Kloster. DiIe Arbeit hat eiınen spirıtuellen Wert 1in sıch Es andelt
sıch fast ausschliefßlich CGarten- und Putzarbeit.

Es 1st bedauerlich, 4SS diese reiche un alte Tradıtion des Zen iın der
breıten Offentlichkeit iın Japan überhaupt nıcht mehr ekannt 1St Zen
ware eıne NtWwOrTt und eıne Orıentierung für viele entwurzelte Men-
schen 1n Japan. Dıie japanısche Gesellschaft erschıen u1ls ınsgesamt m1n-
destens SCHNAUSO konsumorientiert w1e€e die europäische Gesellschatt.

Zen und die Meditation 1mM Lotussıtz (Zazen) sınd ungeheuer wert-
volle und tiete Quellen relig1öser Erfahrung. Mıt 1e] Takt, Diskretion
und Liebe wurden WIr 1ın die Praxıs des Zen eingeführt. Es W alr das GE

klärte 1e] der uns begleitenden Zenmeıster, uns durch die Zenpraxıs eine
CLE Quelle erschließen un! uUu1ls w1e€e S1E mehrtach wiederhol-
ten besseren Chrısten werden lassen.

Es sSEe1 1er erwähnt, AasSss dıe 1ın EKuropa weılenden Zenmönche sehr
überrascht und beeindruckt davon94SS Benediktinerklöster ber
modernste techniısche Errungenschaften verfügen SOWI1e Schulen, Dru-
ckereien, Werkstätten tühren, die dem entsprechenden Entwicklungs-
stand 1mM Land entsprechen. Eın Zenkloster 1n Japan 1St eher vergleichbar
mıiıt einem Ausbildungszentrum für Junge Mönche. 1)as Leben Zen-

E a CS N N e a C n
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kloster 1St und entbehrungsreicher. Di1e Jungen Mönche leben
OIrt eLtw2a2 jer Jahre, gründen anschliefßend oröfßtenteıls elne Famiılie HE
sınd als Tempelpriester in eıner Pfarrei tätıg. In anderen Ländern (Ost-
asıenNs existiert die buddhıistische Klostergemeinschaft als Lebensge-meınschaft.

In christlichen Klöstern 1St dıe gegenstandsbezogene Meditation sehr
verbreitet; INan meditiert und »betrachtet wıederkäuend« 411 Beıispıel
einen Text der Heıiligen Schrift, lıest ıh nıcht 1NUI, eıne Informatıiıon
A4US dem Text holen, sondern VOL allem, die Lesung a eın Gebet
einmünden lassen. IDIG Lesung wırd FA Gebet und 1MmM Idealtfall 137
>Schau Gottes«, eıner Erfahrung Jenseıts des Textes. Viele christliche
utoren bezeichnen 1es als Kontemplation. Durch »Wiederkäuen« un
Meditieren der Aussagen der Heılıgen Schrift trıtt IHNan 1ın die Realıtät
Christi] e1in; INnan betet un versucht sıch den Text Eıgen machen
und ıhn 1mM eigenen Leben anschließend verwirklichen. Lectio, Medi-
tat10 un Oratıo sınd 1n dıe Geschichte der Spirıtualität als benediktinı-
sche Gebetsmethode eingegangen. Es ware CNS, sS1e 11UI 1n Verbindung
mıiıt dem Gebet sehen. Ihre eigentliıche Stofßßrichtung 1St die klare Hr-
kenntnıiıs des Rutes (sottes 1n der jeweıligen Situation.

Nıchts 1sSt für benediktinisches Leben kennzeichnend W1e€e der lıtur-
sische Gottesdienst un das Stundengebet. Benedikt übernımmt 141er
vieles AaUuS$s der Tradıtion VOL ıhm Er bezeichnet das Mönchsleben als sol-
ches, das sıch 1m Gebet verdichtet. Benedikt ordnet 1ın seıner für das
Abendland prägenden Regel das gemeınsame Gebet der Mönche Ver-
geblich sucht INnan 1n der Regel eıne theologische Grundlegung des (Se=
bets, dafür werden Ablauft und Autbau der einzelnen Gebetszeiten und
die für iıhren würdigen Vollzug ertorderlichen Haltungen austührlich g_schildert. Das Gebet hat Vorrang VOTr jeder anderen Tätıigkeıt, be-
stımmt den Rhythmus des Tages, eröffnet, begleitet und beschliefßt ıhn.
In dieser rıtuellen und spirıtuellen Ausprägung esteht eıne orofße Ahn-
ichkeit zwischen buddhıistischen un christlichen Klostergemeinschaf-
Ffe  3 Das Leben und jede Arbeıt des Mönchs 1ın eiınem Benedikti-
nerkloster werden VO Gebet umrahmt un:! durchdrungen. Nur WCI ıIn
allem (7öft VOTLFr Augen hat und 1n seıner Gegenwart lebt,; wırd nıchts g_
gCNH ıh LIu  3 Der Akzent e1ım Gottesbild der Regel Benedikts un! der AL
ten Mönche liegt eindeut1ig auf der Gegenwart, nıcht auf der Vergangen-eıt der der Zukunftt. Beten heißt bewusst und sSOWeılt als möglıch 1n
Gottes Gegenwart eingehen un darın aufgehen. Eın Mönch sucht un:!
ertährt (5Ott nıcht sehr 1ın der Eriınnerung, sondern 1m Hıer und Heute
des 4se1lns. Im Gebet werden (ZOtt und Gegenwart zusammengefasstund 1n ıhrem Miıteinander wahrgenommen, 1in ıhrem Zusammenhangund iın ıhrer Verwiesenheit für den Glauben Lıransparent. In ıhm wiırd das
Leben VO der Perspektive des gegenwärtigen (sottes aus teiernd, dan-
kend und eılend 1n den BlickSDieselbe auft die konkrete Pra-
NS ausgerichtete Lebensgestaltung findet INanl 1m Zenkloster wıeder. DDas
Hıer un jefzt 1St entscheidend.

Für die Regel Benedikts ist die Arbeit ein wichtiger, VO den Prioritä-
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ten her dem Gebet klar nachgeordneter Bestandteıl des Weges (+Ott:
In diesem Sınn hat die Arbeıt eınen festen theologischen Platz 1M Leben
eiıner Klostergemeıinschaftft. Benedikts Anordnungen bezüglıch eıner A4d4UuSs-

CWOSCHCH Verteilung und eıner sinnvollen Abwechslung VO Gebet,
Lesung und Arbeit haben die Ausrichtung auf (sott hın 1M Sınn [Das ( 32
bet, die Lesung und die Arbeıt liegen nıcht nebeneıinander, sondern bıl-
den eıne lebendige Eınheıt, ın der die eiıne nıcht auf Kosten der anderen
überstrapazıert der vernachlässıgt werden darf, hne das Anliegen der
Gottsuche getährden der vertälschen. IDIG Arbeit besitzt für Be-
nedıkt eınen ausgesprochen geistlichen Wert, W1€e auch die Arbeıt 1MmM
Zenkloster VOT allem der Einübung 1n Zen 1mM umtassendsten Sınn des
Wortes untergeordnet ist

In den Zenklöstern haben WIFr gelernt, 4SS Begegnungsformen und
Zeremonıen wichtige Jräger und Vermiuttler eıner geistlichen Tradıtion
se1ın können. Haben WIr 1n Europa nıcht des ötteren die Bedeutung dieser
Umgangstormen und Rıten verloren? Di1e Teezeremonı1e empfanden WIr
ZUuU Beispiel als eıne tietfe orm VO Kommunıion und Kommunikatıon
hne Worte. Di1e zahlreichen Verneigungen der Mönche voreinander und
VOT ıhrem Zenmeıster nıcht 1Ur leere Formen, sondern Zeichen
tieten gegenseıtigen Respekts.

Dıie geistlichen Grundhaltungen als (Jrte d€7' Begegnung
Den Begegnungen 1m klösterlichen Alltag entsprechen Begegnungen ın
der Spiritualität. In den geistlichen Grundhaltungen der beiıden Oonastı-
schen Tradıtionen findet sıch Gemeı1insames, W as aufeinander bezogen
werden kann, aber auch bedeutsame Unterschiede, die rennen Dies oilt
VOT allem für das Verständnis und den Begriff N]} Person und etzter
Wirklichkeit. Dieser Themenbereich 1St 1MmM uddhistisch-christlichen
Dialog VO oroßer Brısanz, 1St sowohl Hındernis als auch Chance. Es
1St sıcher oberflächlich, dem Buddhismus einen Personenbe rıft 1b-
zusprechen der einen christlichen Personenbegriff autzu rangen.
Ebenso falsch ware C5S, 1m buddhistischen Ontext unreflektiert VO (3OÖft

reden der den Buddhismus als »Gott-los« einzuordnen.
Benedikt beginnt seiıne Regel mıt der Aufforderung: »HöOre, meın

Sohn, auf dıie Weısung des Meısters.« Benedikt geht Er 1mM Kloster die
Eınrichtung eıner >Schule für den Dienst des Herrn«. Der wahre eıster
1St Christus, WwW1€e auch das Johannesevangelium bezeugt (Joh
Christsein heıifßst, Christus ımmer Ühnlicher werden. Benedikt schliefßt
den Prolog mıt den Worten: » Darum wollen WIr u1ls seıiner Unterweı1-
SUuNg nıemals entziehen und iın seiner Lehre 1M Kloster ausharren bıs Zu
Tod Wenn WIr ın Geduld den Leiden Christi Anteiıl haben, ann
dürten WIr auch mı1t ıhm seın Reich erben.« Das Befolgen der Weısung 1St
nıcht einfach das Einhalten VO überlieterten Lebensregeln, sondern CS
1St das entschiedene Gehen 1in der Nachfolge des Herrn, das 1n der Teıl-
habe seinem Leiden deutlichsten erd
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uch 1mM Buddhismus sınd Lehre (Dharma) und Weg ( Yamd) e1NS, auch
JCr bemüht sıch der Mönch, den Weg Buddhas nachzugehen. Eın erster
Schritt esteht darın, W1e€e Buddha eın Leben der Hauslosigkeit auf sıch
nehmen. Im klösterlichen Leben bemüuht sıch eiıne Annäherung
Buddha, ındem ıh verehrt, sıch W1€e Buddha 1n der Meditation die
Erleuchtung bemüht, dıie Laıenanhänger 1n der Lehre unterrichtet. Im
Mahayana geht CS ganz entscheidend darum, die eigene Buddha-Natur

entfalten und verwirklichen. Als oöchste Realıtät wırd der »Dhar-
ma-Leıib« anerkannt, der allen Buddhas gemeınsam 1St und 1n dem S1Ce alle
e1ns sınd Der Dharma-Leıib ISt Jjenseı1ts aller Gefühlsregungen, 1St
gleich Gesetz, Regel und geistiger Körper des Buddha. IDiese vollkom-
FEHEHE Wıirklichkeit annn 1E iın der Erleuchtung erfasst werden, die MmMI1t
dieser Erkenntnis auch die Verwirklichung der eigenen Buddha-Natur
verbindet, die das eigene tiefste Wesen ausmacht. Zu dieser Erleuchtung
oll der Zen-Weg führen, ennn Zen 1st ach eıner kurzen Deftinition, die
Bodhidharma zugeschrıeben wiıird »e1ne besondere Überlieferung
erhalb der Schrıiften, unabhängıg VO Wort und Schrittzeichen: unmıt-
telbar des Menschen Herz zeıgen die (eıgene) Natur schauen und
Buddha werden.« IDIE Konsequenz für den, der den Buddha-Weg oyeht,
fasst Dogen Zenghı, der Begründer der Soto-Zen-Schule 1n ja d 1n foal-
gende Worte: »Den Buddha-Weg lernen heißt das eıgene Sel ST lernen.
Das eıgene Selbst lernen heißt das eıgene Selbst VErSHCSSCH.« Das Verges-
SCI1 des eıgenen Selbst hat als Frucht die Erleuchtung, die aber ber siıch
hinausweist un als Selbstlosigkeit 1mM alltäglichen Leben gelebt werden
111US5

uch 1m Christentum findet sıch 1mM Zusammenhang MI1t der Teuzes-
nachfolge die Aufforderung Jesu ZAHLT. Selbstverleugnung: 1L1UI Chriıstus
kennen, nıcht mehr sıch selbst, LLUTr och ıh sehen, der uns vorangeht,
und nıcht mehr den Weg, der unls schwer ISt: In dieser Nachfolge 11USS
der Mönch dem Eigenwillen ENISAYCNH, W1e€e Benedikt CS 1MmM Kapıtel »De
humilitate« mehrmals ordert. Der Weg des Mönchs als Aufstieg Gott
1st der absteigende Weg der Selbstentäufßserung, enn sdurch Selbsterhö-
hung steıgen WIr hınab un durch Demut hinauf«.

€eNOSIS als Berührungspunkt buddhistischer Un
christlicher Spirıtualıität

Dıie Demut betrachtet Benedikt als einen Weg der Reıifung, der den Men-
schen seiınem wirklichen Selbst, Christus und damıt (5oft führt
Es geht darum, vesinnt se1ın @ Christus. Der Weg Christiı hat in letz-
ter Konsequenz ZU Kreuz geführt, VO dem Abbas Hyperichius SagTt
»Der Baum des Lebens berührt den Himmel; aber die Demut des
Mönchs ann ıh trotzdem besteigen.« Das Kreuz 1sSt der außerste AUS-
druck der Entäußerung (griechıisch Kenosıs) Christı und steht 1m Zent-
Iu christlichen Lebens. Diese Kenosıs unterscheidet ZW ar den christli-
chen Glauben VO den anderen Religionen, doch 2a15 als Weg des
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Loslassens und des Leerwerdens VO sıch selbst 1M Dialog miı1ıt dem
Buddhismus einem Ort der Begegnung werden. Der 1in Sr1 Lanka le-
bende und 1m buddhistisch-christlichen Dıialog engagıerte Jesult Aloy-
S1US DPierıis schreıbt mı1ıt Recht

DDer Buddhıist wırd erst dort mıt dem Christen echt 1Ns Gespräch kommen,
dıe cohristliche Dogmatık als inzwischen War komplizıierten, dennoch aber kon-
sequenten Eıinsatz für die Freıiheıt eınes unbeschreiblichen (sottes versteht, die
der Mensch nıcht ergründen kann. IJer Christ wiırd seıinerseıts mMi1t dem Buddhis-
ten 1Ur dort echt 1Ns Gespräch kommen, der existentielle Vollzug seiner e1ge-
He  3 Selbstlosigkeıit un! Selbstentäufßerung un damıt der Selbstlosigkeit un:
Selbstentäufßserung Christı sprechen beginnt. Die Chance für beıide lıegt 1m
Siıch-selbst-Loslassen.

Dies 1St der entscheıidende Berührungspunkt zwıschen buddhistischer
und christlicher Spirıitualıität.

Der geistliche Austausch ermöglıcht die Begegnung in und mı1t der
Herzmuıtte der Religionen. So können 1ın ıhrer eıgenen Überlieferung VeI-
wurzelte Menschen ıhre Erfahrungen austauschen als Ausdruckstormen
und Wege des Suchens ach dem Absoluten. IIiese Art VO Dialog führt

gegenseıtiger Bereicherung. Man teilt sıch gegenseılt1g die Gründe des
eigenen Glaubens mıt, dieses Mıiıtteıilen aber OIt nıcht autf angesichts
manchmal tiefgreiıtender Gegensätze, INa  - sıch vielmehr 1ın e
MUtL und Zuversicht Gott A »der oröfßer 1St als Herz« (1 Joh D 20)
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Probleme eıner künftigenPhilosophiegeschichtsschreibung
Rose Staudt

Es xibt keın Ich sıch, sondern L1UTr das Ich des Grundworts Ich Du Wer
Du spricht hat eın Etwas ZAT: Gegenstand. Denn Etwas ist, 1sSt anderes Et-
Was, jedes Es Sr eNzZL andere Es, Es 1st 1Ur adurch, dass andere grenzZt. Wo
aber u gesprochen wiırd, 1st eın Etwas Du E enNzZL nıcht. Wer Du spricht, hat
eın Etwas, hat nıchts. ber steht 1ın der Beziehung309  Probleme einer künftigen  Philosophiegeschichtsschreibung  Rose Staudt  Es gibt kein Ich an sich, sondern nur das Ich des Grundworts Ich - Du (...) Wer  Du spricht hat kein Etwas zum Gegenstand. Denn wo Etwas ist, ist anderes Et-  was, jedes Es grenzt an andere Es, Es ist nur dadurch, dass es an andere grenzt. Wo  aber Du gesprochen wird, ist kein Etwas. Du grenzt nicht. Wer Du spricht, hat  kein Etwas, hat nichts. Aber er steht in der Beziehung ...  »Solange die Andersheit als Infragestellung der eigenen Lebensweise auf-  gefasst wird, ist das kulturelle Miteinander im Wesen bedroht. Zur Aner-  kennung der Fremdheit kommt man durch Verinnerlichung der Ein-  sicht, dass sich das Sein nur in der Vielfalt zu offenbaren vermag. Die  Mannigfaltigkeit ist nicht nur ein zu duldendes Faktum, sondern eine on-  tologische Notwendigkeit (...) Die Notwendigkeit dieser ständigen  Selbsterhellung begründet den Dialog. Denn nur mit Hilfe des Anderen  kann man das Eigene entdecken.«*  »Die Geschlechterdifferenz ist eins der Probleme, oder das Problem,  das unser Zeitalter zu denken hat.«?  7  Somit ist das Problem der Differenz ın der Gleichheit die Frage schlecht-  hin, der sich auch eine künftige Philosophiegeschichtsschreibung stellen  muss. Eigentlich ermöglicht nur Differenz den wahren Dialog zwischen  den Geschlechtern. Wo Pluralität negiert wird, ist der Weg offen für fun-  damentalistische Strömungen jeglicher Art. Verschieden und gleichwer-  tig sınd nicht nur Männer und Frauen, sondern auch Kinder, Alte, Behin-  derte. Edith Stein referiert schon 1931 über den Beruf des Mannes und  der Frau nach Natur- und Gnadenordnung. Und das Christentum fußt  wesenhaft auf dem Konzept der Einheit durch die Differenz:  Es gibt verschiedene Gnadengaben, aber nur den einen Geist. Es gibt verschie-  dene Dienste, aber nur den einen Herrn. Es gibt verschiedene Kräfte, die wirken,  aber nur den einen Gott: Er bewirkt alles in allen. Jedem aber wird die Offenba-  rung des Geistes geschenkt, damit sie anderen nützt.*  ' Martin Buber. Das Dialogische Prinzip. Heidelberg 1984, 8.  * Jos€ Sänchez de Murillo. Vorwort zum Edith Stein Jahrbuch 2001, Die Weltreligionen,  Band 2, Würzburg 2001.  * Luce Irigaray. Ethique de la diff&rence sexuelle. Paris 1984.  * Paulus, 1. Korintherbrief.»Solange die Andersheit als Infragestellung der eigenen Lebensweise auf-

gefasst wırd, 1st das kulturelle Miteinander 1mM Wesen edroht. Zur Aner-
kennung der Fremdheit kommt INa  an durch Verinnerlichung der Eın-
sıcht, 4ss sıch das Seıin 1Ur 1n der Vielfalt offenbaren VCIMAS. Di1e
Mannigfaltigkeit 1St nıcht L1L1UTr eın duldendes Faktum, sondern eıne
tologische Notwendigkeıt Die Notwendigkeıit dieser ständıgen
Selbsterhellung begründet den Dıialog. Denn 1L1UTr miıt Hılte des Anderen
ann INan das Eıgene entdecken.«“

» Die Geschlechterdifferenz 1St e1InNs der Probleme, der das Problem,
das Zeıitalter denken hat.«3

Somıt 1st das Problem der Dıtferenz in der Gleichheit dıie Frage schlecht-
hın, der siıch auch eıne künftige Philosophiegeschichtsschreibung stellen
111USS Eıgentlich ermöglıcht 1Ur Differenz den wahren Dialog zwiıischen
den Geschlechtern. Wo Pluralıität negıert wiırd, 1St der Weg often für fun-
damentalistische Strömungen jeglicher Art Verschieden und gleichwer-
t1g sınd nıcht LLUTr Männer un: Frauen, sondern auch Kınder, Alte, Behin-
derte. Edıith Stein referiert schon 1931 ber den Beruf des Mannes UuUnN
der Frayu ach Natur- un Gnadenordnung. Und das Christentum fufßt
wesenhaft aut dem Konzept der Einheit durch die Dıitfferenz:

Es xibt verschiedene Gnadengaben, aber 11UTr den eiınen Gelst. Es o1bt verschie-
dene Dienste, aber 1U  — den einen Herrn. Es oibt verschiedene Kräfte, die wiırken,
aber 1L1UTr den einen Gott Er ewiırkt alles 1ın allen Jedem aber wırd die Offtenba-
Lung des Geılstes geschenkt, damıt S1e anderen nützt.“

Martın Buber. Das Dialogische Prinzıp. Heidelberg 1984,
Jose Sanche7z de Murillo. Vorwort Au Edich Stein Jahrbuch 2001, Dıie Weltreligionen,
Band P Würzburg 2001
Luce Irıgaray. Ethique de Ia dıfference sexuelle. Parıs 1984
Paulus, Korintherbrief.
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Bıs AatfO o1bt 6S eıne männlıche und eıne weıbliche Philosophiegeschichts-
schreibung, die weıtgehend verlaufen. DE die männliche Sıcht 1m
Laufte VO 51010 Jahren hınreichend erläutert worden iSt; ware 11U  a ANNSC-
bracht, die andere Stimme hörbar machen. Ursula Meyer schreibt:

Die Welt der Phılosophın iıne andere als die ıhrer männlichen Kollegen? Sıe-
terscheidet sıch davon 05 iın zweıtacher Hınsıcht: Eınerseıits hatten Frauen 1in
der Philosophiegeschichte L1UTLr selten Zugang akademischer Bıldung, un ihre
Lebenswelt W ar damıt nıcht die durchgeistigter Wıssenschaftlerinnen, sondern
dıe bürgerlicher oder adlıger Frauen, dıe sıch neben ıhren täglıchen Pflichten mıiıt
Philosophie befassten.

Diese Voraussetzungen führen auch Zzu zweıten Unterschied. Zwar ha-
ben sıch Philosophinnen häufıg den Gedankengängen männlıicher
Philosophen orıentiert, 1aber dıie Umsetzung dieses Denkens fand me1st
1n anderen Bereichen Ethische Fragestellungen tauchen häufig auf,
angewandt werden S1Ce oft aut häusliche Probleme, allgemeıne Moralvor-
stellungen werden entwickelt. Eın weıterer Schwerpunkt philosophie-
render Frauen ST dıe politische Philosophie, welche die Forderung ach
der Gleichberechtigung der Tau und die Möglichkeit ZUr Selbstverwirk-
lıchung beinhaltet. So heben sıch Philosophinnen nıcht L1UT durch ıhren
Bezugsrahmen VO ıhren männlichen Kollegen ab, sondern auch durch
die Auswahl ıhrer Themen.

IDIG eıgene Welt der Philosophın und die Zielsetzung ıhres Denkens
wurde und wiırd VO ıhren männlichen Kollegen als Argument da-
für miıssbraucht, Frauen iıhre intellektuelle Kompetenz abzusprechen
und S1e AUS der Philosophiegeschichte AaUSZUGFCNZCN. Man hat die Gren-
C der akademıiıschen Philosophie, und ÜFT diese zählt, CI1S gesteckt,
4sSss die meısten Philosophinnen davon ausgeschlossen leiben. Und aut
die Frage ach den Frauen ın der Phiılosophiegeschichte heißt CS me1st,
hätte keine Philosophinnen gegeben. S1e werden in geschichtlichen Ab-
rissen 7A1 Philosophie nıcht erwähnt und Autfnahme 1n eın Philoso-
phen-Lexıkon fanden 110l die wenıgsten Frauen.

ber zab und oibt Frauen ın der Philosophıie, nıcht 855658 als Schülerin-
L1ICI berühmter Männer, sondern als eigenständıg denkende und torschende
Personen. 7war hatten s1e meıst orofße Kämpfe ausZutr: agen, ıhrem Um-
feld und sıch selbst beweıisen, A4ss sS1€e philosophischem Denken 1n der
Lage sind; trotzdem haben CS zahlreiche Frauen geschatft, phiılosophiısche
nsätze entwickeln. Bedingt durch die eiıgene Lebenssituation (Famıilıe,
Kinder, mangelnde Anerkennung) sind die Lebensgeschichten dieser Philo-
sophınnen oft verschlungene Wege. Deshalb 1st ıhr Denken nıcht geradlınıg
akademisch, sondern getarnt lıterarıschen Ambitionen der versteckt
1ın ıhrem Brietwechsel; viele Philosophinnen bewegen sıch 1n (srauzo-
11613 und Nıschen, da ıhnen aufgrund ıhres Geschlechts der akademische
Weg den meıisten Zeıten versper' I W Aal.
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Aus diesem Grund lassen sıch auch die Phiılosophinnen iın der Geschichte häufıg
nıcht 1ın das StTtarre Denkschema der männlich gepragten philosophischen Wıssen-
schaft einordnen. S1e verirefen eınen weıter gefassten Philosophiebegriff, der ıhre
ethischen Überlegungen typischen Frauenthemen oder die Auseinanderset-
ZUNg mıt Frauenwahlrecht un: der weıblichen Selbstverwirklichung einschließt.?

1989 schreıibt eın Autorinnenkollektiv:
Unsere abendländische Kultur hat die Tatsache, dass die menschliche Gattung AaUuUs
WEe1 Geschlechtern besteht, och nıcht Wıssen verarbeiıtet. Sämtliche 1Iis-
kurse, sämtlıche Erkenntnisse gehen über den Umstand hıinweg, dass ıhr eigenes
Subjekt VO der geschlechtlichen Differenz gezeichnet 1St

Der rund für die tehlende Verarbeitung der sexuellen Dıifferenz 1St der
Herrschaft der Männer ber die Frauen zuzuschreıiben. Besonders 1ın den
Bereichen des Rechtes, der Philosophie und der Wıssenschaft, also 1n den
Bereichen, die sıch Gerechtigkeit und Wıahrheıit bemühen, kommt die
symbolische Potenz der sexuellen Dıifferenz nıcht ZU Ausdruck, wäh-
rend sıch in der Mythologie, der Religion und der Kunst och Spuren
VO ıhr entdecken lassen.
Das Kollektiv ordert:

Sıch auft 1ne weıbliche Autorität beziehen, das ehr Wıssen eıner anderen
Ka anerkennen, S1€e als Vermuttlerin SE Welt betrachten dieser Beziehung ha-
ben WIr den Namen affıdamento %egeben, den WIr mıt » Vertrauen«, »Sich-
Änvertrauen« übersetzen können311  Probleme einer künftigen Philosophiegeschichtsschreibung  Aus diesem Grund lassen sich auch die Philosophinnen in der Geschichte häufig  nicht in das starre Denkschema der männlich geprägten philosophischen Wissen-  schaft einordnen. Sie vertreten einen weiter gefassten Philosophiebegriff, der ihre  ethischen Überlegungen zu typischen Frauenthemen oder die Auseinanderset-  zung mit Frauenwahlrecht und der weiblichen Selbstverwirklichung einschließt.”  1989 schreibt ein Autorinnenkollektiv:  Unsere abendländische Kultur hat die Tatsache, dass die menschliche Gattung aus  zwei Geschlechtern besteht, noch nicht zu Wissen verarbeitet. Sämtliche Dis-  kurse, sämtliche Erkenntnisse gehen über den Umstand hinweg, dass ihr eigenes  Subjekt von der geschlechtlichen Differenz gezeichnet ist ...  Der Grund für die fehlende Verarbeitung der sexuellen Differenz ist der  Herrschaft der Männer über die Frauen zuzuschreiben. Besonders in den  Bereichen des Rechtes, der Philosophie und der Wissenschaft, also in den  Bereichen, die sich um Gerechtigkeit und Wahrheit bemühen, kommt die  symbolische Potenz der sexuellen Differenz nicht zum Ausdruck, wäh-  rend sich in der Mythologie, der Religion und der Kunst noch Spuren  von ıhr entdecken lassen.  Das Kollektiv fordert:  Sich auf eine weibliche Autorität beziehen, das Mehr an Wissen einer anderen  Frau anerkennen, sie als Vermittlerin zur Welt betrachten — dieser Beziehung ha-  ben wir den Namen affıdamento  %egeben, den wir mit »Vertrauen«, »Sich-  Anvertrauen« übersetzen können ...  Wenn auch die Philosophinnengruppe Diotima aus Verona feststellt:  »Der Mensch ist Zwei: nicht als düsteres Schicksal ist die Zwei angesagt,  sondern als selbstbewusste Forderung«’, so bleibt doch die Frage von  Bernhard Waldenfels zweifellos aktuell:  Handelt es sich um das »andere Geschlecht« oder um das »zweite Geschlecht«, Le  deuxieme sexe wie der berühmte Buchtitel lautet? Unter welchen Bedingungen  wird aus der Entgegensetzung eine Reihung? (...) Anders bin ich als Mann ebenso  wie du als Frau. Die pure Andersheit schlägt um in Gleichheit, die pure Differenz  verwandelt sich in Indifferenz ...  Mutet es da nicht seltsam an, von Berührungspunkten der Philosophin-  nen zu schreiben? Obwohl seit 25 Jahren aktiv Philosophinnenge-  schichtsforschung besteht, wird dies weiterhin ignoriert. Wolfgang Röd  > Ursula I. Meyer. Die Welt der Philosophin. 1. Teilbd.: Antike und Mittelalter, einge-  führt u. hg. von Ursula I. Meyer, Aachen 1995, 7-8.  ° Libreria delle Donne di Milano. In: 1789/1989 — Die Revolution hat nicht stattgefun-  den. Dokumentation des V. Symposions der Internationalen Assoziation von Philoso-  phinnen, Hg. Astrid Deuber-Mankowsky/Ulrike Ramming/E.Walesca Tielsch, Tü-  bingen 1989, 253-255.  Diotima, Philosophinnengruppe aus Verona, Der Mensch ist Zwei. Das Denken der  Geschlechterdifferenz (= Il pensiero della differenza sessuale. La Tartaruga Milano  1987). Dt. Wien 1989, 8.  ® Bernhard Waldenfels, Fremdheit des anderen Geschlechts. In: Phänomenologie und  Geschlechterdifferenz. Hg. Silvia Stoller/Helmut Vetter, Wien 1997, 62.Wenn auch die Philosophinnengruppe 1o0t1ima AaUusS Verona feststellt:

»Der Mensch 1STt 7Zweı nıcht als düsteres Schicksal 1ISst die 7wel9
sondern als selbstbewusste Forderung«’, bleibt doch die Frage VO
Bernhard Waldenftels zweıtellos aktuell:

Handelt sıch das >andere Geschlecht: oder das »Zzweıte Geschlecht«, Le
deuxieme SPCXC W1€ der erühmte Buchtitel lautet? Unter welchen Bedingungen
wırd aus der Entgegensetzung ıne Reihung? Anders bın ıch als Mann ebenso
W1€ du als Tall Dıie PUIC Andersheit schlägt in Gleichheit, die PUIC Differenz
verwandelt sıch ın Indıfferenz311  Probleme einer künftigen Philosophiegeschichtsschreibung  Aus diesem Grund lassen sich auch die Philosophinnen in der Geschichte häufig  nicht in das starre Denkschema der männlich geprägten philosophischen Wissen-  schaft einordnen. Sie vertreten einen weiter gefassten Philosophiebegriff, der ihre  ethischen Überlegungen zu typischen Frauenthemen oder die Auseinanderset-  zung mit Frauenwahlrecht und der weiblichen Selbstverwirklichung einschließt.”  1989 schreibt ein Autorinnenkollektiv:  Unsere abendländische Kultur hat die Tatsache, dass die menschliche Gattung aus  zwei Geschlechtern besteht, noch nicht zu Wissen verarbeitet. Sämtliche Dis-  kurse, sämtliche Erkenntnisse gehen über den Umstand hinweg, dass ihr eigenes  Subjekt von der geschlechtlichen Differenz gezeichnet ist ...  Der Grund für die fehlende Verarbeitung der sexuellen Differenz ist der  Herrschaft der Männer über die Frauen zuzuschreiben. Besonders in den  Bereichen des Rechtes, der Philosophie und der Wissenschaft, also in den  Bereichen, die sich um Gerechtigkeit und Wahrheit bemühen, kommt die  symbolische Potenz der sexuellen Differenz nicht zum Ausdruck, wäh-  rend sich in der Mythologie, der Religion und der Kunst noch Spuren  von ıhr entdecken lassen.  Das Kollektiv fordert:  Sich auf eine weibliche Autorität beziehen, das Mehr an Wissen einer anderen  Frau anerkennen, sie als Vermittlerin zur Welt betrachten — dieser Beziehung ha-  ben wir den Namen affıdamento  %egeben, den wir mit »Vertrauen«, »Sich-  Anvertrauen« übersetzen können ...  Wenn auch die Philosophinnengruppe Diotima aus Verona feststellt:  »Der Mensch ist Zwei: nicht als düsteres Schicksal ist die Zwei angesagt,  sondern als selbstbewusste Forderung«’, so bleibt doch die Frage von  Bernhard Waldenfels zweifellos aktuell:  Handelt es sich um das »andere Geschlecht« oder um das »zweite Geschlecht«, Le  deuxieme sexe wie der berühmte Buchtitel lautet? Unter welchen Bedingungen  wird aus der Entgegensetzung eine Reihung? (...) Anders bin ich als Mann ebenso  wie du als Frau. Die pure Andersheit schlägt um in Gleichheit, die pure Differenz  verwandelt sich in Indifferenz ...  Mutet es da nicht seltsam an, von Berührungspunkten der Philosophin-  nen zu schreiben? Obwohl seit 25 Jahren aktiv Philosophinnenge-  schichtsforschung besteht, wird dies weiterhin ignoriert. Wolfgang Röd  > Ursula I. Meyer. Die Welt der Philosophin. 1. Teilbd.: Antike und Mittelalter, einge-  führt u. hg. von Ursula I. Meyer, Aachen 1995, 7-8.  ° Libreria delle Donne di Milano. In: 1789/1989 — Die Revolution hat nicht stattgefun-  den. Dokumentation des V. Symposions der Internationalen Assoziation von Philoso-  phinnen, Hg. Astrid Deuber-Mankowsky/Ulrike Ramming/E.Walesca Tielsch, Tü-  bingen 1989, 253-255.  Diotima, Philosophinnengruppe aus Verona, Der Mensch ist Zwei. Das Denken der  Geschlechterdifferenz (= Il pensiero della differenza sessuale. La Tartaruga Milano  1987). Dt. Wien 1989, 8.  ® Bernhard Waldenfels, Fremdheit des anderen Geschlechts. In: Phänomenologie und  Geschlechterdifferenz. Hg. Silvia Stoller/Helmut Vetter, Wien 1997, 62.Mutet da nıcht seltsam A VO Berührungspunkten der Phiılosophın-

NEe  Bn schreiben? Obwohl se1lt 25 Jahren aktıv Philosophinnenge-
schichtsforschung besteht, wiırd 1es weıterhin 1gnorlert. Woltgang Röd

Ursula eyer. Dıie Welt der Philosophın. Teilbd.: Antike un! Miıttelalter, einge-
tührt hg VO Ursula Meyer, Aachen 1995 F
Libreria delle Donne dı Mılano. In 1789/1989 IDIG Revolution hat nıcht stattgefun-
den. Dokumentation des 5Symposions der Internationalen Assozı1atıon VO  - Philoso-
phinnen, Hg Astrıid Deuber-Mankowsky/Ulrike Ramming/E.Walesca Tielsch, A -
bingen 1989, 253255
Di0otima, Philosophinnengruppe A4US Verona, Der Mensch 1St Z weı Das Denken der
Geschlechterdifferenz pensiero della ditferenza sessuale. La Tartaruga Miılano

Dt Wıen 1989,
Bernhard Waldentels, Fremdheıit des anderen Geschlechts. In Phänomenologie un:
Geschlechterdifferenz. Hg Sılyvıa Stoller/Helmut Vetter, Wıen 1997
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eLtwa hat auch 2000 die unveränderte Taschenbuchausgabe des Bandes
seıner Geschichte Der Weg der Philosophıe desPJahrhunderts he-
rausgegeben, weder Sımone de Beauvoır och FEdith Stein och Han-
nah Arendt erwähnt werden, 1U eıne blassısche Philosophiege-
schichte NECMNNECN Dabe! dürfte Allgemeinwissen se1n, 4SS Aegıdıus
Menagıus schon 1690 e1ne Hıstor1a Mulierum Philosopharum vertasst
hat.?

Dies hat Mary Ellen Waıithe 1980 &] bewegt Hıstory of Women
Philosophers 7zwischen 1987 und 1995 herauszugeben. 1974 wurde die
»Internationale Assoz1ıatıon VO Philosophinnen« laph) gegründet, und

dürfte vorsichtig optimistisch stımmen, 4SS die Ilaph sıch inzwischen
international aut Weltphilosophiekongressen W1e€ in Boston 1998 Gehör
verschafft hat und auch aut dem Kongress der Allgemeıinen (5e-
sellschaft für Philosophie in Deutschland, Konstanz 1999; vertiretien W Aal.
lar 1St, 4SS eıne einseıtige »femiınıstische« Philosophiegeschichts-
schreibung unzureichend und inzwıischen fast obsolet erscheint. Jedoch
mussen j1er die wichtige Spurensuche und sorgfältige bibliographische
Forschungen VO engagıerten Philosophinnen, W1€ eLtwa VO Ise Barth,
gewürdigt werden.!®

lar 1St auch, Aass dıe generellen Ideen der Philosophen ber Frauen
genauestens beachten sind, da sS1e für den Ausschluss der Frauen A4US
der Philosophiegeschichtsschreibung entscheidend sind.! Deshalb die
Notwendigkeıit e1nes Paradıgmenwechsels der bisherigen phı-
losophıschen Tradıtion, eıne Transzendierung der herkömmlichen
männlichen Geschichtsschreibung erreichen. Das Ungleichgewicht
zwischen eiıner 500-jährigen Tradıtion un eıner 25-Jährigen weıbli-
chen Philosophiegeschichtsschreibung wırd ohl 11UI ansatzweıse eınen
Dıialog erlauben. Weıtere (senerationen VO Philosophinnen mussen phı-
losophische Frauenforschung betreiben, bıs eın Gleichgewicht der Dı-
alogpartner hergestellt werden annn Dıi1e amerıkanısche Hıstorikerin
Gerda Lerner schreıibt1

Gıilles Menaée, The Hıstory of Women Philosophers. Lanham 1984
Ise Barth, Women Philosophers, Bıbliography of Books through 1990 Bowling
Green/Ohio 1992

11 Vgl Ursula Meyer. Das Bild der Frau 1n der Philosophie. Aachen FO99: vgl Franco1-
Collin/Evelyn Pisier/Eleni Varıkas, Les Femmes de Platon Derrida. Anthologıe

Critique. Plon 2000
Gerda Lerner, Why Hıstory atters. Oxtord L9T£, 20522174 »Selective INCMOLY
the part of the IN  a} who recorded and ınterpreted human history has had devastatıng
impact Women AI everywhere anı have always been al least haltf of hu-
mankınd. It 15 inconceivable that their actı1ons an! thoughts WCIC inconsequential 1ın
the shapıng ot historical CEVECENTS, yer have been presented though they had
history worth recordıng By accepting such erıter1a ot selection, historians EL
mıtted the basıc of seeıng the haltf the whole, rememberıing OIlC halt and forget-
ting the other. Selective O deprived both and INECeN of the abılity
CONSIrUCT ruthful pıcture of the Past That women's self-perceptions WeI«c dimı1-
nıshed by centuries-old tradition that put them outside of history and denied theır
ABCHCY iın buildıng human soclety and culture has been TOVCN OVCTI and OVCT agaın



313Probleme einer künftigen Philosophiegeschichtsschreibung
Dıie Beschränkung der hıstorischen Überlieferung auf ausgewählte Bereiche (se-
ective memory) seıtens der Manner, welche die Geschichte der Menschheit auf-
zeichneten un interpretierten, hat 1ne verheerende Auswirkung auf die Frauen
gehabt. Immer un:! überall esteht und bestand die Menschheıt mındestens ZUr
Hälfte aus Frauen. Es 1st nıcht nachvollziehbar, dass ıhr Handeln un! Denken be-
langlos War beı der Gestaltung yeschichtlicher Ereignisse; doch Frauen sınd dar-
gestellt worden, als hätten S1€e keıine erwähnenswerte Geschichte Indem die
Hıstoriker sıch mıt solchen Eınschränkungskriterien einverstanden erklärten, be-
vingen S1e den Grundtehler die Hältte als das CGGanze anzusehen, wobe1l sıe dıese
iıne Hältte 1n Eriınnerung behielten und die andere vergaßen. Dıie selektive ber-
lieferung ahm sowochl Frauen als auch Männern die Fähigkeıt eın wahres Biıld
der Vergangenheıt erstellen. Dass die Selbstwahrnehmung der Frauen sıch VelI-

ringerte durch die jahrhundertealte Tradıtion, die S1e VO der Geschichte AUS-

schloss un ihre Beteiligung beim Autbau der menschlichen Gesellschaft un der
Kultur leugnete, hat sıch ımmer wieder erwlesen. Die LICUC Geschichte der Frauen
Women  S Hıstory) hat die Aufgabe übernommen, die fehlende Hältte der kze-
schichte rekonstruileren un Frauen als aktıv Handelnde 1Ns Zentrum der Fr
e1gNISSE SEIZECN, damıt die überlieferte Hıstorie endlich die Doppelnatur der
Menschheıit in ıhrem wahren Verhältnis widerspiegeln kann, in ıhren weıiblichen
un: männlichen Aspekten. Women’'s Hıstory der vErsSaANSCHCH 30 Jahre hat ıne
Möglıchkeıit angeboten, die Ausgrenzung A4aus der historischen Überlieferung
berichtigen, indem S1Ee 1nNe yanzheıtliche Weltschau sucht, iın der Unterschiede
zwischen den Menschen erkannt un: respektiert werden un welche die Gemeın-
samkeıt menschlichen Strebens 1n al] seiner Vielfalt un Komplezxıtät autzeichnet.
Durch vollständıge Eriınnerung An INa das 5System der Verzerrung un alb-
wahrheıit bekämpften, W OTraus Sex1smus, Klassenabhängigkeıt, Rassısmus und Aynı-
t1isemıtiısmus w1e€e oiftıges Unkraut wuchern.

Ich habe eınen TIraum:
In einer künftigen Philosophiegeschichtsschreibung oibt keine
Apartheid mehr Denn die Frauenforschung/Gender Studies sınd über-
tlüssig geworden.
Alle Philosophinnen sınd iın einer künftigen Philosophiegeschichte
auffindbar hne mühsame Nachforschungen.
Besonders die Berührungspunkte VO Philosophinnen, etwa ıhre brief-
lichen Kontakte, werden eın Licht auf die Philosophiegeschichte
werten.

The 11C Women’s Hıstory has undertaken the task of reconstructing the mıssıng half
of history and of putting actıve agCNLS into the cCenter of events iın order that
recorded hıstory might Aat last reflect the dual ature of humankınd ın 1ts S  e’} balance,
1ts temale and Lts male aSspeCts. Women’'s Hıstory of the past thirty has oftfered
Corrective sselective forgetting<, seekıng holistic worldview 1n which ditferences
npeople AIC recognized aM respected and which records the commonalıty of hu-
INa  e} strıving in all ıts varıety and complexıty. In rememberıing wholly O6 Can thıght the
System of distortions and half-truth OUuUt of which SEeX1SM, classısm, racısm and antıse-
miıtısm STOW iıke PO1SONOUS weeds
Übersetzt VO  z Gottfried Dufrenne.
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Die oroßen Werke der 2500-Jährigen Philosophinnengeschichte WCI-

den künftig ertorscht und ediert, nıcht 1Ur in Frauenstudien, sondern
1n allgemeınen Publikationsorganen.
Vereinigungen VO Philosophinnen Ssınd weltweıt Verttretien auf allen
Ebenen: Unıiversıitäten, phılosophischen Fakultäten und Forschungs-
instıtuten, Tagungen und Kongressen.
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EDITH-STEIN-FORSCHUNG

Edıth Stein Institut München
Institut für Phänomenologie, jJüdische und christliche Philosophie C n}

Forschungs- und Lehrprogramm MS

Renate Romor

Das Fdith Stein Institut München hat MmMI1t dem 10.2001 seın BOr-
schungs- und Lehrprogramm für die akademischen JahreTT be-
gONNCH. Das Hauptthema lautet: Was SE Phänomenologıe?

Forschung
Dıie Forschungsergebnisse des Instıtuts werden in dessen Publikations-
OFSahch veröffentlicht:
&} Edıth Stein Jahrbuch (Echter Verlag Würzburg, bisher Bände) für

Artikel, die 1m Zusammenhang miıt der Gestalt FEdıith Steins stehenden
Themen behandeln SOWIl1e für Aufsätze, die das Leben und Werk der
Philosophin betreffen.
Dıie Reihe Ursprünge des Denkens (Kohlhammer Verlag Stuttgart), he-
rausgegeben VO Jose Sänchez de Muriıllo und Martın Thurner (ın Zi1-
sammenarbeıt miıt dem Lehrstuhl für Christliche Philosophıie der Unıi1-
versıtät München), für Bücher, die eıne Erneuerung VO Philoso-
phie, Theologıe und Wiıssenschaft bemuüuht sınd

Lehre

Das Hauptthema wırd MI1tT dem Münchner Denkkreis SE T°hp-
Yes1ia Mitwirkung VO ausgewlesenen Fachleuten 1n folgenden Se-
mınaren abgehandelt:
a) Einführung 1ın phänomenologisches Denken (Prof Sanchez)

Dıie transzendentale Phänomenologıe FEdmund Husserls (Dr Haas)
C) Edıth Stein: Von der Phänomenologıe Z Karmel. Bedeutung dieses

Übergangs (Prot. Sanchez)
Dıie ontologische Phänomenologıe Martın Heideggers (PD IIr Thur-
ner)

e) Von der Phänomenologie E: Tiefenphänomenologie (Dr. Haas;
Dr Thurner)



3158 Renate Romor

Zur menschheıtsgeschichtlichen Bedeutung der Gestalt FEdıch Ste1ins.
Eıne tieftenphänomenologische Erhellung (Prof Sänchez)
Die Sıtzung »Einführung 1n phänomenologisches Denken« fand

78 10041 19.30
Es wiırkten mI1t Prof. DDr Jose Sanchez de Murıllo, Renate Romor,

Dr Martın Thurner, Dr Rüdiger Haas, Gottfried Dufrenne, Inge-
borg Ach, Pıet bogner, Frayu Zıesl, Hildegard Hundeck, Dr Hans Seeber-
ZET, Albert Barth, Günther Schäfer, Almuth Geissler, Herta Mertl, May-
FHINd Bierängel, Dr Katharına Ceming, Markus Krienke, Markus Lades,
Johanna Glück, Dr Christa Yeiner.

Prot Sänchez zeichnete die hıstorische Linıe und die geschichtlichen
Sprunge nach, welche die Phänomenologie als Grundtorm neuzeıtlıchen
Denkens hervorgenötigt haben Insbesondere wurde auft den Übergang
VO  H der klassıschen Metaphysık ZUT transzendentalen Denkweise Kants
und VO dieser ZUur transzendentalen Phänomenologie Husserls einge-
SANSCH.

In der zweıten Sıtzung Februar 2002 stellte Dr Haas die Grund-
zuge und -begriffe der Phänomenologie Edmund Husserls dar. In der
Auseinandersetzung wurde die innere Notwendigkeıt der weıteren
Schritte deutlich, der VO  e Husser|] Heıdegger und VO diesem ZA1T T1e=
tenphänomenologie führt

Die Seminare tinden 1n der Bıbliothek des Karmelitenklosters St T 52-
res1a (Dom-Pedro-Str. 39, 1280637 München) S1e werden 1n eıner
verständlichen Sprache abgehalten. Vorkenntnisse werden nıcht VOIaus-

ZESELIZL. In jeder Sıtzung wırd das Datum der nächsten testgelegt. Aus-
kuntft und Anmeldung: Ya Renate Romor Tel 089 (für München,
Germany) / 5/ 40, Fax 215 Fn
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Teres1a Renata Posselt ocd
Eın Beıtrag ZUr Chronik des Kölner Karmel
Marıa Amuata Neyer

Auf den tolgenden Seıiten wırd versucht, eın Lebensbild der Kölner K Ar
melitin Teresı1a Renata de Spirıtu S5ancto, veb Posselt, zeichnen. Wır
wollen diese Tau nıcht 1L1UTr ıhrer selbst willen kennen lernen 1es
freılıch auch Sı1e W ar eine durchaus bemerkenswerte Persönlichkeit
sondern VOT allem riıchten WIFr uLnNseren Blick auf s1€, weıl S1€e die Hauptbe-
ZUSSPCISON Edith Ste1ns iın deren ersten Ordensjahren SCWESCH 1st Ich
selbst, Vertasserin des vorliegenden Beıtrages, habe 16 Jahre lang mMIıt Re-
Ar Posselt einem ach gelebt und möchte zunächst ıhren K
benslauf nachzuzeichnen versuchen, S1€e 1n eiınem zweıten Schritt

heiligen Mitschwester gegenüberzustellen. Diese Eıinteilung 1St
treilich nıcht als starre Irennung beabsıichtigt, vielmehr wırd sıch VO
selbst ergeben, AD das eıne mIıt dem anderen sıch oftmals erührt und
verschränkt. Außerdem wollen WIr das Ordensumteld ın den Blick neh-
INCIL, 1n dem Leben un Wıirken Renata Posselts sıch bewegten.

Renata Posselt WAar 1n Neuss, 1MmM Rheinland also, gebo-
I  3 S1e hatte iın ıhrem Wesen tatsächlich 1e] VO rheinıscher AÄrt,; ob-
schon 11UTr die Mutter, Margarete geb Velder (*30.1V.1860, 1 937
Neuss), Rheinländerin W AaT. Der Vater, Ernst Posselt (Z22.VL.1855 Re1-
chenberg, Neuss), TAmMMHMEE Aaus Osterreıch, A4Uus dem böhmıi-
schen Ort Reichenberg, der bıs 1918 Zur österreichisch-ungarischen
Monarchie gehörte. Ernst Posselt Wl 1ın Jungen Jahren 1n eınen Orden
eingetreten, hatte ıh aber wiıeder verlassen, weıl ach seıiner Meınung
nıcht Streng W Aal. Diese Begründung jedenfalls aufßerte spater seıne
Tochter Renata Posselt Hause und VO allen Freunden LL1UT Resı1ı g-

Res1i wurde 1.V.1891 in der St Quirinus-Basıilika auf die IN A
Inen Theres1ia Ludmiulla Elisabeth getault. S1e Warlr das Jüngste der rel
Kınder ıhrer Eltern, eine Schwester Meta und eın Bruder Leo ıhr
VOLAUSSCHANSCHNH. Ihr Vater WAar Mitbegründer und spater Direktor der
Feuerversicherungsanstalt »Rheinland«, die heute och esteht.

] Zum Thema eres1a Renata de Spirıtu Sancto, Sehet un! kostet die Früchte des Heili-
SCHI Geinstes. Freiburg I9 dies., Die sıebentache abe Freiburg 1936; dıes., Unter
dem Zepter der Friedenskönigıin 300 Jahre Kölner Karmel. Köln S: dies., Edich
Stein Nürnberg 1948 u.0 dies., Edith Stein. Freiburg 1957 65 Kölner Selig-
un! Heiliıgsprechungsprozefß der Dienerıin (sottes Sr. eres1a Benedicta Cruce. Köln
1962; Edıicth Steins Werke Freiburg/Louvaın 1950 i Marıa Amata Neyer, Edıich Steıin,
ıhr Leben 1n Biıldern un!: Dokumenten. Würzburg 1987 $ AN1); Fdith Steıin, Wıe iıch
iın den Kölner Karmel kam Würzburg 1994 Chroniken un! Aufzeichnungen
1ım Archiv des Kölner Karmel; Gesamtausgabe der Schriften F.dith Steins, Bde.1—4,;,
Freiburg 2001 (ESGA)
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Res1 wuchs 1mM Elternhaus Neuss, Jülicher Straße 55 1mM gutbürger-

lıchen Wohlstand auf. Ihr Ausbildungsweg verlief in der damals 1n diesen
reiısen üblichen Weıse. Zunächst besuchte S1e in Neuss die Volksschule,
aber nıcht lange. Auf dem eusser Marienberg unterhielten die Schwes-
TEIN VO Kınde Jesus eıne w1e€ InNnan damals Höhere Töch-
terschule. Di1e Schule, 1in Cin Gymnasıum umgewandelt un iınzwıschen
1n dıe Trägerschaft des Kölner Erzbistums übernommen, esteht heute
och derselben telle, Neuss, Glockhammer 58 Diese Lehranstalt be-
suchte 111} Resı. Di1e Chronistın des Mutterhauses der chwestern VO

Kınde Jesus schickte mMI1r die Kopıe eiınes Fotos, das den »Marıen-
berg-Jahrgang 1899« ze1ıgt, aut dem Res1 Posselt gul erkennen 1St.

Aber Res1 W ar keıine gute Schülerin. Das intelligente, überaus ebhafte
ınd fühlte sıch eingeengt und wahrscheinlich unterfordert. Lehrstoffe
interessierten die Kleine nıcht, und die damals möglicherweıse De-
dantische Schulordnung empfand S1e ausgesprochenen Wıderwillen. Der
Unterricht langweılte S1e So 1e1 s1e ıhrer Phantasıe freien Lauf,
schwätzte und lachte mıiıt den andern Kındern und storte alle Es W ar da-
mals 1n den Schulen aum angestrebt, der Eıgenart des einzelnen Kındes
aNSCMCSSCH Rechnung tragen. So schreibt auch Edith Stein in ıhren
Eriınnerungen ber die Zeıt, als S1e 1in Breslau die Höhere Mädchenschule
besuchte:

Dreı Jahre lang hatten WIr einen Lehrer, den iıch sehr gCIN mochte. Er hatte eın fri-
sches, offenes Wesen un verstand mıt Kindern umzugehen, das WAar damals iıne
Seltenheıt.

Außerdem bemängelte S1Ee »dıe herablassende Art; mıt der Erwachsene
mMIt Kındern umzugehen pflegen« (53)

Diese Beispiele beziehen sıch auf denselben Zeıtraum, 1n dem auch
Res1 Posselt ıhre frühen Schuljahre verlebte. Wiährend aber Fdith Stein
eiıne Musterschülerin WAal, MIt Res1i alle unzutrieden. Dıie Lehre-
rinnen HSStTEeN mıiıt dem unautmerksamen ınd nıchts anzufangen, und
auch die Eltern verstanden ıhre kleine Tochter nıcht. Vater schimpfte j
des Mal,;, wenn S1 mIiıt schlechten Noten ach Hause kam Man tragt sıch
freilich, Ww1€ CS verstehen ISt, 4Ss ein ınd Aaus »>gutem Hause«, be1
dem 1e] Wert auf Erziehung gelegt wurde, seın Betragen nıcht selbst
als Rücksichtslosigkeit empfand. In spateren Jahren hat Teres1a Renata
uns erzählt, AaSss sS1€e einmal auf dem Heımweg VO der Schule in eıne Kır-
che eintrat, dem lıeben (36tf iıhr Le1id klagen. S1e ırug nämlich 1m
Tornıiıster wiıeder einmal eın Heft mıiıt eıner ganz und gal verunglückten
Klassenarbeit, voll Anstreichungen. einend rief S1e 1n Richtung
ZUuU Tabernakel AaUus »Nun 5Sdx du doch mal Es 1St doch eın Kınd!«
Oftenbar hatte Res1 die väterliche Schelte edeutet, A4ss s$1e MItdCIl Vaterschlechten Schulnoten eın ınd se1l Wiäre
zufrieden mıiıt ıhr gzewesen? Da W ar doch Meta besser, S1e rachte 1Ur

gute Schulzeugnisse ach Hause.
ber nıcht LUr mıiıt iıhren mangelhaften Schulleistungen W ar Vater

zufrieden. uch be1 Tisch gab immerzu Tadel und Ermahnungen. Bald
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ß Res1 langsam, bald schnell, S1€e safß nıcht gerade autf ıhrem
Stuhl, 1E hıelt das Besteck nıcht richtig, S1€e schwatzte den Eltern vorlaut
1Ns Gespräch oder, och schlimmer, S1Ce 1ef6 Iränen 1n ıhre Suppe tallen.
Wır werden uns nıcht wundern, 4SS Res1i schon als Schulkind Magen-
schmerzen lıtt. Sıe hatte soviel Bıtteres schlucken! Be1 all dem 7wWel1-
felte s1e nıcht, 4SS die Eltern zuL mIıt ıhr meınten. 7Zumal der Vater WAar

stolz aut seinen lebhaften, hübschen londen Liebling. Das WwWwUuSsSsstie Resı.
ber Vater Posselt wünschte seıine kleine Tochter als tadellose Schülerin
MmMI1t tadellosen Tischmanıieren. Das vermeınte durch Strenge Behand-
lung erreichen.

> Diese Art Erziehung hatte Ja 1mM Orden verm1sst«, meılnte spater
Teresıa Renata ächelnd, versuchte be1 seınem Nachwuchs.
Meta und Leo ımmer 1e] braver als ich: und erprobte seıne
Pädagogik M1r.«

» Mıt füntzehn Jahren«, berichtet der Nekrolog, »kam Resı1 ach
onnn in die Höhere Mädchenschule VO FErl Heyermann. Ö1e wohnte be]
den Schwestern VO Kınde Jesus ın der Koblenzer Straße.« Emiulie
MHeyermann (*5.5.1868 Köln, Bonn) WAar VO Beruft Lehre-
fin. übernahm 1900 in Bonn die Leıtung eıner schon bestehenden prıva-
ten Mädchenschule un wandelte diese 1ın ern 10-klassıges Lyzeum
Se1it einıgen Jahren W ar CS 1n Preufßen den privaten Höheren Mädchen-
schulen treigestellt, auf das NEUHNTE Schuljahr weıtere Jahrgänge ZUr OTrt-
bildung der Jungen Frauen autzubauen. SO hatten Resıs Eltern für ZUut
gehalten, iıhrer Tochter diese Möglichkeit der Weıiterbildung eröffnen:
die 1n Neuss der Höheren Töchterschule nıcht estand. Emiulie Heyer-
ILanl führte freılıch eın Internat, die auswärtıigen Schülerinnen wohn-
ten prıvat der ın Ordenspensıionaten. Die den Eltern Posselt schon be-
kannten Schwestern VO Kınde Jesus ührten 1n onnn eıne at-
ıch anerkannte Haushaltungsschule mıt Internat, 1n das S1Ee auch Schüle-
rinnen VO andern Anstalten aufnahmen. IDIG Anstalt estand AUS jer
nebeneinander liegenden stattlichen Altbauten Aaus der Gründerzeıt
(Koblenzer Straße Sa IDIG Haushaltungsschule hat Res1 offenbar
nıcht esucht. Später, 1mM Orden, hätte S1e eıne solche hauswirtschaftliche
Ausbildung gul gebrauchen können. Sıe erzählte uns einmal, 4SS s$1e als
Jun chwester e1InNe Zeıtlang den » Proviant« besorgen hatte, also die
Au ewahrung un Aufteilung der Lebensmiuttel für die Klosterküche.
Auft die Rrasie, w1e€e lange s$1e das » Amt« der Proviantmeisterin innehatte,
zab S1e vergnugt ZUuUr ntwort: »Bıs Zu Hımmel schrie!«

Nun lebte also Res1 UE ersStien Mal außerhalb ıhres Elternhauses. Und
sogleich fiel S1€e auch Ort auft. Ihren Gefährtinnen WAar s1e eıne tretfliche
Kameradın, für ıhre Vorgesetzen aber eın angenehmer Zögling. Als
Zzu Beispiel einmal der »FE1smann« mıt seinem Glöckchen autf der Kob-
lenzer Straße seıne kühle Erfrischung anbot, SPrang Res1 VO Klavıer
auf, dem S1Ce hätte ben ollen, reichte Geld ZU Fenster hınaus und
wollte eben iıhr redlich erstandenes Eıs verspeıisen, als die Oberın den
Raum betrat. Di1e Gestrenge hatte das Glöckchen auf der Straße gehört,
das Verstummen des Klavierspiels und die Stimme des Eısmannes
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Fenster des Musiksaals j1eßen S$1C Arges kombinieren. Und eın Tadel
nebst Bericht A die Eltern WAareln die Folgen.

Es W ar amals vielgeübter Brauch, heranwachsende Töchter Er-
lernen einer Fremdsprache und Zzum Erwerb gesellschattlichen Beneh-
NCNS 1n ein ausländisches, melst tranzösischs rachiges Pensionat Z g-Fben SO kam enn Res1 1907 ach Belgien, 1ın 45 Kloster Val Virginal der
Schwestern Heiligsten Herzen, 1n Hoe aarde bei Pirlemont. Dieses
Jahr o1ibt der Nekrolog an; dürfte jedoch her 908 BCWESCH seInN. Denn
vermutlich beziehen sıch Z7wel Renatas Papıeren betindliche Zeug-
nısse auf den Eintritt iın das Pens1ionat. Eıns dieser Papıere 1sSt
eıne Bestätigung der Taute durch den Pfarrer der St Quirinus-Basilika,
datiert VO 1:V 1908, das andere ist eın Führungszeugn1s und lautet

Zeugnis für Therese Posselt. Therese Posselt 1st die Tochter sehr achtbarer katho-
iıscher Eltern, VO denen s1e ıne gyute relig1öse Erziehung erhalten hat. Sıe 1st mMır
se1it frühester Jugend ekannt un hat sıch d meıiner vollen Zufriedenheit
geführt, sodafß ich S1e auf das armste empfehlen kann. Neuss, den Maı 1908,
Harff, Dechant

Der Stem e] 1St VO der St Quirinus-Basılika.
TA3 An anNng des Jahrhunderts WAarTr das Ideal, Frauen Zzur »Zierde des

häuslichen Herdes« P erziehen, och nıcht ausgestorben. In den Inter-
emühte Inan sıch, Sprachkenntnisse, Lıteratur, Musık und

Malere1 lehren »und W as och eeıgnet erscheinen mochte, das
(GGemuüt erwarmen und für Ideale B egeıistern; aber auf keinem (e-
biet, weder theoretisch och praktisch, wirkliche Tüchtigkeıt, nıcht die
Fähigkeıit eigener Urteilsbildung und selbständiger Betätigung«,
teılt Edith Stein GA Bd L3 144) Möglicherweise WAar hre Ansıcht
durch negatıve Erfahrungen, VON denen INan ıhr berichtet hatte, eLw2a
einselt1g; s1e selbst 1st nNıe Zöglıng 1n einem solchen Internat BCWESECH.,

Auch bei den Schwestern 1mM Val Virginal verübte Resı Jugendstreiche.
Im Übermut Ssperrie s1e eines Abends die Ordensfrauen in der Kapelle
e1in, sodass diese durch die Sakriste1 den Fluchtweg suchen
Darob ward Resı aUus der Schar der »Marienkinder« ausgeschlossen. Der

Brief, en Wır VOon iıhr och haben, kommt AusSs diesem Internat. Aus
dem Schreiben 1st schließen, Aass Resı nıcht BCIN wıeder ach Hause
wollte, sS$1e ware lieber noch länger geblieben. Der Briet lautet s{6)

Val Virginal, Meın heber Vater, (8)i allem danke ıch Dır für Deinen
1eben, Brief. Ju kannst Jır Ja wohl denken, dafß Mır lhıeber IS  e  Cn
ware, Wnnn Jıe Entscheidung Zzu meınen („unsten ausgefallen ware. Doch Ju
weißt auch, dafß ch Dein ehorsames Kınd seın wiall ch werde Z7u Euch 7,Arückkehren, und ch mich bestreben, in Wahrheit Eure Stütze und EKure
Freude Zu semn. ch 1öffe nıcht, daß ch Kuch wehgetan habe mit meiner Bıtte,

OX aber der Fall seıin sollte, dann verzeıht Wie geht e eigentlich dem hıe-
en Mütterchen und Meta und Leo? ® sınd schon 17 1  age vertlossen, seıt h den
etzten Briet Mutter bekam P  — Ursa hat Deinen Briet gelesen, s1Ce
Han gerü ur Mr auch leid, daf  X IC von ihr schon WCR muß. werde
wahrscheinlich Dienstag, den 1 kommen Bıs dahın sende IC  . Fuch allen A  1@€
herzlichsten Grüße, Kure dankbare esı
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177 Jahre War Resı alt; als S$1E 1es schrieb. Es 1St daraus ımmerhiın e1IN1-
C erschliefßen, W as für ıhren Werdegang wichtig W al. Ofttensicht-5  lich War der Vater, der die Entscheidung ber die nähere Zukunft se1-

ner Tochter trat Und ottfensichtlich ware Resı s  SCIN och nıcht ach
Hause zurückgekehrt. Dazu mussen WIr en muittleren Teıl ıhres Schrei-
ens Z Kenntnis nehmen, der bisher nıcht zıtiert wurde. Nachdem
Resı die vorzüglichen Ansprachen des Exerzitienmeıisters gerühmt hat,
tährt S1C tort

Ich habe meıne Entschlüsse für die Zukuntt getafst, un: ıch werde S$1C mıt (sottes
Gnade austühren. TIrotzdem ürchte iıch mich VOTr dieser Zukunft, S1C 1sSt 50 uUuns1-
cher, und ıch FEuch noch verlieren würde! Ich weiß ar nıcht, W1€e iıch sol-
chen Gedanken komme. Das Wetter hat sıch plötzlich gewechselt. Draußen ICS-
net C5, un: über der Erde liegt Nebel Dıie Bäume Streuen hre etzten Blätter auf
den Weg für die Prozession des Todes un der Stille. Ich kann den Briet nıcht Wwe1l-
LEr schreiben, alles kommt mır gesucht, unaufrichtig VOT, un doch habe ich
FEuch lieb un namentlich iıch unendlich lieb Du mußt auf jeden Fall mır
helfen, mır d arbeiten un mich 5 verbessern.

S1ıe spricht annn och VO der Lektüre, die ıhr geschickt hat und Aaus
der SIEC ersehen habe,

W as für ine Gnade mMır (zott erwıesen hat, iındem ıch MIır Zzu Vater gab Ich
danke ıhm alle Tage dafür, und iıch bete ebenso alle Tage fur ıch un tür die Er-
hörung Deiner Anliegen. Denn da 5 M1ır unmöglich ist, Dır W1e Du C: VCI-
dienst danken, 50 bitte ich Gott, dafß meın ankun Deine Belohnung se1

Unschwer 1St aus diesem Brief das schwankende (;emüt einer alb-
wüchsigen erkennen, aber auch die Ambivalenz ihrer Gefühle dem
Vater egenüber. Obschon der Vater in seiner (jüte als ganz und gar VOTIT-
bildlic gerühmt wird, fürchtet S$1C sıch VOT der Zukunft 1mM FElternhaus.A  h
Sıe wei(ß selbst nıcht, WI1eSO das SO ist; s 1St WI1EC eım Herbstwetter, das
schnell VOIN Hellen Z Trüben wechselt. Sıe selbst findet iıhren Brieft
»50 gesucht, unaufrichtig«, Vielleicht quält S1C insgeheim die Befürch-
(ung, 4ss ihre Dankbarkeit gegenüber dem »unendlich jeben« Vater
nıcht gar 5 ursprun lich A4aUusSs ıhrem Herzen quillit, WwI1ıe s1e sıch wun-
schen Mag ber sS1e Aat Entschlüsse gefasst: Der Exerzitienmeister und
die tromme Lektüre haben S1E darın bestärkt:; sS$1e will eiıne gyutLe, brave
Tochter werden.

uch Ernst Posselt hat sıch Gedanken ber die Zukunft seiıner Töchter
gemacht. Er nımmt s1e M1t z Geselligkeiten und auf Reıisen; Meta und
Resı dürten ıhre Freundınnen, Leo seıne Freunde NT nAaC Hause bringen.
Die rheinısche Multter weiß Frohsınn ın diesen Kreis Junger Menschen
brın en Eigentlich hatte Vater Posselt sıch die ersorgung seiner Töchter
dur0S  <} eıine standesgemäße Heırat in geordneter Reihentolge acht, Iso
Meta ZuUCTSL, annn Resı. Aber CS Wäar Resıi, die sıch zuerst verlo te., Eın yun-
CI Künstler, Architekt nd Maler, unlängstä Italien gekommen, warb
um S16, nd Resı und ihre Eltern A tenz Wır wıssen nıcht, ın welchem
Jahr das geschah, Sicher aber ıst, SI  D der Verlobte schon ın der ersten
Kriegszeit a der Front tiel, und sıcher ISt ebenso, weıl Mutter Renata
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selbst berichtet, 4SSs Resı in schwere innere Note gerıet; Depressionen
quälten s1€, die Änegste VOT der Zukunft holten S1e eın Der Nekrolog
Sagt, E die Multter ıhre Res1i 1e] sıch hatte, S1e machten yemeınsame
Spazıergänge, lasen und machten »feiıne Handarbeiten«. Das W ar nıcht die
Zukunft, die Res1 ersehnt hatte. Aber auch eıne Ehe miıt einem anderen
Manne War ıhr nıcht mehrvorstellb

Vermutlich diese Zeıt eNaues 1e1ß sıch nıcht mehr teststellen
verschlimmerte sıch Resıs Magenleıden. Es kam weıt, 4ss INan eine
Operatıon 1Ns Auge tasste, eınen 'Te1l des Magens entternen. Dies
W ar damals eın ebensbedrohender Eıngriff, Res1 empfing die hl Kran-
kensalbung. S1e überstand die ÖOperatıon und hatte spater keine NeNNENS-
werten Beschwerden mehr.

In dieser Zeıt eLtwa I1USS$S S$1€e VO Lette-Vereın 1in Berlin gehört haben
Der Lette-Vereın War (und 1St noch) eın Instıitut PTATK Förderung der Be-
rufstätigkeit VO Frauen. Benannt 1St ach dem Politiker Wıilhelm
Adolf Lette(1n Kıenietz/Neumark, ın Berlin),
der die Notwendigkeıit erkannte, weıtere Ausbildungswege, die ber die
bisher üblichen Berufte für Frauen hinausgıingen, besonders auch der g-
bıldeten Kreıse, erschließen. Der Lette-Vereın unterhielt kaufmännı-
sche, gewerbliche, soz1ale und hauswirtschaftliche Berutstachschulen
mI1t Internaten. Dort 1e16 sıch Res1 Posselt ZUur »Jugendleiterin« (so

der Nekrolog) ausbilden. In ihrer eusser Heıimatpfarre yab CS bısher
keinen Kindergarten. Aufgrund der erworbenen Zeugnisse konnte S1e e1-
1eN solchen Oort einrichten. uch einem A-Capella-Chor D AF S1€E 1U be1
und schuf sıch autf diesen Wegen Möglıchkeiten sinnvoller Betätigung
außerhalb des Elternhauses.

ber ach einıger Zeıt eErregte Res1 die Sorge der Mutter, die sıch eıner
Tante gegenüber also außerte: » [ Jat Resı, dat wırd mI1r ftromm dat
wiırd doch nıcht eLWwWwa 1Ns Kloster wollen?« Das WAar enn wirklich:
Resı1ı wollte 1Ns Kloster! Ö1e dachte eınen kontemplativen Orden Als
S1e einmal über die eusser Brücke o1ng, sah S1CE VOTr sıch aut dem Bürger-
ste1g e1n Heıiliıgenbildchen mıiıt dem Biıld der Teresa Avıla, das viel-
leicht eıne Passantın AUS dem Gebetbuch verloren hatte. Resı1 meınte da-
rın eınen Wınk sehen, Karmelitin werden sollen Das PaSsste ıhr
aber ar nıcht. Miıt der Eısenspitze iıhres Schirmes spiefßste S1€e das Bild-
chen auf und schleuderte ber das Brückengeländer 1n den Rhein Und
stellte sıch alsbald be1 den Armen Klarissen VO  — Diese sehr (Jr-
densfrauen legten besonderen Wert autf robuste Gesundheıit ıhrer Kandı-
datınnen, und als Res1 VO der Operatıon erzählte, wınkte die Oberin ab
Daraufthin hat sıch Res1 ohl bei den Karmelitinnen 1n Köln-Lindenthal
gemeldet. Denn 1n ıhrem Nachlass befindet sıch eın Briefchen der ama-
lıgen Novızenmeisterin Josepha VO Hlist Sakrament geb Elisabeth
Wery, das lautet:

Carmel Köln-Lindenthal, 3 X 1118 Sehr geehrtes Fräuleın, da Sı1e sıch P klös-
terlichen Leben berutfen ylauben, nach Ihrer eigenen Aussage aber 1n völliger
Unkenntnis der verschiedenen Orden Kongregationen sıch befinden, wiırd
gzut se1nN, hıerüber sich Vorerst mehr unterrichten. Ihr hochw. Herr
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Beichtvater ann Ihnen vielleicht einıge diesem 7weck gee1gnete Bücher ANSC-
ben IJIen Carmel lernen S1e besten kennen AUS den Schriftten EEHSCEGT Mut-
ter Theresıa, ıhrem VO ıhr selbst vertafßten Leben den Klosterstiftungen
Man mMuUu terner, dem rechten Entschluflß kommen, seıne Anlagen un!
Neıigungen prüfen und, W as besonders wichtig ist, 1mM eıfrıgen Gebet Licht
VO oben flehen. Gern gedenken WIr Ihrer 1n dieser Meınung hören vielleicht
spater wıeder VO Ihnen. In der Liebe UuULlSCICS5 Herrn G Sr. Josepha Ss SaCc-
ramento, Novızenmeısterın.

Vermutlich hat sıch Res1i bald nochmals 1mM Karmel gemeldet, enn der
nächste Briet 1St wıieder VO Mutltter Josepha, datiert Z 195 un!
lautet

Sehr geehrtes Fräulein, Ihr Schreiben VO ds haben WIr erhalten. Zur Ord-
Nung der fraglichen Vermögensangelegenheıten bedart ohl einer mundlıchen
Besprechung. Ersuche Ö1e daher drıngend, sıch behuts einer solchen eiınem bal-
dıgen Besuche 1er einfinden wollen Eınen Sonntag den des kommenden
Monats bıtten WIr nıcht für die Reıse wählen; auch ware u1nls sehr lıeb, Tag
Stunde Ihrer Ankunftt, WE insofern dies möglıch un tunlıch 1St; wIssen.
Miıt treundliıchem ru{ßTeresia Renata Posselt ocd  325  Beichtvater kann Ihnen vielleicht einige zu diesem Zweck geeignete Bücher ange-  ben. Den Carmel lernen Sie am besten kennen aus den Schriften unserer hl. Mut-  ter Theresia, ihrem von ihr selbst verfaßten Leben u. den Klosterstiftungen (...)  Man muß ferner, um zu dem rechten Entschluß zu kommen, seine Anlagen und  Neigungen prüfen und, was besonders wichtig ist, im eifrigen Gebet um Licht  von oben flehen. Gern gedenken wir Ihrer in dieser Meinung u. hören vielleicht  später wieder von Ihnen. In der Liebe unseres Herrn i.A. Sr. M. Josepha a Ss. Sac-  ramento, Novizenmeisterin.  Vermutlich hat sich Resi bald nochmals im Karmel gemeldet, denn der  nächste Brief ist wieder von Mutter Josepha, datiert am 29.1.1919, und  lautet so:  Sehr geehrtes Fräulein, Ihr Schreiben vom 26. ds. haben wir erhalten. Zur Ord-  nung der fraglichen Vermögensangelegenheiten bedarf es wohl einer mündlichen  Besprechung. Ersuche Sie daher dringend, sich behufs einer solchen zu einem bal-  digen Besuche hier einfinden zu wollen. Einen Sonntag u. den 5. des kommenden  Monats bitten wir nicht für die Reise zu wählen; auch wäre es uns sehr lieb, Tag u.  Stunde Ihrer Ankunft, wenn u. insofern dies möglich und tunlich ist, zu wissen.  Mit freundlichem Gruß ...  Dieser Besuch Resis im Karmel muss günstig verlaufen sein, denn als-  bald sandte Resi die erforderlichen Papiere ein, von denen eins erhalten  blieb:  Kath. Pfarramt St. Dreikönigen, Neuss, Fräulein Therese Posselt aus Neuss,  Tochter der Eheleute Ernst Posselt, mir seit 5 Jahren bekannt, verdient nach Fa-  milie, Charakter und Lebensführung, besonders auch in religiöser Beziehung,  jede Empfehlung. Ihre Bitte um Aufnahme ins Kloster der Karmeliterinnen kann  ich nach bestem Wissen und Gewissen nur warm unterstützen. Neuss, den  14.11.1919, Langenbach Pfr., Pfarrsiegel Hl. Dreikönige.  Der Pfarrer sandte noch ein privates Briefchen an die Priorin:  Neuss, den 3. März 1919. Ehrwürdige Schwester Priorin! Wie ich auf dem Sitten-  zeugnis für Frl. Posselt bereits bemerkt habe, kann ich diese Bittstellerin, was Fa-  milie, Charakter und Lebensführung angeht, nur aufs wärmste empfehlen. Ihre  Familie ist gut katholisch, eifrig im religiösen Leben, durchaus geachtet in der  Stadt. Die Bittstellerin selbst ist fromm, gewissenhaft, offen, opferbereit. Ihr Le-  ben ist, soweit mir bekannt, ohne Tadel. Ich bedauere sehr, ihre treue Arbeit in un-  serem Kinderhort entbehren zu müssen und wünsche ihr von Herzen die göttli-  che Gnade zu ihrem schweren Berufe. In der Hoffnung, daß Sie an der Bittstelle-  rin ein eifriges Mitglied Ihrer Genossenschaft erhalten, zeichne Ew. Ehrwürden  ergebenster Langenbach, Pfr.  Priorin im Kölner Karmel war Maria von den Engeln geb. Troost; sie war  am 16.VI11.1858 in Witten/Westf. geboren und 1892 in den Aachener  Karmel eingetreten. Am 20.VII. desselben Jahres wurde sie eingekleidet  und legte am 23.VII. des folgenden Jahres die Ewigen Gelübde ab. 1896  gehörte sie zu den Schwestern, die von Aachen aus den Karmel in Köln  wiederbegründeten. Priorin in Köln wurde damals Mutter Theresia  Hohmann, die Maria Troost bereits zur Novizenmeisterin ernannt hatte.  Nach dem Tode Theresia Hohmanns wurde sie 1915 deren Nachfolgerin  als Priorin.Dıiıeser Besuch Resıs 1mM Karmel I1NUSS vünst1g verlaufen se1n, enn als-

bald sandte Res1ı die ertorderlichen Papiere e1n, VO denen e1Ns erhalten
blieb

ath Pfarramt St Dreikönigen, Neuss, Fräulein Therese Posselt A4aUsSs Neuss,
Tochter der Eheleute Ernst Posselt, MI1r se1It Jahren bekannt, verdient nach Fa-
mılie, Charakter und Lebensführung, esonders auch iın relig1öser Beziehung,
jede Emptehlung. Ihre Bıtte Autfnahme 1Ns Kloster der Karmeliterinnen annn
ıch ach bestem Wıssen un (Gewı1ssen TTT W arı unterstutzen. Neuss, den

Langenbach Pr Pfarrsiegel Dreikönige.
Der Pfarrer sandte och eın prıvates Briefchen die Priorin:

Neuss, den März 191 Ehrwürdige Schwester ri0rın! Wıe ıch autf dem Sıtten-
ZEUeNIS für FErl Posselt bereıts emerkt habe, annn ich diese Bıttstellerın, W as Fa
mıiılie, Charakter un: Lebensführung angeht, L1UTI aufs warmste empfehlen. Ihre
Famiıulie 1sSt gul katholisch, eiıfrıg 1m relıg1ösen Leben, durchaus yeachtet 1n der
Stadt Dıie Bıittstellerin selbst 1St {romm, gewissenhatt, offen, opterbereıt. Ihr Ja
ben iSt. SOWelılt mi1r bekannt, ohne Tadel Ich bedauere sehr, ıhre Arbeıit 1in —-

Kinderhort entbehren mussen un wünsche ıhr VO Herzen die Zöttlı-
che Gnade ıhrem schweren Berute In der Hoffnung, dafß S1e der Bittstelle-
F1ın eın eıfrıges Mitglied Ihrer Genossenschaft erhalten, zeichne Ew. Ehrwürden
ergebenster Langenbach, Ptr.

Priorin 1mM Kölner Karmel WAar Marıa VO den Engeln geb Troost; S1e W ar
16.V111L.1858 iın Witten/Westft. geboren und 1897 1n den Aachener

Karmel eingetreten. Am desselben Jahres wurde S1e eingekleidet
und legte des tolgenden Jahres die Ewıgen Gelübde ab 1896
gehörte s1e den Schwestern, die VO Aachen A4UsSs den Karmel 1ın öln
wıederbegründeten. Priorin ın öln wurde damals Multter Theresı1ia
Hohmann, die Marıa TIroost bereıts UE Novızenmelisterın ernannt hatte.
Nach dem Tode Theresıa Hohmanns wurde S1e 1915 deren Nachfolgerin
als Priorin.
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Aus welchem Grund die Priorin och e1gens eıne Bestätigung be1

Pfarrer Langenbach nachgesucht hatte, 1St unklar. Denn bereıts 74 1L
hatte s1e Res1i geschrieben:

Liebes Fräulein! Herzlichen ank für Ihre freundlichen Zeılen un: die übersand-
ten Papiere: Es 1st MI1r ıne Freude, dafß letztere gul ausgefallen sınd un das
arztliche Attest MIr meıne Bedenken bezüglıch Ihrer GesundheıtIIhat

Eıne endgültige AÄAntwort kann iıch noch nıcht geben, da Fräulein Wınter och
nıcht hiıer WAar un das Kapiıtel bısher nıcht abgehalten werden konnte. Ich
hoftte das Beste und werde Ihnen dann bald Nachricht senden. Sıe haben recht, lıe-
bes Fräuleın, sıch nıcht abschrecken lassen durch alles, W as INa  - Ihnen über die
Strenge unNnseres Lebens Sagl Wenn der Liebe (Gott den Beruf o1bt, dann schenkt
zugleich die Gnade, seinen Verpflichtungen nachkommen können, Sein Joch
1St wirklich S1118 un: Seiıne Bürde 1St leicht. Was der Natur schwersten tallt, das
sind nıcht die außerlichen Strengheıiten, sondern das 1st die Unterwerfung des
Gelılstes. Wenn INall aber Opftermut hat un ıne yrofße Opterwilligkeit mıiıtbringt,

triıumphiert INa  D auch über diese Hindernisse. Wır sınd ganz damıt einverstan-
den, da{fß Ö1e schon Vorabende VO St Joseph kommen. Unsere Gebete werden
Ihnen bıs dahıin nıcht tehlen un! wollen WIr Ö1e dem 1m Karmel sehr verehrten
Schutzpatron und Vater anempfehlen. ach den kirchlichen Bestimmun-
SgCmIL dauert das Postulat sechs Monate und das Novızıat eın Jahr. Danach werden
die Gelübde für dreı Jahre abgelegt un dann Eerst für ımmer. Es 1sSt jetzt schwer,
dıe Aussteuer bekommen, welche die Postulantinnen früher mitbrachten, da
weıles, SITauUCcS un blaues Leıinen Ja kaum mehr haben iSt, ebenso wenıg brau-
N1CS un weılßes Tuch USW. egen eın Entgelt VO  a 500 ark könnten WIr ıhnen
1er das Fehlende veben, LLUT möchte ıch Sıe bıtten, VO Ihren Kleidern un! Ihrer
Wäsche miıtzubringen, W as Sı1e für die sechs Monate des Postulates benötigen,
Strümpfe bis ZUr Prote{iß, ebenso Handtücher, Servıetten. Fur Kragen un aub-
chen SUOTSCH WITF. Als Pensionspreıs W ar bısher gebräuchlich, 1000 ark ent-

richten, iınbegriffen die Einkleidungsunkosten. Durch eın kürzlich erschıenenes
römıiısches Dekret 1St den Ordensoberen untersagt worden, den Aspırantınnen

gestatten, VO  m ıhrem FEintritt auf ıhr Vermögen verzichten. Nun empfehle
iıch S1e, liebes Fräuleın, dem hist Herzen Jesu un der hehren Karmelkönigın.
ögen sS1e alles Ihrem Besten lenken Multter Subpriorin SOWI1eEe Multter Josefa
und alle Ib Schwestern lassen S1e herzlich orüßen. Wır freuen uUu1ls auch auf
baldıges hebes Schwesterchen. Bıtte auch Ihre Eltern und Geschwister
treundlichst VO uns grüßen. In der Liebe Christı Ihre ergebene Schwester Ma-
11a 1b Angelıs, ri0rın der Karmeliterinnen.

Es 111USS dem uneingeweıhten Leser och erläutert werden, Aaus welchem
Grund Res1 ıhre bısher getlragenen Strümpfe mitbringen sollte für die
Zeıt »>bıs FÄAAT: Profess«, 1mM Gegensatz der übrigen Postulantenklei-
dung. Di1e Strümpfe wurden nämlıch damals, ganz ach altem spanıschen
Brauch, AaUus grobem, graucn Leinen VO Hand genäht. Was INa  — nıcht für
möglıch hält S1e »saßen« tadellos. Die Strümpfe wurden nämlıch A4US

einzelnen Stücken VO Hand zusammengefügt, wobei S1e ach
dem Fu{( der Ov1zın gearbeitet wurden un adurch aum eıner andern
chwester hätten »vererbt« werden können. Das W ar eıne mühevolle Ars
beıt, und 1mM Falle eınes Austrıtts der Jun Schwester der ıhrer
Entlassung sıch nıcht vergeblich gemüht Saben, erhielt INa diese
Strümpfe erst ach der Gelübdeablegung. Nach der Protess kamen da-
mals fast N1ı1€e Austrıitte VOTlN, und Entlassungen nıcht mehr möglıch,
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oröbste Verfehlungen AUSSCHOINMCN, mı1ıt denen I11L1all nıcht rechnete.
Diese handgenähten Strümpfte kamen GCFESE außer Gebrauch, als Ianl 1M
Karmel mı1t Heımarbeit den Unterhalt erwarb und keine Zeıt mehr für
solche Nähereıen hatte. uch WAar inzwiıischen Leinen F[CeHTeFr geworden
als »normale« Strümpfe.

Das 1n dem ZENANNLEN Schreiben erwähnte arztliche AÄAttest blieb leider
nıcht erhalten. uch die Raolle VO Fräulein Wınter ISTt ungeklärt, vermut-
iıch sollte S1€e och eın für die Abstimmung nötıges Zeugnıis mıtbringen.
Fuür die Abstimmung selbst hatte nıe eın Außenstehender Miıtsprache-
recht.
Schon 2541 schrieb die Priorin wıeder Resı1:

Liebes Fräulein! Alles 1St gul verlaufen, S1e sınd also als die 21 einstiımm1g aufge-
OINmMmMenNn ebe der liebe Gott, da{ß WIr u1ls nıcht yetäuscht un: S1e, Kınd,
iıne würdıge Tochter unNnserer grofßen Theresia werden. Bewaffnen S1e sıch mMIit
eiınem entschiedenen Wıillen. er Verzicht auf die Famlıulıe, die Irennung VO Hab
und Cut un allen weltlichen Vergnügungen 1n der Blüte der Jahre, das Leben
lockt un: noch keine dSorgen und bıtteren Erfahrungen durchkostet sınd, stellen
zroße Anforderungen hre Wıllenskraft. Bringen Sıe dem lıeben (sott rück-
haltlos Ihren Kopft, Ihren Wıllen un VOTL allem Ihr Herz,; dann hılft Er auch sicher
ber alle Schwierigkeiten hınweg, un Sıe werden jer sehr, sehr glücklich WeCI -
den So kommen Sıe E: mutıg und unverzagt Vorabend des St Josefstestes,
alle Ib Schwestern senden Ihnen einen recht herzlichen Wıillkommensgrufß
Können Ihre Eltern un Geschwister Sıe nıcht begleiten, damıt S1e auch —

hen, ıhr geliebtes Töchterchen VO 18 weılt? Ihre ergebene Sr. Marıa
ab Angelis OC  ®

Aus den Worten der Priorıin, A4aSS die Kandıdatın » in der Blüte der Jahre«
och keine »bıtteren Erfahrungen durchkostet« habe, ann Ianl schlie-
ßen, Aass Resı1ı VO ıhrem Verlöbnis und dem Tod des Verlobten nıchts A
zählt hatte.

Vierzehn Tage VOTLI dem Eıntrıtt seıner Tochter erhielt Ernst Posselt
einen Briet der Priorin zwecks Regelung der finanzıellen Angelegenhei-
ten

Sehr veehrter Herr Posselt! (Gsestern hatte ich Gelegenheıt, mı1t uUunNsereMm

hochwürdigen Herrn Klosterkommiuissar (Dr. Arnold Steffens, Domkapıitular,
Burgmauer S Cöln) sprechen un ıhm Ihre Vorschläge unterbreiten. Er hat
mMI1r ZESARLT, 1n diesem Falle se1 unlls gestattel, eiıne Ausnahme machen. Somıiıt
dart Ihr Fräulein Tochter den gewünschten Verzicht eısten Wenn WIr eiıner
Mitgift nıcht wirklich bedürften, würden WIr lıebsten die Geldirage Sar
nıcht 1n rwagung ziehen. ber da WIr als Karmeliterinnen nıcht iıne außere Fr-
werbsquelle haben, WwW1e€e Schwestern, die sıch mıt Unterricht oder Kranken-
pflege beschäftigen, sınd WIr darauftf angewılesen, VO den Zinsen des VO den
einzelnen Mitgliedern unNnserer Genossenschatt mitgebrachten Vermögens le-
ben So sınd WIr genötıgt, 1ne Mıtgift da verlangen, S1e gegeben werden

AIl  eTeresia Renata Posselt ocd  327  gröbste Verfehlungen ausgenommen, mit denen man nicht rechnete.  Diese handgenähten Strümpfe kamen erst außer Gebrauch, als man im  Karmel mit Heimarbeit den Unterhalt erwarb und keine Zeit mehr für  solche Nähereien hatte. Auch war inzwischen Leinen teurer geworden  als »normale« Strümpfe.  Das in dem genannten Schreiben erwähnte ärztliche Attest blieb leider  nicht erhalten. Auch die Rolle von Fräulein Winter ist ungeklärt, vermut-  lich sollte sie noch ein für die Abstimmung nötiges Zeugnis mitbringen.  Für die Abstimmung selbst hatte nie ein Außenstehender Mitsprache-  recht.  Schon am 25.II. schrieb die Priorin wieder an Resi:  Liebes Fräulein! Alles ist gut verlaufen, Sie sind also als die 21. einstimmig aufge-  nommen. Gebe der liebe Gott, daß wir uns nicht getäuscht und Sie, gutes Kind,  eine würdige Tochter unserer großen hl. Theresia werden. Bewaffnen Sie sich mit  einem entschiedenen Willen. Der Verzicht auf die Familie, die Trennung von Hab  und Gut und allen weltlichen Vergnügungen in der Blüte der Jahre, wo das Leben  lockt und noch keine Sorgen und bitteren Erfahrungen durchkostet sind, stellen  große Anforderungen an Ihre Willenskraft. Bringen Sie dem lieben Gott rück-  haltlos Ihren Kopf, Ihren Willen und vor allem Ihr Herz, dann hilft Er auch sicher  über alle Schwierigkeiten hinweg, und Sie werden hier sehr, sehr glücklich wer-  den. So kommen Sie nur mutig und unverzagt am Vorabend des St. Josefsfestes,  alle Ib. Schwestern senden Ihnen einen recht herzlichen Willkommensgruß (...)  Können Ihre guten Eltern und Geschwister Sie nicht begleiten, damit sie auch se-  hen, wo ihr geliebtes Töchterchen vom 18. an weilt? (...) Ihre ergebene Sr. Maria  ab Angelis OCD.  Aus den Worten der Priorin, dass die Kandidatin »in der Blüte der Jahre«  noch keine »bitteren Erfahrungen durchkostet« habe, kann man schlie-  ßen, dass Resi von ihrem Verlöbnis und dem Tod des Verlobten nichts er-  zählt hatte.  Vierzehn Tage vor dem Eintritt seiner Tochter erhielt Ernst Posselt  einen Brief der Priorin zwecks Regelung der finanziellen Angelegenhei-  ten  Sehr geehrter Herr Posselt! (...) Gestern hatte ich Gelegenheit, mit unserem  hochwürdigen Herrn Klosterkommissar (Dr. Arnold Steffens, Domkapitular,  Burgmauer 3, Cöln) zu sprechen und ıhm Ihre Vorschläge zu unterbreiten. Er hat  mir gesagt, in diesem Falle sei es uns gestattet, eine Ausnahme zu machen. Somit  darf Ihr Fräulein Tochter den gewünschten Verzicht leisten (...) Wenn wir einer  Mitgift nicht wirklich bedürften, so würden wir am liebsten die Geldfrage gar  nicht in Erwägung ziehen. Aber da wir als Karmeliterinnen nicht eine äußere Er-  werbsquelle haben, wie z. B. Schwestern, die sich mit Unterricht oder Kranken-  pflege beschäftigen, so sind wir darauf angewiesen, von den Zinsen des von den  einzelnen Mitgliedern unserer Genossenschaft mitgebrachten Vermögens zu le-  ben(...) So sind wir genötigt, eine Mitgift da zu verlangen, wo sie gegeben werden  ann ...  Dieser Brief ist insofern schwer verständlich, als es der Wunsch der hl.  Teresa v. Avila für ihre Nonnen war, in den Klöstern nicht vom Almosen  oder Ähnlichem zu leben, sondern sich durch Heimarbeit den Unterhalt  zu verdienen, wie es heutzutage für alle Karmelitinnen selbstverständlichDieser Briet 1St insofern schwer verständlıch, als der Wunsch der
Teresa Avıla für ıhre Nonnen Wal, ın den Klöstern nıcht VO Almosen
der Ahnlichem leben, sondern sıch durch Heimarbeıit den Unterhalt

verdienen, WwW1e€e heutzutage für alle Karmelitinnen selbstverständlich



378 Marıa Amuata Neyer
ist: Interessant 1St aber dıie Tatsache, 4aSs sıch Resı, als S1e spater selbst
Priorin wurde, die Einstellung ıhrer Vorgängerıin Marıa 1 b Angelis Sanz

Eıgen machte und sıch der Not, ın dıe das Kloster geriet, n1ıe ZUrFr

Einführung einer Heimarbeit entschließen konnte.
Res1i Posselt AF also 18 .111.1919 in den Kölner Karmel 1ın Ööln-

Lindenthal, urener Straße 62 eın; ıhr Vater begleitete s1e orthın. Sıe
hatte 6S ür richtig befunden, vorher 1n Neuss eın Abschiedstest J°

o1eren, sS1€e 1e1 ın der Pfarrkirche eın feijerliches Dankamt mMI1t den
Gesängen ıhres Chores zelebrieren.

Res1 hatte 72 Stunden Ordensleben mitgemacht, als S1Ce ach Hause
schrieb:

Geliebte Mutter, Vater, teCHLESs Schwesterleıin, 1in der Hoffnung, da{ß Ihr Lie-
ben ure Iränen soweılt getrocknet habt, da{ß Ihr dıesen Brief, den die Liebe uLlSc-

FOGT Multter gestattet hat, lesen könnt, ergreife ıch die Feder, Fuch mı1ıtzu-
teilen, da{ß iıch mich ın meınen Erwartungen tatsächlich getäuscht sehe. Als iıch der
VO FEuch sehr geliebten Welt den Abschied v7ab, ylaubte iıch, dafür eın
Leben voll Harten,; Entbehrungen un Schmerzen tinden SO 1sSt aber Sal
nıcht, sondern ich bın wahrhaftig 1mM Hiımmel Wieviel hätte iıch Fuch och
erzählen! Meın Herz 1St Ja voll VO Glück un Dankbarkeıt328  Martia Amata Neyer  ist. Interessant ist aber die Tatsache, dass sich Resi, als sie später selbst  Priorin wurde, die Einstellung ihrer Vorgängerin Maria ab Angelis ganz  zu Eigen machte und sich trotz der Not, ın die das Kloster geriet, nie zur  Einführung einer Heimarbeit entschließen konnte.  Resi Posselt trat also am 18.111.1919 in den Kölner Karmel in Köln-  Lindenthal, Dürener Straße 89, ein; ihr Vater begleitete sie dorthin. Sie  hatte es für richtig befunden, vorher in Neuss ein Abschiedsfest zu arran-  gieren, d. h. sie ließ in der Pfarrkirche ein feierliches Dankamt mit den  Gesängen ihres Chores zelebrieren.  Resi hatte 24 Stunden Ordensleben mitgemacht, als sie nach Hause  schrieb:  Geliebte Mutter, guter Vater, teures Schwesterlein, in der Hoffnung, daß Ihr Lie-  ben Eure Tränen soweit getrocknet habt, daß Ihr diesen Brief, den die Liebe unse-  rer guten Mutter gestattet hat, lesen könnt, ergreife ich die Feder, um Euch mitzu-  teilen, daß ich mich in meinen Erwartungen tatsächlich getäuscht sehe. Als ich der  von Euch so sehr geliebten Welt den Abschied gab, glaubte ich, dafür ein strenges  Leben voll Härten, Entbehrungen und Schmerzen zu finden. So ist es aber gar  nicht, sondern ich bin wahrhaftig im Himmel (...) Wieviel hätte ich Euch noch zu  erzählen! Mein Herz ist ja so voll von Glück und Dankbarkeit ...  Und auf dem Papierrand muss sie wiederholen, »daß der Karmel ein Pa-  radies ist und dass ich unaussprechlich glücklich darin bin«.  Am 14.IV. bekommt die Mutter dieser glücklichen Postulantin von ih-  rer Tochter einen Mahnbrief. Margarete Posselt konnte sich mit dem  Klausurgitter, das im Sprechzimmer den Besucher von der Karmelitin  trennte, nicht befreunden. Resi schreibt ihr, dies sei ihr einziger Kummer,  »daheim ein kleines trauriges Mütterchen zu wissen, das sıch in dieses  Gitter nicht schicken will ...«  Und es sei doch nur ein Klausurgitter, kein Gefängnisgitter, hinter  dem man Verbrechen abbüße, und wie wäre ihr erst zumute, wenn sie,  wie die Märtyrermütter der frühen Christenheit, ihr Kind den wilden  Tieren vorgeworfen wisse? Nein, Resi will ihre Mutter stark sehen, hin-  ter keiner anderen Mutter zurückstehend! Und nach dieser Philippika  kommt ein Postscriptum:  Nun noch etwas für Vater. Wir haben nämlich Ratten. Im Hause sind sie gottlob  noch nicht, bis dahin sollen sie aber auch nicht kommen (...) Möchtest Du wohl  so gut sein, uns umgehend das Rattengift zu senden, mit der Gebrauchsanwei-  sung? Aber bitte recht bald! ...  Dies war der Anfang einer bis zum Tod des Vaters nicht abreißenden  Kette von Bitten. Fast jeder Brief enthält solche der unterschiedlichsten  Art. Freilich wird auch die Mutter um vielerlei gebeten; aber es waren  meist Hausfrauenangelegenheiten, die sie betrafen, während Ernst Pos-  selt den Schwestern aus allen nur denkbaren Schwierigkeiten helfen  musste.  Während der ersten Monate ihres Karmellebens hatte die Postulantin  im sog. Wollenamt geholfen, also beim Nähen — oder meist Flicken —  der Wollkleidung. Im vierten Monat, wie damals üblich, wurde imUnd auf dem Papierrand I1MUSS sS1€ wiıederholen, »>dafß der Karmel ein DPa-

radıes 1St un! A4SSs iıch unaussprechlich glücklich darın bın«.
Am 14 I V. ekommt die Mutltter dieser glücklichen Postulantın VO ıh-

rTer Tochter einen Mahnbrieft. Margarete Posselt konnte sıch mıiıt dem
Klausurgıitter, das 1m Sprechzımmer den Besucher VO der Karmelitin
trenn£fe; nıcht befreunden. Res1 schreibt ıhr, 1es se1l ıhr einzıger Kummer,
»>daheım eın leines traurıges Mütterchen wIıssen, das sıch 1n dieses
Gıtter nıcht schicken 11

Und se1 doch LLUI e1in Klausurgıtter, eın Gefängnisgıtter, hınter
dem Ianl Verbrechen abbüße, und W1€e ware ıhr ErSst. ZUMUTEC, WE s1e,
w1e€ dıie Martyrermutter der frühen Christenheıt, ıhr ınd den wiılden
Tieren vorgeworfen w1Ssse? Neın, Res1 wıll ıhre Multter stark sehen, hın-
ter keıner anderen Multter zurückstehend! Und ach dieser Philippika
kommt eın Postscriptum:

Nun noch für Vater. Wır haben nämlich Ratten. Im Hause sınd s1e gottlob
noch HiCcHt, bıs dahın sollen S1e aber auch nıcht kommen Möchtest IIu ohl

gl.lt se1ın, uns umgehend das Rattengift senden, mıt der Gebrauchsanwei-
sung? ber bıtte recht bald!328  Martia Amata Neyer  ist. Interessant ist aber die Tatsache, dass sich Resi, als sie später selbst  Priorin wurde, die Einstellung ihrer Vorgängerin Maria ab Angelis ganz  zu Eigen machte und sich trotz der Not, ın die das Kloster geriet, nie zur  Einführung einer Heimarbeit entschließen konnte.  Resi Posselt trat also am 18.111.1919 in den Kölner Karmel in Köln-  Lindenthal, Dürener Straße 89, ein; ihr Vater begleitete sie dorthin. Sie  hatte es für richtig befunden, vorher in Neuss ein Abschiedsfest zu arran-  gieren, d. h. sie ließ in der Pfarrkirche ein feierliches Dankamt mit den  Gesängen ihres Chores zelebrieren.  Resi hatte 24 Stunden Ordensleben mitgemacht, als sie nach Hause  schrieb:  Geliebte Mutter, guter Vater, teures Schwesterlein, in der Hoffnung, daß Ihr Lie-  ben Eure Tränen soweit getrocknet habt, daß Ihr diesen Brief, den die Liebe unse-  rer guten Mutter gestattet hat, lesen könnt, ergreife ich die Feder, um Euch mitzu-  teilen, daß ich mich in meinen Erwartungen tatsächlich getäuscht sehe. Als ich der  von Euch so sehr geliebten Welt den Abschied gab, glaubte ich, dafür ein strenges  Leben voll Härten, Entbehrungen und Schmerzen zu finden. So ist es aber gar  nicht, sondern ich bin wahrhaftig im Himmel (...) Wieviel hätte ich Euch noch zu  erzählen! Mein Herz ist ja so voll von Glück und Dankbarkeit ...  Und auf dem Papierrand muss sie wiederholen, »daß der Karmel ein Pa-  radies ist und dass ich unaussprechlich glücklich darin bin«.  Am 14.IV. bekommt die Mutter dieser glücklichen Postulantin von ih-  rer Tochter einen Mahnbrief. Margarete Posselt konnte sich mit dem  Klausurgitter, das im Sprechzimmer den Besucher von der Karmelitin  trennte, nicht befreunden. Resi schreibt ihr, dies sei ihr einziger Kummer,  »daheim ein kleines trauriges Mütterchen zu wissen, das sıch in dieses  Gitter nicht schicken will ...«  Und es sei doch nur ein Klausurgitter, kein Gefängnisgitter, hinter  dem man Verbrechen abbüße, und wie wäre ihr erst zumute, wenn sie,  wie die Märtyrermütter der frühen Christenheit, ihr Kind den wilden  Tieren vorgeworfen wisse? Nein, Resi will ihre Mutter stark sehen, hin-  ter keiner anderen Mutter zurückstehend! Und nach dieser Philippika  kommt ein Postscriptum:  Nun noch etwas für Vater. Wir haben nämlich Ratten. Im Hause sind sie gottlob  noch nicht, bis dahin sollen sie aber auch nicht kommen (...) Möchtest Du wohl  so gut sein, uns umgehend das Rattengift zu senden, mit der Gebrauchsanwei-  sung? Aber bitte recht bald! ...  Dies war der Anfang einer bis zum Tod des Vaters nicht abreißenden  Kette von Bitten. Fast jeder Brief enthält solche der unterschiedlichsten  Art. Freilich wird auch die Mutter um vielerlei gebeten; aber es waren  meist Hausfrauenangelegenheiten, die sie betrafen, während Ernst Pos-  selt den Schwestern aus allen nur denkbaren Schwierigkeiten helfen  musste.  Während der ersten Monate ihres Karmellebens hatte die Postulantin  im sog. Wollenamt geholfen, also beim Nähen — oder meist Flicken —  der Wollkleidung. Im vierten Monat, wie damals üblich, wurde imDıies W ar der Anfang eiıner bıs Z Tod des Vaters nıcht abreißenden

Kette VO Bıtten. ast jeder Briet enthält solche der unterschiedlichsten
Art Freilich wiırd auch die Multter vielerleı gebeten; 1aber 6S

meıst Hausfrauenangelegenheiten, die s1e betraten, während Ernst Pos-
selt den Schwestern AUS allen NUur denkbaren Schwierigkeıiten helten
MUSSTIE

Während der ersten Monate iıhres Karmellebens hatte die Postulantın
1mM 50 Wollenamt geholten, also e1ım Nähen der me1st Flicken
der Wollkleidung. Im vierten Monat, WwW1€ damals üblıch, wurde 1m
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Konventkapıtel ber Resı1ı abgestimmt. In HSE TEIN Kapitelbuch liest
INa

Heute, 7 nachmittags Yy24, wurde das Kapıtel VO der rli0rın Marıa
ab Angelıs einberufen, ZUr Zeıt, da der hochwürdige Michael Provinzıal
unserer Ordensproviınz des aters Josef VO Brabant W AT. Es wurde die
Chorpostulantın Therese Posselt ZUr Annahme SA Einkleidung vorgeschla-
SCH 7Zwolt Stimmen bejahend, iıne verneinend.

Unterschrieben 1St der Akt VO der Priorıin, der Subpriorin und 7wel
Ratsschwestern. Dıie chwestern 1m Kölner Karmel hatten ottenbar och
nıcht den Text des soeben VO Papst Benedikt promulgierten
Kırchenrechts (mıt Ordensrecht) 1ın Händen:; enn 1in diesem WAar Vel-

boten worden, die Anzahl der Stimmen für und wiıder eiıne Kandıdatın
anzugeben. uch 1St erkennen, 4aSsSs das Kölner Kloster damals och
der belgischen Ordensprovınz unterstand, weıl CS 163/ VO Brüssel und
Antwerpen A4US gegründet worden W AaTl. Erst 1933 wurde der Kölner Kar-
mel 1n die deutsche Provınz aufgenommen.
Am teilte Res1 der Famılie die bevorstehende Einkleidung mıiıt

Ich hatte die lıebe (sottesmutter in der Oktav des Festes Unserer Lieben
anı VO erge Karmel oft un innıg das Zeichen iıhrer Liebe un ıhres
Schutzes, das Skapulier, gebeten; denn da ıhr Kleid 1St, ann auch sS1€e alleiın

geben. Dafß mMI1r 1mM Kapıtel gut gehen würde, daran hatte ıch WAar keinen Au-
genblick gezweifelt; denn der über MI1r waltende Wılle (sottes 1St mIır sehr klar
Was mır aber unvergeßlich bleibt, das 1st die bei solchen Gelegenheıten hell auf-
leuchtende Liebe der Schwestern. Ich AT COl nıcht danken, da{ß Er mich
gerade 1n dieses Haus geführt hat Der DÜ IX 1st also festgesetzt. Unsere lıebe
Multter moöchte SCIN wıssen, wieviele Leute IMOTSCHS da sınd und wieviele Zu

Mıttagsmahl. Ich habe War eingewendet, da{ß bei den jetzıgen Verhältnissen
unmöglıch sel, die Gastfreundschatt 1n gewohntem aße beizubehalten. ber
davon 111 si1e nıchts wI1ssen. S1e 1St schon mıt Festvorbereitungen beschäftigt,
gar die beiden Entchen werden diesem 7Zwecke fett gemacht Pa der kırch-
lichen Feıier IMOTSCHS ladet NUr e1n, WCI immer kommen 31l Ich wünschte 0  9
da{ß recht viele kämen. Die Beiwohnung einer solchen Feıer annn 1n HSI ober-
tlächlichen, genufssüchtigen un:! glaubenslosen eıt NUur heilsam se1in. Dann
möchte 1E aber auch das schlechte Beıispiel me1lnes rüheren Lebens möglıchst öt-
tentlıch suüuhnen Fragen soll iıch och welche Stunde Euch die Feıer

liebsten 1St, oder 7 10 hr? Dem Herrn Domkapitular 1St gleich Seid
alle vielmals gegrüfßt geküßt VO Eurem darlıng.

Das Protokollbuch unseres Klosters hält fest
Mıt hoher Genehmigung Seiner Emıinenz, des hochwürdıgsten Herrn Kardıinal
Dr. Felix VO Hartmann, erhielt die Chorpostulantın Therese Posselt, geboren

Neuss, heute, das heılıge Ordenskleıid. S1e erhielt
den Namen Marıa Theresıa Renata VO HI Geıst. Der hochwürdige Michael

WAar AUT eıt Provinzıal unserer Ordensprovınz des Josef VO Brabant un
Schwester Marıa ab Angelıs ri0orın hierselbst. Die Feıier wurde VO dem hoch-
würdıgen Herrn Domkapitular Ir Arnold Steffens, Klosterkommiuissarıus, VOI-

M 10 Uhr MOTSCHS.



3 3() Marıa Amuata Neyer
Felix VO Hartmann wurde 15.X11.1851 1n unster geboren, starb

1ın öln und wurde 1M Dom beigesetzt; selt 1912 W ar

Erzbischoft VO öln (zuvor eın Jahr Bischof VO Münster); 1914 wurde
ZU Kardınal kreiert. Domkapıtular Arnold Steffens WTr 0.1.1851

ın Nıederzıier geboren und starb 1in öln 9se1ıt A) Jahren
W ar Domkapıtular.

Am 11 VAiEEE dieses Jahres W ar die CU«C Verfassung des Deutschen Re1i-
ches 1n Kraft Nun kam 1n manchen kırchlichen Kreıisen die Be-
türchtung auf, die Regierung könne den kontemplatiıven Orden die I|DEE
seinsberechtigung absprechen. Daher yab Kardınal Hartmann den Kar-
melıitinnen den Rat, fürs Erste, bıs INa  H klarer sehe, eıne der Offentlich-
e1it nützliche Tätigkeıt autzunehmen. Man entschied sıch für die
Eınrichtung e1nes Kınderhortes: Teres1a Renata hatte dafür die ertorder-
lıche Ausbildung. Unter ıhren Papıeren befinden sıch Z7wel Zeugnisse,
dıe I1  — offenbar 1n Hıinblick aut den Kinderhort erbeten hatte. Am

schrieb der Pfarrer der St Dreikönigen-Gemeinde 1n Neuss,
Langenbach:

FErl Ther. Posselt, jetzt Karmeliterin iın Köln, hat VO Nov. 19158 bıs Aprıl
1919 1ın HSC Gemeinde eiınen Mädchen-Kinderhort geleıitet. Durch verschie-
dene Kurse iın Charlottenburg un! Neuss und durch Besuch anderer Horte VOI-

bereıtet, hat S1€ die Aufgaben eıner Hortleıiterin mı1t außerordentlichem Geschick
ertüllt. Selbstlose Hıngabe, orofße Liebe den Kındern un iıne ruhige Fest1ig-
keıt machen sS1Ee für diese Tätigkeıit sehr geeıgnet.

Das zweıte Zeugnıis lautet:
er Oberbürgermeister. Neuss, den November 1919 Der Ehrwürdigen
Schwester Theresia Renata, geborene Therese Posselt AaUus$s Neuss, wiırd hıermıit
amtlich bescheiigt, da{ß S1e sıch sowohl die in jeder Beziehung praktische
Einrichtung des Kınderhorts VO St Dreikönigen 1n Neuss, W1€ auch dessen
Leıtung in hervorragender und uneıigennützıger Weıse verdient yemacht hat S1e
hat sıch dabe1 durch ihre unermuüdlichen Bemühungen, durch das orofße Interesse
für hre schwere Aufgabe und ihre mustergültigen Anordnungen bewährt, da{ß
sS1e als ıne besonders vee1gnete und befähigte Hortleiterin bezeichnet werden
annn Ihr Scheiden AaUusSs ihrem in schönstem Autblühen begriffenen Kiınderhort
bedeutete für die carıtatıven Bestrebungen der Dreikönigen-Pfarre einen sehr
empfindlıchen Verlust. JDer Vorsitzende des Städtischen Wohlfahrtsamtes, Kleın,
Beigeordneter.

Es tolgen Unterschriftft und Sıegel.
Am schrieb die Priorin 1n ıhrem Weihnachtsbrieft Famiılie

Posselt:330  Marıa Amata Neyer  Felix von Hartmann wurde am 15.X11.1851 in Münster geboren, er starb  am 11.X1.1919 in Köln und wurde im Dom beigesetzt; seit 1912 war er  Erzbischof von Köln (zuvor ein Jahr Bischof von Münster); 1914 wurde  er zum Kardinal kreiert. - Domkapitular Arnold Steffens war 30.1.1851  in Niederzier geboren und starb in Köln am 19.1X.1923; seit 20 Jahren  war er Domkapitular.  Am 11.VIIL dieses Jahres war die neue Verfassung des Deutschen Rei-  ches in Kraft getreten. Nun kam in manchen kirchlichen Kreisen die Be-  fürchtung auf, die Regierung könne den kontemplativen Orden die Da-  seinsberechtigung absprechen. Daher gab Kardinal Hartmann den Kar-  melitinnen den Rat, fürs Erste, bis man klarer sehe, eine der OÖffentlich-  keit nützliche Tätigkeit aufzunehmen. Man entschied sich für die  Einrichtung eines Kinderhortes; Teresia Renata hatte dafür die erforder-  liche Ausbildung. Unter ihren Papieren befinden sich zwei Zeugnisse,  die man offenbar in Hinblick auf den Kinderhort erbeten hatte. Am  24.X1.1919 schrieb der Pfarrer der St. Dreikönigen-Gemeinde ın Neuss,  Langenbach:  Frl. Ther. Posselt, jetzt Karmeliterin in Köln, hat von Nov. 1918 bis gegen April  1919 in unserer Gemeinde einen Mädchen-Kinderhort geleitet. Durch verschie-  dene Kurse in Charlottenburg und Neuss und durch Besuch anderer Horte vor-  bereitet, hat sie die Aufgaben einer Hortleiterin mit außerordentlichem Geschick  erfüllt. Selbstlose Hingabe, große Liebe zu den Kindern und eine ruhige Festig-  keit machen sie für diese Tätigkeit sehr geeignet.  Das zweite Zeugnis lautet:  Der Oberbürgermeister. Neuss, den 25. November 1919. Der Ehrwürdigen  Schwester Theresia Renata, geborene Therese Posselt aus Neuss, wird hiermit  amtlich bescheinigt, daß sie sich sowohl um die in jeder Beziehung praktische  Einrichtung des Kinderhorts von St. Dreikönigen in Neuss, wie auch um dessen  Leitung in hervorragender und uneigennütziger Weise verdient gemacht hat. Sie  hat sich dabei durch ihre unermüdlichen Bemühungen, durch das große Interesse  für ihre schwere Aufgabe und ihre mustergültigen Anordnungen so bewährt, daß  sie als eine besonders geeignete und befähigte Hortleiterin bezeichnet werden  kann. Ihr Scheiden aus ihrem in schönstem Aufblühen begriffenen Kinderhort  bedeutete für die caritativen Bestrebungen der Dreikönigen-Pfarre einen sehr  empfindlichen Verlust. Der Vorsitzende des Städtischen Wohlfahrtsamtes, Klein,  Beigeordneter.  Es folgen Unterschrift und Siegel.  Am 16.XII. schrieb die Priorin in ihrem Weihnachtsbrief an Familie  Posselt:  ... Der Kinderhort ist am 12. Dezember errichtet und kommen jetzt schon 27  Kinder. Wir können die Tätigkeit nicht weiter ausdehnen, erstens wegen Mangel  an Platz und auch hauptsächlich befürchte ich, die Schwestern könnten zuviel den  Weltgeist annehmen. Schwester Renata ist sehr geeignet für dergleichen, aber sie  darf das Noviziat nicht unterbrechen, ist aber selbst sehr zufrieden über diese Be-  stimmung. Sie macht mir und uns allen viele Freude durch ihren großen Eifer  auch in den kleinsten Dingen. Der liebe Gott erhalte sie uns und Ihnen!er Kinderhort 1sSt 12 Dezember errichtet un kommen Jetzt schon
Kınder. Wır können die Tätigkeıit nıcht weıter ausdehnen, EFStTEIS SCH Mangel
all Platz und auch hauptsächlich befürchte iıch, die Schwestern könnten zuvıel den
Weltgeıst annehmen. Schwester Renata 1St sehr veeıgnet tür dergleichen, aber sS1e
darf das Novızıat nıcht unterbrechen, 1st aber selbst sehr zufrieden ber diese Be-
stımmung. S1e macht mır un uUu1ls allen viele Freude durch iıhren großen Eiter
auch iın den kleinsten Dıngen. Der liebe Gott erhalte s1e unls und Ihnen!
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Am 79 September, dem est des Erzengels Miıchael, legte Sr. Renata
dıe ErsSsten Gelübde ab, die ach dem Kırchenrecht zunächst 1L1UT
für re1ı Jahre verbindlich se1ın urften. Die rel diesem Akt vorhergehen-
den Abstimmungen 1MmM Konventkapıtel fanden 254 25.V. und
78 V11.1920 Das Protokall ber die Gelübdeablegung lautet ftol-
gendermaßen:

Im Jahre neunzehnhundertzwanzıg, den FA IHNOISCILS zwischen un: Uhr:
1mM Kloster MC} oynadenreichen Jesuskınde Köln-Lindenthal legte ıhre Pro-
ession 1b die Chorschwester Marıa Theresıia Renata VO Geıist, Tochter des
Herrn Direktors Ernst Posselt un: LTa Margaretha geb Velder AaUsSs Neuss, Er7z-
diözese öln S1e legte ıhre Gelübde ab in die Hände der ri0rın Marıa 1b AaA
gelıs iın Gegenwart der Genossenschaftt 1m Alter VO Jahren mı1t hoher Geneh-
mıgung Seıiner Erzbischöflichen Gnaden, ULNlSCICS hochwürdigsten Erzbischots
Carl Josef Schulte un mı1t Erlaubnis LEHSEIL.EGS hochw. Lucas Sanctia Marıa, V.O1-=>=

gesetzten General, un Michael 5 Provinzıal. S1ie erhielt das Ordenskleıid
un! legte ihre Gelübde 1b mıt tolgenden Worten: »Ich, Schwes-

LGr Marıa Theresia Renata VO Geilste mache meıne Protefß der eintachen zeıt-
lıchen Gelübde nach den anones 5/4 des kirchlichen Gesetzbuches
und verspreche Gott, unNnserem Herrn, der seligsten Jungfrau Marıa VO erge
Karmel, unNseTrTenNl hochwürdigen Oberen Lucas SAnctia Marıa, vorgesetzten
General der Unbeschuhten Karmeliten un seinen Nachfolgern Gehorsam,
Keuschheit un Armut vemäfßs der ursprünglıchen ungemilderten Regel des Or-
dens der allerselıgsten Jungfrau Marıa VO erge Karmel Vota I1Ca Domino red-
dam 1n CONSPECLU Omnı1s populi eJus: in at!11s domus Domun1.«

arl Joseph Kardınal chulte, se1lt 1920 Erzbischof VO Köln, Wr gebo-
E  - 8/1 in Haus Valbert/Paderborn und starb 1n der Nacht des
10.111.1941 1ın öln General des Ordens der Unbeschuhten Karmeliten
W ar seit 1920 Lucas VO der Marıa (Stanıslao Mastirofin1), geboren

in Montecompatrı, gestorben 27.X 11.1941 1ın Rom
Unterschrieben 1St dieses Protokall außer VO der Priorin und den

Ratsschwestern VO Sr. Renata selbst. Der Professscheıin, eın karıertes
DIN A5-Blatt,; weılst denselben Wortlaut auf mıiıt Ausnahme der Paragra-
phennummer und des lateinischen Verses. Unter den Brieten, die VO ıhr
erhalten lieben, befindet sıch keiner zwıischen dem und dem
29.X 11.1920

In dem Jahr zwiıischen Einkleidung und ersfier Protfess tallen 1n den
Brieten Zzwel Themen auf, die och erwähnt werden sollen. Im Novızıat
befand sıch damals, ach Res1 Posselt eingetreten, Sr. Marıa Magdalena
VO Hlst Sakrament, geb Else Scherer. Elses Vater, der hoher Offizier
WAar und aufßerdem 1n Murnau eıne Apotheke besafß, und ıhre Multter Ma-
fa geb Hornsteın, 1mM Jahr 1918 urz hintereinander verstorben.
Else hatte keıine Geschwıister, das orofße Vermögen der Eltern fie] ( =

teilt ıhr Die Ehe der Eltern WAar unglücklich, der Vater rücksichts
und zynısch gegenüber allem Religiösen. »Elschen« cherer hatte eıne
sehr schwere, gequälte Kıindheit. Daraus erklärt sıch wohl auch, Asc
S1e VO früh »Gemütsdruck« nannte S1e diesen Zustand
lıtt, also vermutlich Depressionen. uch 1mM Karmel, in den S1e
5.X .1919 eiıntrat und AInl als Sr. Marıa Magdalena VO Hlst
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Sakrament eingekleidet wurde, lıtt S1IC darunter Die rel vorgeschriebe-
nen Abstimmungen VOT der ErTSten Protess haben MI Zustimmung des
Konventes pünktliıch stattgefunden ber erst 15 114 1923 legte S1C
die ECFIStEHN 15 IF 1926 die CWISCIL Gelübde ab [Diesen Termıinen
SINSCHIL abermals die vorgeschriebenen Abstimmungen VOTLTAUaUS hne 4SS
CIHE Bemerkung ber den Autschub der Profess tinden 1ST Sr Magda-
lena hatte sıch keıiner Bındung entschließen können obschon
ıhr fern lag, den Orden wıeder verlassen Fuür diese Novizıatsgefährtin
empfand Sr Renata herzlichste Teilnahme Vermutlich MI Hılfe der Da-
mıilie Posselt fand sıch Neuss C111 Arzt dem Sr Magdalena Ver-
frauen fasste Nun WAar das Verlassen der Klausur Au Besuch Arz-
Fes erlaubt aber keinen solchen Ausgang urftten die Karmelitinnen hne
Begleitung machen Dıies W ar StrcnNgC Verpflichtung für kontemplative
Ordensfrauen e Renata bat 1U  m ıhre Multter und ıhre Schwester Meta
herzlich sıch der Kranken anzunehmen Eıne der Kölner Pförtnerinnen
rachte Sr Magdalena VO öln Lindenthal Zu Kölner Hauptbahnhoft
orthın MUSSsStiIe die Begleiterıin ıhr entgegenfahren S1C Neuss ZU
Arzt ann ZU Bahnhof un auf der Rückfahrt bıs ZUuU Kölner Haupt-
ahnhof bringen S1C wıederum durch e1iNe Pförtnerin des Karmel ab-
geholt und 11158 Kloster zurückbegleitet wurde Dıiese umständliche Stra-
PAazZCc nahmen die Damen Posselt 1abwechselnd Mutltter der Tochter, lie-
bevoll auftf sıch der Hoffnung, auf diese Weilise der OV1Z1In helten
können Sr Magdalena hat AaNNn och C144 längere Zeıt der Erholung

dem Karmel befreundeten Schweizer Abte!] verbracht bıs AL

Gelübdeablegung 19723 kam Es hıng ohl MIt ıhrem abılen seelischen
Gleichgewicht A4aSsSs SIC sıch schwer Bındung ent-
schließen konnte S1e War C111C sehr gewıissenhafte Ordensfrau

»Gemütsdruck« tehlte S N1€E Chorgebet War außerordentlich
hılftsbereit be] allen Arbeıiten, außerdem WAar S1C hochmusikalisch und
spielte Orgel und Harmonıium be] den Gottesdiensten.

In Jahren hat Multter Renatıa ı wıeder den Verdacht g-
außert, Aass die Priorin Marıa, dıie sıch MI1t Stittungsplänen Lrug, die »g E
muüutskranke« OVI1Z1IN ıhrer reichen Mitgift nıcht entlassen wollte
und 4SSs sıch diese alsche Rücksichtnahme »furchtbar gerächt« habe Es
W ar die unumstöfßliche Meınung VO Multter Renata; 4SS C1NEC Karmeli-
tin keine Depressionen haben darf Hat S1C solche, 1ST 6S CIM Zeichen
Gottes, Aass eın »Beruf« ZU Orden vorliegt Und nıcht L1Ur Depres-
S1iO1ICH sınd solch C: Zeichen, sondern fast jede Erkrankung, die No-
viızlatsjahr auftrıitt der Herr weı(ß 1eS$s und wiırd sıch danach richten,
WenNnn jemanden ZU Karmel beruft

Der Z W eitfe autffallende Gedanke den Brieten der OVvI1Izın Renata 1ST
erfreulicher Ihr Vater WAar C1inN begeisterter »Hobby«-Maler Als den
Ruhestand trat tand wıeder Gelegenheıt dieses Talent auszuüben
Schon bald lesen WITL Brief SC1INECT Tochter, ob sıch nıcht ent-
schließen könne, die Tabernakeltüren Schwesternchor MIt
Schönem schmücken Den Schwestern FEue sehr e1ıd das Allerhei-
lıgste hıinter unschönen schmucklosen Türen W1S55enN Und S1C macht
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viele Vorschläge, ıh einem Entwurf 11rn Aufßerdem,
fügt S1€e hınzu, musse den Tabernakel und seıine Umgebung 1n Augen-
scheın nehmen, ehe Aalls Werk gehe, und auf diese Weıse werde ıhren
Lebensraum A4US der Niähe kennen lernen eıne einmalige Gelegenheıt
für ihn, 1n die Klausur kommen findet sS1e Und nıcht 1Ur für den
Tabernakel, sondern auch für allerle1i andere Gelegenheıten wırd 1n der
Folge Ernst Posselts Talent bemuht.

Fortsetzung folgt
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FEdich Stein‘(Philosophie als Öffnung
Ezequiel (Jarcia Rojo-

Der Forschungsdrang des Menschen scheıint keıine renzen kennen.
ıe Wissenschaften überraschen u1ls MMI ımmer Errungenschaf-
CCHS; wobel Ianl davon ausgeht, 4sSs das jeweıls Erreichte als Sprungbrett
für Zukünftiges dient. DDem lıegt die Überzeugung zugrunde, 24SS e
Entdeckungen den Wohlstand vermehren und dieser das Glück

Mıtten 1in dieser intellektuellen Wırrnıis stellt sıch dıe Frage ach dem Ge-
heimnıs des individuellen 4selns. Dıie erkenntnistheoretischen Interessen
spiegeln die tragende philosophische Grundüberzeugung wıder, iındem S1€e
das u1ls Umgebende ob)ektivieren und verdinglichen.

Der entscheidenden Bedeutung dieser Sıtuation bewusst nımmt Fdich
Stein (1891—-1942) kritisch Stellung dıe Herrschaft des objektivie-
renden Denkens. Die jeweılıge Einmalıigkeıt der Person VOTLI Augen lehnt
S1e ab, alle Erkenntnisse sz1entistischen bzw. rationalistischen Prütfun-
gCH unterziehen. Es o1bt Bereiche, 1n denen andere Denktormen aNSC-
bracht sınd Wıe annn ıch meın Gegenüber erreichen, hne objektivie-
rend verdinglichen? Die Beantwortung dieser Frage SETZTIiE sıch FEdith
Stein Begınn ıhres phänomenologischen Philosophierens be1 Husser]
als Hauptaufgabe. Das Interesse für dieses Thema nımmt miıt ıhrer Ent-
wicklung 1m Lauftfe der Jahre keineswegs 1ab Es erweıtert sıch vielmehr
und nımmt andere wichtige Konturen

In der vorliegenden Studie befassen WIr uns VOT allem mı1t dem
Durchbruch der Fragestellung 1n dem Augenblick, da Edith Stein den
Grund für die spatere Entwicklung legt. Von 1er AaUus betrachten WIr
auch iıhre Eıgenart, die Frische ıhrer Kraft ZUr Zeıt ıhres philosophıi-
schen Aufgangs. Vornehmlich fu{lßt ıhre Arbeıt auf der Dissertation, ın
der S1e erstmalıg ıhre dorge das Problem des Anderen FE Aus-
druck bringt.

Philosophin au Not-Wendigkeıt
In der Schrift, 1n der Edıith Stein ber iıhre Familiengeschichte un: iıhre
eıgene Unruhe in den Jugendjahren berichtet, ertahren WIr VO eıner 2
benskrise, die einen psychisch un:! intellektuell CI  146 Zustand
verursacht. Dıie Folge Trel Brüche und eine schwerwiegende Ent-
scheidung.

Originaltıitel: Fdith Stein: La tilosotia OINO al Otro In: Revısta de Espirıtua-
lıdad, Madrıd, (1999) 94  Dn
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447 Jugendkrise
Etwa 1mM tüntzehnten Lebensjahr nımmt S1e die künstliche Art ıhrer
Umgebung wahr. Sıe VECIMMAS den wachsenden Bedürfnıssen ıhres Ge1s-
tes nıcht entsprechen. Diese Jugendkrise 1St wichtıg für ıhre spatere
Entwicklung. ach ıhrer Konversiıon weIılst S1e 1n Vortragen und Artı-
keln ber die AI ımmer wıeder auf die Bedeutung solcher Krısen für
Junge Mädchen. In diesem Zusammenhang spricht s1e ber eıne Zzanyeıte
Krıse. Damıt 111 S1e ZEW1SS das entscheidende Gewicht des Augen-
blicks hervorheben, 1aber auch den Schock, der diese Erfahrung be1 iıhr
auslöst. In diesem Alter entwickeln sıch Individualität und Weiblich-
keıt; das Mädchen versteht sıch selbst nıcht. Es sucht die Selbstständig-
keıt, die 1aber nıcht erreichen VEIINAS. Daher möchte sıch 1n sıch
verschließen, obwohl CS sıch gleichzeıtig ach Verständnıis und Füh-
IunNng sehnt.*

Wır haben rel Brüche und eıne Entscheidung als Folge der Krıse
erwähnt. Gebrochen hatte FEdith Stein mıt Schule, Famılie und (SOÖtt.
Was ıhr 1in der Schule geboten wiırd, entspricht nıcht den Bedürfnıissen
iıhres unruhıgen eıstes. Deshalb entscheidet S1e sıch für Ferıen, 1n de-
TICH sS1€e Abstand vewınnen 21 Mıt vierzehn Jahren unterbricht S1€e
Z Erstaunen aller den Schulbesuch.? S1ie moöchte aufatmen und sıch
selbst prüfen. Zu diesem 7Zwecke verlässt S1e Famılie und Heıimatstadt,

zehn Monate (vom Maı 1906 bıs März 1n Hamburg in der
Familie ihrer Schwester verbringen.“ Umgeben VO Menschen, für
die Religion aum der nıchts bedeutet, entternt s1e sıch E dieser Zeıt
auch davon und x1bt Gebet und alle relig1ösen Praktiken auf. Der
Kıindheıitsglaube brach Religiöse Gleichgültigkeıit trat
se1ıne Stelle.?

och inmıtten dieser trostlosen Sıtuation scheint eın Licht auf, dem
tolgen S1e sıch entscheidet. Die Wahrheitssuche W Aar geweckt,
schreıbt S1e In der Zeıt, da die Schule S1e aum interessıert, wiırd ür S1E
die Frage ach der Wahrheıt dringend. Aus der Orientierungslosigkeit
öffnete sıch der Weg, den sS1€e spater gehen wırd

Von da aAb laufen Studıium und exıistentielles Interesse parallel. Ihre
Unruhe verlangt eıne Erklärung, die Kriısıs wıll eıne LOsung. Seıit ıhrer
Kındheit WAar ıhr Selbstwertgefühl ausgepragt, und S1C 1St nıcht bereıt, 6S

aufzugeben. Das eheimnıiıs der Person zieht S1e und verwiırrt S1€e

Vgl Edicth Stein, Die Frau Fragestellungen und Reflexionen. In ESGA, 13 re1-
burg 200 1:50) f 196, 2A0 Aus dem Leben eiıner jüdische Familıie. Kındheit un Ju-
vend. In ESW, VIL Freiburg 1965, H
Vgl Aus dem Leben eiıner jüdischen Famaıuılıie, 71 {t
Dıie Erfahrung W ar insgesamt nıcht pOSI1tIV und ırug kaum dazu beı,; Ordnung 1ın ıhrer
Verwırrung stiften. S1e schreıbt, dass s1e 1n Hamburg noch isolierter als zuhause
W al. Aa C
In Hamburg wohnte S1€E be] iıhrer Schwester Else, die mi1t dem Hautarzt Max Gordon
verheiratet W al. Edith Stein bezeichnet STE als »absolut ungläubig«. Dort wurde nıe VO  -

Religion gesprochen.
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gleich. ber da c S1e persönlıch angeht, moöchte s1e dem Problem nıcht
AaUsSs dem Wege gehen. Auft dem Spiel steht die Wıahrheit des Menschen,
tolglich auch ıhre Wıahrheıt. Diese Frau, dıe ımmer alles (intellektuell)
beherrschen versuchte, betfand sıch plötzlich VOT eıner großen Schwierig-
keit, die CS überwınden oalt.

Um S1e bewältigen, ammelt s1e al ıhre Kräfte, versucht die VCI-

geudete .Cit nachzuholen. Nach zehn OoOnaten 1n Hamburg kehrt S1e
1907 ach Breslau zurück. S1ie wıdmet sıch erneut dem Studium, lıest
CIM Lıiteratur. Shakespeare beeindruckt s$1e uch Schopenhauers Dıie
Welr als Wılle UuUN Vorstellung fällt ın ıhre Hände Da aber die Alteren
glaubten, das Buch se1l für S1e gefährlıch, verzıichtete s$1e auf die Lektüre.
S1e wiırd spater lesen, 1mM Sommer 1914 be1 Ausbruch des Ersten
Weltkrieges.

Dıie Vorbereitungszeıt für das Universitätsstudium betrachtet S1e als
die wirklich ylückliche Zeıt ıhres Lebens. Das zeıgt, W1e€e wichtig
Edıth Stein das Wıssen Wal, als Boden, auftf dem die Wahrheitssuche L-
finden konnte. Von da 1b wurden dıe Bücher ıhren besten Freunden,
Quellen VO Freude und uhe Dıies führt freilich dahın, den Haushalt

vernachlässıgen und manch alltägliıche Sorgen beiseılte schieben,
W S1€e spater als eın Manko ansehen wiırd och dieser Zeıt etrach-
Tetfe S1€e 6S als ihre Pflicht, sıch vollständig dem Studium wıdmen. 1Da-
durch wiırd VO den E1 Brüchen (mıt der Schule, mıiıt der Famılıie, MI1t
Gott) der aufgehoben. IDIG Famılie bleibt och weıt entfernt; Gott
hat och keinen Platz iın ıhrem Leben

Die Jugendkrise WAar nıcht UumMSONST S1e hatte schmerzhatt die beson-
S Lage Edıctch Steins hne geeıgneten Platz iın dieser Welt gezeıgt. [)as
menschliche Leben stellt sıch ıhr als Geheimnıis dar, das durch ıhre 1 )a-
seinswelse als Tau och erschwert 1St In den langweılıgen und trüben
Hamburger Tagen öffnet sıch die Problematık, die S1€e spater als eıne der
Pionierinngn der philosophischen Frauenforschung entfalten wird.®

Der Zauber der Phänomenologie
Eın richtiges Gefühl führt Edıth Stein dorthin, S1e die Lösung iıhrer
Probleme glaubt. Zuerst S1e der Psychologie, eıner damals och

Wıssenschaft, deren Analysen des verwickelten Innenlebens des
Menschen sS1€e reizen. Hıerzu esucht S1e entsprechende Lehrveranstal-
tungen 1n Breslau. Di1e Wiıssenschaft, welche die psychische Grundstruk-
tur des Menschen erforscht, scheıint iıhr den Weg ZUr Beantwortung der
S1€e bewegenden Frage oöffnen: die Wahrheit des Menschen. Je weıter
sS1e jedoch 1erbe1 tortschreıitet, 11150 tiefer wırd ihre Enttäuschung. Der
Schlüssel ZUu Verständnis des menschlichen Lebens wurde aut den Me-
chanısmus VO Anreız UunN Antwort zurückgeführt, wodurch die Person
leer und allen iußeren Einflüssen ausgeliefert W al. Paradoxerweise hatte
diese mechanıstische Eınstellung JA Folge, den spezıfıschen Gegen-

Vgl Hıerzu Probleme der Frauenbildung. In Dıie Frau,; 2 A@
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stand ıhrer eıgenen Forschung verlieren. SO Nanntfe INan S1e auch Psy-
chologıe ohne Seele./

Di1e Enttäuschung ber die Psychologie bedeutet keineswegs Aufgabe
des Ziels S1e versucht, CS woanders erreichen: 1n der VO Edmund
Husser| inıtıerten Phänomenologıe. Nach 1er Semestern (1911-1913)

der Universıität Breslau kommt s1e tolgendem Entschluss:
Meın PaNZCS Psychologiestudium hatte mich Ja 1L1UT der Finsicht geführt, dafß
diese Wissenschaft och in den Kiınderschuhen stecke, da{ß iıhr och dem
notwendıgen Fundament geklärter Grundbegriffe fehle un: da{ß sS1e selbst nıcht
ımstande sel, sıch diese Grundbegriffe erarbeiten. Und W as ıch VO der Phäno-
menologıe biısher kennen gelernt hatte, entzuückte miıch darum sehr, weıl sıch
jer das gedanklıche Rüstzeug, das INa  - brauchte, VO Anfang selbst schmie-
dete.®

Die Breslauer Psychologie bleibt zurück. A iıhre Stelle trıtt die (3Oottin-
gCI Philosophie. Diese Wiıssenschaftszweige hatten »nıchts mıteinander
9 und die Entfernung der beiden Instıtute unterstrich 1LLUr die 1N-

haltlıche Je mehr S1€e aut dem Feld der Phänomenologie voranschreıtet,
INSO deutlicher erscheint ihr, 4aSSs die Psychologie auf die Philosophie
als Wissenschaft schauen INUuss Kurz ach ıhrer Ankunft in (35
tingen gehört s1e schon ZUIE Göttinger »Philosophischen Gesellschaft«,
für dessen Mitglieder die Philosophie das wesentliche Lebenselement
war.?

Warum die Phänomenologıe Edmund Husserls? FEdıith Stein sucht
ach Licht, das iıhre eIWOITICI geistige Welt erhellt. Husser! bietet
nıger eıne philosophische Lehre als einen Weg, eıne Methode, an
SUNSCIL gelangen. Bedingung, diesen Weg betreten, 1St sıch VO VOÖf=
urteılen befreien.

Seıt dem cartesischen Rationalismus beschäftigte sıch die Philosophie
vornehmlich mi1t der Erkenntnıis, iındem S1e das Bewusstseıin des erken-
nenden Subjekts analysıert. Dergestalt lag das Wahrheitskriteriıum nıcht
be1 den Sachen, die zweıtrangıg werden und letztlich 1e] Realität ha-
ben als das Denken ıhnen zuspricht. Dıie logische Folge dieser Kehrtwen-
dung der Vernuntft sıch selbst 1St die Entwicklung ZUuU Idealısmus, Er
den die Welt lediglich eıne der Erscheinungsformen des absoluten Gels-
tes IStT. Dıi1e Philosophien des und A) Jahrhunderts stellen 1n Zew1sser

Als Dozentın 1ın unster sprach s1e über die oroße Veränderung der Psychologie: »In
den GESTEH Jahren hat die Psychologıe ıne große Wandlung durchgemacht; die Fle-
mentarpsychologie 1St mehr un: mehr zurückgedrängt worden ZUgUNSIEN eıner ande-
recn, die 1114  - als verstehende, als Strukturpsychologıe, auch als geisteswissenschaftliche
bezeichnet. Es waren darın noch verschiedene Richtungen unterscheiden. Ihnen al-
len gemeınsam 1St, dafß s$1e das Seelenleben als eın einheıtliches (Janzes fassen, das sıch
nıcht in Elemente zerlegen und A4aUS ıhnen zusammenseizen lässt. In den Anfängen der
naturwissenschaftlichen Psychologie sprach INall SCIT VO  am der Psychologıe ohne Seele

(Probleme der Frauenbildung. ALa:O©.:; 23). Vgl Dazu Endliches un!: Ewiges eın
Freiburg 1962, I Anm
Aus dem Leben eiıner jüdische Famluılıe, 150
Aus dem Leben eıner jüdischen Familıie. 16/, 176 {t.
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Hınsıcht Auseinandersetzungen mıt dem Hegel’schen Ansatz dar, der
entweder angewandt, korrigiert der auch entschieden abgelehnt wırd
Dazu gehört Husser/l, der die Selbstständigkeıt der Dınge wıederherzu-
stellen sucht. Alle ®  Jungen Phänomenologen, schreibt FEdıth Steıin,
entschieden Realıisten. Aus dem Grund wırd S1€e als Neue Scholastıik be-
zeichnet. Edıth Stein wiırd dieser Methode auch 1n spateren Zeıten Lreu
leiben. In eiıner ıhrer Müuünsteraner Vorlesungen heißt CS

In der W.ahl der Probleme werde iıch mich weitgehend VO  zn Thomas leiten lassen,
weıl darın eın Schutz VO Einseitigkeiten lıegt Die Methode, mıiıt der ich ıne
LOsung der Probleme suche, 1St die phänomenologische, die Methode, W1€
S1e Husser]| ausgebildet un: 1mM I1 Band seıner Logischen Untersuchungen Zzuerst

angewendet hat Das elementarste Prinzıp der phänomenologischen Methode
habe ıch eben schon einmal angesprochen: dıe Sachen selbst 1Ns Auge fassen.
Nıcht Theorien ber die Dıinge befragen, möglıchst alles ausschalten, W as INa  - gCc-
hört, gelesen, sıch selber schon zurechtrekonstruilert hat, sondern mi1t unbetfan
HE Blick s1e herantreten un AUus der unmıiıttelbaren Anschauung schöpfen.

Die Verbindung 7zwıischen Phänomenologie und Scholastık geht auf
Franz Brentano (1838—-1917) zurück. Durch ıh kam der Mathematiker
Husser]| ZAAT: Philosophie.* Dıie Auffassung der Philosophie als
Wissenschaft, die ber ıhre Methode und ıhr Vorgehen Rechenschaft ab-
zugeben hat, beeindruckt den ernsthaft Suchenden. Von Brentano ber-
nımmt Husser] die Lehre ber die Intentionalıität SOWI1e eine ZEWI1SSE AD-
ne1gung den Deutschen Idealismus.

Die VO der Phänomenologıe beabsıichtigte Strenge und Helle zıehen
den unruhıgen Geılst Edicth Steiıns Als S1e 1913 Husserls Logiısche UJn-
tersuchungen lıest, entdeckt sS1Ce dıe Möglichkeıiten, die OFT angeboten
werden, die Wahrheıit finden. Wiıssenschaft, schreıbt Husser]l, be-
ziıeht sıch auf Wıssen. Und durch das Wıssen kommen WIr Zur Wahr-
heit.** Als Strenge Wissenschaftt oll die Philosophie jeden Relativismus
und Skeptizısmus überwinden und nıcht 1Ur mıiıt anderen Wıssen-
schaften wetteıftern, sondern vielmehr als Erste Philosophie (prıma phı-
losophıa) Jjene begründen und 1n d€l‘ veräiänderten geschichtlichen Ö1-
uatıon die Funktion wiıieder übernehmen, die ıhr se1ıt eh und Je zusteht.
An eiıner programmatischen Stelle schreibt Husserl:

Die phänomenologische Philosophie sieht siıch in ıhrer aNnzCh Methode als ıne
Auswirkung der methodischen Intentionen d} die schon die griechische Philoso-
phıe se1ıt ıhren Anfängen bewegt; VOT allem aber der och lebendigen Intentionen,
die VO Descartes in den beiden Linıen des Rationalismus un Empirısmus ın dıe
VELWOILTEHEC Gegenwart hineinreichen. Reine Auswirkung methodischer Inten-
tiıonen besagt wirkliche Methode, die die Probleme in die Bahnen konkret hand-

Edıth Steıin, Der Autbau der menschlichen Person. In ESW, Band XVI, Freiburg 1994,
51
Ft:_anz Brentano beeinflusste auch Martın Heidegger, der sıch mıiıt dessen Dıssertation
»Über die manniıgfaltige Bedeutung des Seienden be1 Aristoteles« befasste. Vgl Rüdı-
CI Safranskı, Eın eıister aus Deutschland. Martın Heidegger und seıne eıt Mün-
chen/Wıiıen 1994
Vgl Edmund Husserl,; Logische Untersuchungen,. Aulfl.; I9ZZ ff
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anlegender un erledigender Arbeıt bringt. Diese Bahn 1st in der Weıse echter
Wıssenschatt 1ne unendliche. Demnach ordert die Phänomenologie VO Phäno-
menologen, für sıch dem Ideal eines philosophischen Systems un
doch als bescheidener Arbeıter iın Gemeinschatt mıiıt anderen für iıne philosophıa
perennıSs leben.*®

Menschliche Oftenheıt und wissenschaftlicher Ernst: )as 1St für S1Ee der
Inbegrifft der Phänomenologıe, wodurch S1e das öchste Ideal das Ver-
ständnıs des GGanzen erreichen hofft Das versucht S1e zunächst ın ıh-
CT, Dıssertation, ıhr nıcht objektivierendes Wıssen geht, SOI1-

ern Erfahrung der Phänomene VO ınnen her, Verstehen VO

ganzheitlichem Erleben also, iındem S1€Ee die iınneren Zusammenhänge GE

hellt, die S1Ce ausmachen: So 1St ıhr OFT möglich, die relig1öse Erfah-
rung, der S1€e och keinen persönlichen Zugang hat, phänomenolo-
gisch nachzuvollziehen. die Phänomenologın VEIIMAS diese ıhr ))Ob—
jektiv« un:! »Subjektiv« fremde Welt, sıch 1in S1e intentional einfühlend,
nachzufühlen. Es geht »nachlebendes Verstehen« und »eintfühlendes
Erfassen«. » Wıe in den orıgınären geistiıgen Akten die eigene, konsti-
tunlert sıch 1ın den einfühlend erlebten Akten die tremde Person.«** Durch
Einfühlen 1in Phänomene wırd der Kern (dıe Intentionalıtät) erreıicht, VO

dem her die Je eıgene Objektivıtät (>Gegebenheitswe1se«) und die ıhr
entsprechende Subjektivıtät (>»Bewusstseinstorm«) miterfahren, ach-
vollzogen und rekonstrulert werden können. Was S1€ 1n der Dısserta-
t10n VO 1917 vertrat, enttaltet S1€e spater insbesondere 1m Hınblick aut
die Erziehung der 43>58| weıter, die s1€e für besonders philosophisch hält
Das Bedürtfnis ach Metaphysıik, ach einem vollständigen, 1in sıch abge-
schlossenen Weltbild gehört Z menschlichen Natur. Nach Edıth Steıin
1ST be] den Mädchen besonders ausgeprag.  15

Das Verständnıiıs VO Philosophıie, das innerhalb der Göttinger Phäno-
menologen herrschte, sprach dieses Bedürtnıis Über das Aka-
demische hınaus ıldete sıch eıne Gruppe, die sıch durch Offenheıt, g..
melınsame Interessen und darın gründende Freundschaft verbunden
tühlte. Sıe wollte philosophisch leben, durch die Philosophie eıne
intellektuelle Redlichkeit erreichen, die alsche Leidenschatften, Selbstbe-
u und Mangel Selbstdisziplin korrigieren vermag.“® Di1e Aneı1g-
HUn der Phänomenologıe W ar für FEdicth Stein derart tief, A4SS S1€E viele
Jahre spater schon 1m Kloster und nachdem sS1e siıch lange und intens1v
mıiıt Thomas VO Aquın efasst hatte eingesteht und tatsächlich ze1gt,
Aass ihre philosophische Muttersprache ach w1e€ VOL die Phänomenolo-
1E€ se1l  17

Edmund Husser|], Encyklopaedia-Britannica-Artikel. In Husserliana. Band Den
Haag 1968, 301 Vgl Edmund Husser|l, Philosophie als Strenge Wissenschatt. Hg 11
dolph Berlinger, Aufl., Frankfurt 197r 26, #
Edıith Steıin, Zum Problem der Einfühlung, 121
Vgl Die Frau 2 D E 205 {t.
Vgl Safranskı, HO {

VF Vgl Endliches un Ewiges Seıin, ff
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Die phänomenologische Erfahrung des Anderen

In den Jahren 319 esucht S1Ee die Vorlesungen Husserls. Die Ver-
ehrung für den eıster ındert sS1E allerdings nıcht daran, be1 ıhm Wıiıder-
sprüche entdecken. och die Phänomenologıe 1St inzwischen 1n den
Schülern tief verwurzelt, 4SSs STE sıch allem durch denselben
Geilist verbunden fühlen. Zu dieser Zeıt beschäftigt sıch Husser| MI1t der
komplıizierten Hraeie ach dem Bewusstseın. Dıe Frage 1St eshalb Zent-

ral, weıl diesem VO Anfang intentionaler Charakter nachgewıesen
wurde. Husser| hatte entdeckt, 4SS alles Bewusstseıin ımmer » Bewusst-
se1n (Phänomenen) 1St Das Bewusstseıiın PUT; und für sıch, oibt
nıcht. Das bedeutet treıilich, CS das Bewusstsein ımmer autf eın anderes
hinweıst, folglich nıchts 1ın sıch 1St. Husser] jedoch hatte sıch sehr 1ın
der Erforschung des Bewusstseıins testgefahren, 4aSs Geftahr lıef, dıie
Sachen AaUus dem Auge verlieren, sıch 1mM eigenen Bewgsstseir_1 die
anderen abzukapseln. Die Schüler glaubten bemerken, WI1C sıch der
eıster ımmer mehr dem Idealısmus niäherte. 1)as stiftete ıhnen
Unmut.

Edıith Stein wırd die Getahr klar. Der Solıpsısmus lauert iın den Hus-
serl’schen Geftilden: Die Welt überste1igt nıcht meın individuelles Be-
wusstseın; die Welt der Anderen 1St MI1r unzugänglich; WIr sind w1e€e Mo-
naden hne Fenster. FEdıith Stein wehrt sıch diese Perspektive und
versucht gESECENZUSLEUCIN. Ihre Bemühungen schlagen sıch 1in ıhrer ersten

wichtigen Schriftt nıeder: ıhrer Dissertation mıiıt dem Thema Zum yob-
lem der FEinfühlung.

Es se1 diesbezüglıch die bekannte, aber für professorale FEitersucht
nıcht wenıger bezeichnende Episode erinnert. Eınıge Tage nachdem
Edith Steıin ıhr Staatsexamen 1n Philosophıie, Deutscher Lauteratur und
Geschichte glänzend abgelegt hatte, ereignete sıch Folgendes:

Ich hatte ıhn nach der Prüfung och nıcht wıeder gesehen un oing am Schluß
ıhm 1Ns Direktionszımmer, fragen, W allkı iıch ıh besuchen un Nä-
heres ber meıne Arbeit hören dürtte. Der on freundliche eıster W ar

merklich verstimmt. Ich hatte eıinen Fauxpas begangen, indem ıch nıcht sotort
nach der Prüfung ıhm ging Nun erklärte mır, hätte MIr viel meıner Ar-
beıt SCH wollen, aber 1U habe VErSCSSCH., Zur Doktorarbeıt reiche S1€e noch
nıcht aUus (Das W ar mIır auch N1e 1n den Sınn gekommen.) Und da ich in ( 765
schichte un Lıteratur ausgezeichnet gearbeıtet habe, könne ich HIT Ja noch
überlegen, ob c den Doktor nıcht lıeber 1n eiınem dieser Fächer machen wolle
Schwerer hätte miıich nıcht kränken können. »Herr Professor«, ich Zanz
emport, »55 kommt mır nıcht daraufd mı1r mıt ırgendeiner Doktorarbeıt den M d
tel erwerben. Ich 11l die Probe machen, ob iıch iın Philosophıe Selbstän-
diges eisten kann.« 1)as schien ıh ZHT Besinnung 18  bringen.

In der Tat betreute Husser]|] selbst ıhre Doktorarbeıt.

18 Aus dem Leben eıner jüdıschen Famaılie, 7.3()
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Interesse für den Anderen

Mıt ıhrer Studie versucht FEdicth Stein Ausweg A4US der Sackgasse tin-
den, die sıch Husser] durch Bewusstseinsanalyse hıneinmanöoövrıert
hatte. Zur Eıgenart des menschlichen Daseıns, findet S1C dabe] heraus, g-
OTITt die Öffnung. Der Mensch ı1ST wesenhaft eshalb dem Anderen4
ber offen, weıl sıch selbst Oftenheit ı1ST z eiblich die Sınne, DEISLLS
das Gedächtnıis) Beide Aspekte gehören

Menschenleben 1ST Gemeinschaftsleben und Werdegang Wechselbe-
dingtheit Mıt Menschen Gemeinschaftt leben heifßt MI1t ıhnen-
menarbeıten Menschenwerke entstehen und vergehen sehen VO iıhnen
gebildet werden und andere durch S1IC bılden helten Menschliches Leben
1ST Kulturleben.

Dıies gründet ı der ontologischen Grundstruktur des Menschen, die
INan treffend als Offnung nach ı bezeichnen annn

Menschendasein ı1ST nach ı1111 aufgebrochenes für sıch selbst erschlossenes Daseın
eben damıt aber auch nach aufßen aufgebrochenes und erschlossenes Dasein, das
11 Welt ı sıch aufnehmen annn Was das alles besagt: sıch selbst SC1IMN, für sıch
un: anderes aufgeschlossen SCHIIN, WIC die Erfahrung SCIHNCT selbst und die Erfahrung
außeren Se1ins, VOTLT allem anderen menschlichen Se1ıns, ineinandergreıten ...

Ihre Auffassung der Phänomenologie als Offnung 7{1 Anderen hın
oründet sıcher der ex1istenzıiellen Erfahrung den Göttinger Jahren
Emphatisch schreıbt S1IC darüber

Das lıebe Göttingen! Ich ylaube, NUTr, wWeTr den Jahren zwıschen 1905 un 1914,
der kurzen Blütezeıt der Göttinger Phanomenologenschule  E  A  S dort studiert hat,
kann CEIMECSSCH, W as für uns diesem Namen schwingt.“”

Es W ar dıe Offenheit zueinander und zugleıich der Respekt füreinander
die das Miteinanderleben der Phänomenologen charakterisıierte Darın
unterschieden S1C sıch Steins Auffassung ach V den Psychologen die
ach außen hın eher verschlossen wirkten

Wır Phänomenologen achten über die Geheimniskrämere1 un reuten uns uUNse-
1’68 freien Gedankenaustausches WIT hatten keıine Furcht da{fß dem andern

Ergebnisse wegschnappen könnte

Der Andere 1ST nıcht 1Ur jemand der miıch Frage stellt un durch SC1MN
bloßes Daseın edroht Er 1ST WIEC iıch Wesen iıdentisch und zugleich
verschieden Di1e Verschiedenartigkeıit dieser Identität begründet die
tologische Möglıchkeıit und Notwendigkeıt der Kommunikation die
auch ontisch für beide CiIHE entscheidende Bereicherung darstellt Das
menschliche Zusammenleben 1ST aber derart kom lızıert, DA FEdıch
Stein aller Kritık auch der Psychologie bedarft. Für die Erhellung
des Problems des Übergangs UOoN Ich ZU anderen wiırd S1C beıder,
sowohl der Phänomenologie als auch der Psychologie, bedürten.

Edith Steıin, Der Autbau der menschlichen Person bzw
Kdem Leben jüdischen Famailie, 165
21 Ebd 187488
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Wiährend S1€E ihre Doktorarbeıt schreıbt, nımmt S1e den Sorgen teıl,

die der Erste Weltkrieg (1914-1918) bereıtet. Zuerst arbeıtet S1e weıter,
bıs der Augenblick kommt, dem gehandelt werden 1L11USS5 Der Andere
1St jetzt weder der Göttinger Kommilitone och eıne abstrakte Mensch-
eıt Es die Kriegsopfter des eigenen Volkes. Edith Stein legt ıhre
Forschungen beiseıite und stellt sıch Z Verfügung““:

IDIG Phänomenologie WAalr für S1e N1ı€e bloße Theorie.

Einfühlung ın das fremde Ich
Kehren WIr FT Problem der Einfühlung zurück. Abgesehen VO PCL-
sönlıchen Interesse wählt Fdith Stein eshalb dieses Thema für ıhre Diıs-
sertatıon AUs, weıl Husser| ZW ar darüber sprach, sıch aber damıt nıcht g-
hörıig auseinandersetzte:

Nun WAar also die Frage, worüber ich denn arbeiten wollte. Darum W ar iıch nıcht 1ın
Verlegenheıt. In seınem Kolleg über Natur und (jelst hatte Husser] davon SCSPIO-
chen, da{fß ıne objektive Außenwelt 1Ur intersubjektiv ertahren werden könne,
durch ıne Mehrheıit erkennender Individuen, die in Wechselverständigung mMit-
einander ständen. Demnach se1 ıne Erfahrung VO  - anderen Individuen dafür OT4aus-

DESETZL. Husser! annte diese Erfahrung 1mM Anschlufß die Arbeiten VO  - Theodor
ıpps Einfühlung, aber sprach sıch nNn1ıe darüber AaUs, worın S1e bestünde. Da W ar also
ine Lücke, dıe auszutfüllen galt ıch wollte untersuchen, W as Eiınfühlung sel.

Wiährend Husser] 1mM Phänomen der Einfühlung die Voraussetzung sıeht,
eıne Welt, die AaUus Geıist, Personen und Dıngen besteht, ob)ektiv ertas-

SCI1; fasst FEdich Stein als den Vorgang auf, der ZU Nachvollzug des trem-
den Bewusstseıins führt eht also Husser] primär die Konstıitution der
Welt, Fditch Steıin, den Zugang “O Ich ZU Ich; tolglich das Sub-
jekt der Einfühlung.“ Ihr wırd die Bedeutung des Problems ımmer deutli-
cher. Davon hängt die Möglichkeıit ab, den Anderen als solchen erreichen,
überhaupt die Möglichkeıit des Erkennens, die das Wesen der »Ersten Philo-
sophie« betrifft.? Das heißt Nur WeNn iıch miıch selbst »als Person, als S1INN-
volles (3anzes« rlebe, annn iıch »andere Personen« verstehen. Nehmen WIr
dagegen die IDseıtät, die ZEWISS jede Selbsterfahrung begleitet, als einzıgen
Ma(d(stab, »SPCITCNH WIr uns eın 1n das Gefängnis UÜLNSCTET Fıgenart; die andern
werden uns Rätseln oder, W AasSs och schlimmer ISt; WIr modeln S1Ce
ach ULNsCICIN Bilde und fälschen dıe historische Wahrheit«.“®

Ebd 214
Ebd 190—-191
Dadurch hebt sS1e iıhren Ansatz nıcht 11UI VO  - dem Husserls ab, sondern auch VO:  - dem
Theodor Lipps. Der Hauptunterschied esteht darın, dass für Lıpps ıne Identitizie-
LUNS des einfühlenden MmMIt dem eingefühlten Subjekt stattfindet, also aus Einfühlung
Finstühlung wiırd, während FEdıich Stein diese Identität nıcht tür möglıch hält ach ih-
ICI Auffassung 111USS$S eher VO  _ eiınem Wır gesprochen werden, 1in dem jedes Ich 1N-
nıger Verbindung seıne Eıgenständigkeıt beibehält.
Vgl Ruben Guilead, De la phenomenologie la sclence de la CrO1X. Litineraire d’Edith
Stein. Parıs 1974,

26 Edich Stein, Zum Problem der Einfühlung, 129
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Ausgangspunkt der Stein’schen Überlegungen 1St, 4aSS u1ls fremde
Subjekte und ihre Erlebnisse begegnen. Das 1St elıne Gegebenheit, die
phänomenologisch erhellen galt. Demnach besagt »>dıe Einfühlung

Erfahrung VO remdem Bewußtsein überhaupt.«“/ Das Bewusstseın
1St ımmer Bewusstsein VON, In diesem Fall VO anderen Subjekten. Den
Weg dahın ermöglıcht die phänomenologische Epoche, Vorurteile
und al] das einzuklammern, W as den Zugang Zu reinen Phänomen be-
einträchtigen aNN.

IDIG auch existenzıellen Schwierigkeiten dieser Untersuchungen be-
schreıbt s$1e

Dieses Rıngen nach Klarheıt vollzog sıch 11LU.  an 1n MIr oroßen Qualen un
1e% mMI1r Tag un Nacht keine uhe Damals habe ıch das Schlaten verlernt, un
hat viele Jahre gedauert, bıs mı1r wieder ruhıge Nächte geschenkt wurden. ach
un ach arbeıitete ich miıch in ıne richtige Verzweiflung hıneın. Oft hatte iıch
miıich damıt gerühmt, da meın Schädel härter se1 als die dicksten Mauern, un
11U. Frannte iıch MIır die Stirn wund, und die unerbittliche Wand wollte nıcht nach-
geben. Das rachte mich weıt, da{ß MIır das Leben unerträglıch schien.

Sıcher gehören solche Qualen T schöpferischen Arbeıit. Und WECI1N
diese philosophischer Natur 1St, nımmt S1e die Lebenssubstanz in An-
spruch:

Es kostete ıne oroße geistige Nspannung W1e och nıchts, W d> ich bisher D
arbeıtet hatte. Ich zlaube, kann sıch davon kaum jemand ıne Vorstellung —

chen, der nıcht selbst schon schöpterisch-philosophisch gearbeitet hat.“?
Di1e Belohnung für die Anstrengung erhielt S1e August 19716, da S1€e
ıhre Doktorprüfung MIt großem Lob der Prüfungskommission, der
auch Husser] xehörte, ablegte. Eın Jahr spater wurde die Diıssertation
veröffentlicht, allerdings hne den ersten Teıl, der reiın historische For-
schungen ZUE Einfühlung enthielt.

Sıe eım Wesen des Phinomens Als Beispiel dient das Leiden
eines Freundes, der gerade seınen Bruder verloren hat Ich empfinde sSEe1-
1.1ICH Schmerz ach Was heißt das? Wodurch VErmag ıch remdes Leiden
mıtzufühlen? Einfühlen 1St aber mehr als mıttühlen. Das zielt auf
das Ereignıis, das zweıte auf den chmerz selbst. Ich fühle seinen
Schmerz, indem iıch mich 1n ıh hineinversetze. Einfühlen bedeutet dem-
ach 1mM Unterschied benachbarten Phänomenen W1€ Wahrnehmen
der Mıtfühlen, sıch 1Ns Phänomen (hier Leiden) selbst hineinzubege-
ben, VO dem her das Subjekt empfindet, w1e€e Cs Jjetzt empfindet.””
Zwei Subjekte (»Bewusstseinstormen«) konstitui:eren sıch also N dem
gleichen Phänomen, hne jedoch dıie eigene Identität verlieren. Man
hat unterscheiden zwischen den Erlebnissen des Anderen und meıiner
Erfahrung der Erlebnisse des Anderen. Wıe 1St diese intersubjektive Ver-

Ebd
Edith Steın, Der Autbau der menschlichen Person, 51
Edıith Stein, Aus dem Leben einer jüdischen Famliulıe, 19/-—1 bzw. 707
Edıch Steıin, 7Zum Problem der Einfühlung, 18—20
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bıindung, dıe s$1e das Wesen der Eınfühlung nennt”? Um dahın kom-
INCN, 111USS$S s1e och andere benachbarte Phänomene ausschalten, die
Ühnlich W1e€e die Eınfühlung, 1aber nıcht iıdentisch sınd, etwa Miıtfüh-
len, Wahrnehmung, Erinnerung, Phantasıe, Selbstwahrnehmung us
Ebenso nımmt sS1e Abstand VO der diesbezüglıchen Auffassung Theo-
dor Lıpps, Max Schelers der Münsterbergs.

ach der Stein’schen Auffassung bedeutet Einfühlung nıcht-ursprüng-lıche (»>niıcht-originäre«) Erfahrung eıner ursprünglichen (»>or1gınären«)
Erfahrung. Anders ausgedrückt: Es 1St die Erfahrung eınes remden Ich

Ausschluss des empirischen Subjekts. Was versteht Edıith Stein
ursprünglıch® Das gegenwartıge Erlebnıis. Am angeführten Beıispiel erläu-
LE, bedeutet das Der Schmerz, der mich durch die Worte und den (78:-
siıchtsausdruck des Anderen erreicht, 1St 1n MIr nıcht ursprünglıch, doch
aber für meınen Freund. Trotzdem eıgne ıch MI1ır den remden Schmerz
und erlebe ıh als meınen eıgenen, selbst WE iıch den Verstorbenen Salnıcht kenne. Gerade darın esteht das E1igentümlıche der Einfühlung, 4SSs
iıch mich 1n meıner nıcht-ursprünglichen Erfahrung VO einer ursprünglı-chen Erfahrung leiten lasse, die VO mMI1r ZW ar nıcht ursprünglich erlebt
wırd, aber da 1St und sıch 1ın meıner nıcht-ursprünglichen Erfahrung 4Uus-
drückt.* Be1 der Eınfühlung andelt sıch Zzwe!l verschiedene Sub-
jekte, dıe nıcht mıteinander verschmelzen. Anders be1 Phantasıe, Erinne-

USW., CS ZW aar fremde Erfahrungen geht, die 1aber in mMI1r
sprünglıch vollzogen werden.

Zusammengefasst bedeutet dıie Stein’sche Eınfühlung meıne Erfah-
VUNZ fremder Subjekte nıt ıhren Erlebnissen, Eındringung eınes Ich in
eiIn anderes Ich und dessen Erlebnisse. Das Phänomen geht der Erkennt-
N1Ss VOTaus und begründet S1e Edıth Stein erläutert ıhren Gedanken mı1ıt
einem Beıispıiel:

Wer der »Gänsehaut« eınes andern oder seıner blaugefrorenen Nase nıcht
sıeht, da{ß friert, sondern erst die Überlegung anstellen mufß, da{ß das Unbeha-
SCH, das fühlt, ohl eın »Frösteln« 1St, der mufßß merkwürdigen Anomalien
der Auffassung leiden.”*

In den autobiographischen Erzählungen zeıgt sıch deutlich die Einfüh-
lJungsfähigkeit der utorın Werk Nıcht 1Ur 1n das Erleben VO Men-
schen, sondern auch 1n das der Tiere vermochte S1e sıch offensichtlich
einzufühlen. Im Jahre 1906 unterbricht S1e ıhr Studium und verbringtzehn Monate in Hamburg. Einsamkeıt und Unmut bemächtigen sıch ıh-
LT Dann 1aber bel einem Ausflug ach Helgoland sıeht S1Ce »e1n Schat
einen Pfahl gebunden. Es blökte jJammerlıch, als WIr 1n seıne Niähe ka-
INCI), und Aaus seınen hellgrünen, wasserklaren Augen sprach eın solcher
Abgrund der Todesangst und Verständnislosigkeit, AD iıch CS nıcht NVMCL-

SCSSCH konnte.« Di1e Junge Edıicth nımmt mıt den Augen des Tieres

HAn LO
“ A0 68

Aus dem Leben eıner jüdıschen Famıuılie,
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gleich die Erlebnisse wahr, die jene Di1e Einfühlung hılft wıeder
eiınmal ıhrem durchdringenden Geiıst.

Ansonsten gelten der Phänomenologın die menschlichen Personen als
die echten Subjekte der Einfühlung. Diese sınd psychophysısche Indivi-
duen, eıne physische Natur und eıne psychische Grundstruktur, die
sıch zusammengestalten und darum zusammengehören. Diese Fın-
eıt konstitulert sıch AUS tolgenden Momenten:

a) Das reine Ich Jedes Subjekt ISt eın Absolutes hne Eigenschaften.
Es iSt der Beziehungspunkt, der den gewaltigen Strom des Bewusstseıns
vereinheitlicht und ıhm Halt und Sınn verleiht. Erst dieses VO Raum
und Zeıt unabhängıge Ich ermöglıcht, AasSs ıch als meıines ezeıich-
HECH AaA Offen bleibt 1erbe1 die Prage; w1e€e INa VO reinen ZU emp1-
rischen Ich übergeht. [)as cartesianısche Problem der Verbindung ZANAU -
schen der Yes cogıtans und der e exLiensd taucht wıeder aut

Vielleicht genugt ZUr!r Klärung nıcht, auf den Begriff Intentionalıtät
rückzugreiten. Waltraut Stein bemerkt, A4aSss 1er C111 ontologisches Prob-
lem vorliegt un A4SSs Edıth Stein JöSt: indem sS1€E dıie Empfindungen
W1e€e eıne Brücke 7zwischen dem reinen und dem empirischen Ich etrach-

t34
er Bewusstseinsstrom das Insgesamt VO Erlebnıissen, nıcht

TI eıner individuellen Zeıt, sondern auch der Geschichte, die siıch das
Individuum in seiner Erfahrungswelt aneıgnen aln Nach FEdith Stein
stellt dieser Bewusstseinsstrom das Gestaltungselement psychophysı-
scher Indıyviduen. Dıie Inhalte dieser FErlebnisse tragen das Material beı,
das für die Bıldung VO unterschiedlichen Persönlichkeiten notwendiıg
1St. Demnach fände sıch jer das princıpıum individuationıs, womıt Fdith
Stein näher der Theorie des Duns Scotus als der arıstotelisch-thomis-
tischen Tradıtion stünde.

C) IDIG Seele Es andelt sıch dabei eıne Grundstruktur, die mıt
durch deren substantielle Einheit zusammengehaltenen Kategorıien aUu$S-

gESLALLEL 1St Den kantischen transzendentalen Strukturen Ühnlich 1St die
Seele konstitutive Grundla für Handlungen, Gefühle, Wiıllensakte. Zu
ıhr gehört ebenso esenha auf eınen Leib bezogen se1n.

Leib bezeichnet den beseelten materiellen Grund der Eıinheıt, der
rein physıkalısch betrachtet Körper heißt Für die Stein’sche Einfühlung
1sSt erster entscheidend. Der Leib 1ST ımmer da, gegenwärt1g, selbst wenn

paradoxerweıse dem Bewusstsein oft fremd vorkommt. Edıth Stein
stellt ıh als Nullpunkt der Weltbegegnung VO  ‚Z Bewegt CF SiCh, andert
siıch die Umwelt, mıthın die Entfernungen und der Bezug auf Menschen
und Gegenstände. Fuür S1Ee ist eın Leib hne eın Ich undenkbar, ohl aber
nıcht das Gegenteıil: »Meınen VO Ich verlassenen Leib phantasıeren
heißt nıcht mehr meınen Leıb, sondern einen ıhm Zug Zug gleichen-

35den physischen KOrper, meınen Leichnam phantasıeren.«
Carla Betinelli, pensiero dı Edith Stein: dalla Fenomenologıa alla sclenza della (ZPO=-

ıta Pensiero. Mılano 1976, 13—14
Edich Stein, Zum Problem der Einfühlung,
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Diese Unterscheidung der konstitutiven Grundelemente darft dıie FEın-

eıt des Indıyıduums, die mehr und anders 1STt als deren Summe, nıcht A4AUS
dem Auge verlieren. SO fasst FEdıth Stein das Subjekt der Eınfühlung als
Jene Realıtät auf,

iın dem die Bewulfitseinseinheit eines Ich und eın physıscher Körper sıch untrennbar
zusammenschliefßen, wobe] jedes VO  a} ıhnen einen Charakter annımmt, der
KOrper als Leıib, das Bewußfßtsein als Seele des einheıtliıchen Individuums auftritt.?®

Rückgriff auf die Leiblichkeit
Von den konstitutiven Grundelementen wollen WIr eshalb den Leib nNna-
her betrachten, weı]l 1in eıner sehr orıginellen Weıse behandelt wırd

Nach Edith Stein 1st die leibliche Selbstwahrnehmung auf zweiıerle1
Weıse möglıch: einerseılts als die VO MIr erlebte Wırklichkeit und ande-
rerseıts als eın für die Außenwelt empfindliches Grundmoment. In be1-
den Fiällen besorgen die Empfindungen den Bewusstseinsstrom. Folglich
setzen S1e eın Ich VOTaus

[Jer Leib 1st gegenüber dem KOörper dadurch charakterisıiert, da{ß Jräger VO  a

Empfindungsfeldern ist, sıch 1i Nullpunkt der Orıentierung der raäumlichen
Welt befindet

Wıe jedes psychophysische Individuum 1St durch eın Ich geleıtet, das
seıne Erlebnisse einordnet. Meın Leib wiırkt als Mıtte, VO der her die Er-
tahrungen, dıe Eınfühlung eingeschlossen, interpretiert werden. Diesen
ontologıschen Ort Edıth Stein Nullpunkt. Er 1St keinem Ontı-
schen Bereich des Leibes anzutretfen und be] jedem Subjekt Je ach
Empfindsamkeıitsleiter verschieden. Ich un Nullpunkt stiımmen ımmer
übereıin.”® Darum Aault sıch jedes Subjekt seıne Weltanschauung_
INCIL, deren Praägung VO Gesichtspunkt abhängt. Es andelt sıch dabei

eın Wechselverhältnis. Wır pragen die Welt, die unls gleichzeitig kon-
stitulert. Welt, azZzu Urtega Gasset, 1St das, W asSs mich angeht. So
bın ıch Ich-und-meine-Situation. Ich und Welt tıragen sıch gegenseıt1g.Edıth Stein identifiziert Leib und Orientierungsnullpunkt und wendet
diese Identität autf die Eınfühlung Wenn ich mich ın eın anderes Ich
einfühle, begebe iıch mich ebenso in dessen Orıentierungsnullpunkt. Da-
durch »gewınne ıch eın Bild«“ hne meın eigenes verlieren. Ih-
LT eigenen Eınfühlungstheorie treu bemüuht sıch die Philosophin, die Eı-
genständigkeit jedes Subjekts wahren anders etwa als Theodor
Lıpps, der die Identifizierung der Iche (die Einstühlung) VELITAE Ste1ins
These dagegen besagt, 4SS iıch den remden Leib HAT VO meınem e1ge-
LieN her ertassen VEIMAS. Das heißt Wenn ıch mich 1n eın anderes Ich

AOS Auf Seıite wırd präzısıert: » Di1e Irennung, die WIr VOISCHOMIMEN haben,
WAar ıne künstliche, denn die Seele 1St notwendıg ımmer Seele iın einem Leibe.«
AaO:
AO.
LE
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einfühle, ehalte ıch meınen »Orı ginären« Nullpunkt und gewınne einen
»nıcht-originären« azZzu  40 Dies hat P Folge, A4ass c allmählich, da ıch
ımmer mehr nıcht-ursprünglichen Nullpunkten begegne, mich selbst
latıviere, schliefßßlich meınen Leib als einen vielen ertahre. Erst

schaften.
ann ISt die Voraussetzung für echte iıntersubjektive Kommunikation g-

Mehr och Di1e Einfühlung betrıiftt nıcht den KOrper, sondern den be-
seelten Leib Als solcher 1St Austragungsort eines Ich, das sıch durch
se1ne eigenen Handlungen, die Empfindungen, ausdrückt. Für FEdicth Stein
1St dieser Punkt entscheidend. Da die Grundlage der Eınfühlung der be-
seelte Leib ISt, haben WIr erst durch die Fühlungen Zugang seinem
Kern.  41 In dieser Philosophie 1St daher der Leib ür die Eınfühlung 11e1-
setzlich. Diese Auffassung wırd auch 1ın spateren SchriftenZAusdruck
kommen.“ Durch die Gestik, Bewegungen, Zeichen, Stimme o1bt sıch unls
das Ich selbst. Diese Selbstgegebenheıit, die den Zusammenhang Aus-
druck-Empfindung vermiuıttelt, ermöglıcht schliefßlich die Einfühlung.

Es steht 94SSs Edith Stein spater 1MmM Karmel mMIit Freude
die Betonung der Leiblichkeit Christı durch Teresa VO  — Avıla FA Kennt-
N1s ahm Dıie spanısche Mystikerin hatte einıge Jahrhunderte früher
die Einfühlung 1m Hınblick aut die Beschauung des Phänomens der
Menschwerdung (sottes praktıziert und meısterhaft gelehrt.

uch Edıth Stein lehrt die Eınfühlung VO der eigenen Erfahrung her.
Dabei sınd ıhr geschriebene und gesprochene Worte besonders wichtig.
Denn s$1e stellen einen ausgezeichneten Weg ZUr Mıtte der Person dar. Im
Hınblick autf die Erziehung der Trau schreıibt S1€e diesbezüglich 1mM Jahre
19372

Denken un Sprechen hängen aufs innıgste ZUSAIMNIMNECI, sınd 1mM Grunde eın Pro-
zefß Immer enthüllt das Wort die eıgene Seele, ob I1all ll oder nıcht. Als
ausgereifte Frucht löst sıch aus ıhrem Innersten los und Z1Dt Kunde VO iıhrer
iınneren Arbeit; oder als hemmungsloser Ausbruch verrat hre Gärungen und
Stürme; gedankenlos dahergeredet VO oberflächlichem Getriebe. Und
ımmer bedeutet eın Eingreifen 1ın ftremde Seelen

Die Notwendigkeit des Anderen
Edıth Stein wählte das Thema Einfühlung für ıhre Dissertation, eıne
Lücke be1 Husser] füllen der Autbau einer objektiven Welt, die hne
die intersubjektive Erfahrung nıcht möglıch 1St.

S1e meınt iın der Einfühlung als Erfahrung remder Erlebnisse die .
Sung gefunden haben Für die Phänomenologın 1St CR notwendig, die
Tür tinden, die uns die Kommunikatıon mıiıt anderen Monaden e_

möglıicht.

Ebd
Aa {f., 109 f
Vgl Der Aufbau der menschlichen Person, 110 ( 133 {t.
Dıie Frau, 183
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Eıngesperrt 1in dıe Schranken meıner Individualität könnte ich über » dl€ Welt, W1€
S1e MIr erscheint«, nıcht hinauskommen, ware jedenfalls denkbar, dass die
Möglıchkeıit ıhrer unabhängigen Exıstenz, die als Möglıichkeit och gegeben se1ın
könnte, immer unausgewlesen bliebe. Sobald iıch aber Jjene Schranken mıt Hıiılfe
der Eınfühlung überschreite un eıner 7zweıten un!: dritten VO meılıner Wahr-
nehmung unabhängıgen Erscheinung derselben Welt gelange, 1sSt Jjene Möglıchkeit
ausgewlesen.

IBIG einfühlende Erfahrung 1St Bedingung für die Erkenntnis eiıner objek-
t1ven Welt, die AUS eıner Pluralıtät VO ınterkommunı1ızıerenden Subjek-
Fen esteht.

In der Regel werden ULlseIc Erlebnisse nıcht gleichzeıltig verobjekti-
viert. Wır freuen uns, leiden USW., hne 24SS WIr 1es auch dabe]l reflek-
t1eren. Erst spater vergegenwartıgen WIr Uu1ls UunNnseTIe Erfahrungen und
denken darüber ach Nun 1aber sınd ach Edıith Stein die Anderen,
die u11l dieser nachträglichen Reflexion bringen. Indem ıch mich 1n
den remden Leib als meınem ähnlıch einfühle, werde iıch befähigt, auch
meınen eigenen objektivieren. Was WIr 1ın u1ls erfahren, wırd durch
die Analogie mıt dem, W 4S WIr e1ım Anderen wahrnehmen, ermOg-
liıcht.?? Wır haben 31er e1nes der wichtigsten Axıome FEdıith Steins: Ich
rauche den Anderen, miıch kennen lernen. Die Fremderkennt-
N1S geht der Selbsterkenntnis VOTaUs und begründet S1eC Ahnlich vertrıitt
OUrtega (z3asset die These, 4SS dıe Erkenntnıis des Du früher als die
des Ich sel, »als Rückschlag, den die schreckliche Entdeckung des Du
verleiht.«?6 Der andere konstitulert mich Ob WIr sınd b7zw. nıcht sınd,
bestimmt der Bezug auf den Anderen. Di1e Ursprünglichkeit eınes jeden
Ich un deren Bezüglichkeit ueiınander lässt uns annehmen, 4SS
ers als Theodor Lıpps meınte nıcht meın Ich die Bedingung der FEın-
tühlung darstellt. (senau>musste INa  = VO Wır sprechen.
Das Wır geht nıcht AUS der Summe vieler Iche hervor. Es stellt ein e1-
genständıges, fundamental konstiturerendes Phänomen dar Das eintfuüh-
lende Ich kennt siıch besser 1m Anderen Aau.  N In Endliches und Ewiges
eın S1€, WCI1IN S1Ce ber das Gebet spricht, eıne andere alternatıve
Selbstertorschung:

Fıne Möglichkeit des Zugangs 1Ns Innere ergıbt sıch AaUs dem Verkehr mıt anderen
Menschen. Eın anderer Antrieb ergıbt sıch durch das Erstarken des Eıgenwesens
1n der eıt des Reitens VO Kınde Zu Jugendlichen. Schließlich denken WIr

Zum Problem der Einfühlung,
4:  46 Na Der Autbau der menschlichen Person, 108 {t.

»COINO culatazo YUUC 1105 da e] terrible descubrimiento de] tu«. Urtega Gasset, Pr.  'Ö-
logo ‚Hıstor1a de la Filosofia« de Emile Brehier. Obras Completas VE Madrid
1958, 386 Man könnte siıcher weıtere Ahnlichkeiten zwiıischen dem spanischen Denker
un! der deutschen Phänomenologın tinden. S50 bezweckt IWa die Geschichte (als
Fach),; A4AUS jedem menschlichen Subjekt eın alter CRO machen, wobe!l beide ermi1n1ı
CRO un: alter voll S  II werden mussen (»hacer de todo SCT humano alter
CQO, donde ambos termınos alter EZO han de tOMAarse plena ef1cac1a«). Edıith
Stein ihrerseıts spricht VO der Gegenwart der verschıedenen ursprünglichen Iche 1n
jeder Einfühlung.
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die wiıissenschaftliche Erforschung der ınneren Welrt, die sıch diesem Seinsgebiet
Ww1e€e allen anderen zugewendet hat och Ende wırd INan der rage
drängt, ob nıcht dıie Ptorte des Gebetes der einz1ıge Zugang ZU Inneren se1l g€

Daraus erg1bt sıch die Bedeutung der Gemeinnschaft für die Selbster-
kenntnıis. Der Einsiedler ware sıch selbst der Unbekannte. A den eth1-
schen Bereich angewandt bedeutet dies, A4Ss WIFr 1Ur durch die anderen
ST Selbsterkenntnis und ZUr »Selbstbewertung« gelangen.““ Wır finden
1in der Autobiographie Edıth Steins Zeugnisse der korrigierenden und 1n
diesem Sınne wohltuenden Wiırkung der anderen aut S$1e Vor ıhrer Ab-
tahrt ach Göttingen 1913 wiırtft I, der eingebildeten Jungen Stil-
dentıin, eın Freund ıhre Strenge den anderen gegenüber VO  — Diese Be-
merkung rachte s1e selbstkritischem Nachdenken.”

Die Ursprünglichkeıit der Philosophın zeıgt sıch auch, als S1e 1ın den
330er Jahren ber den Menschen schreibt und dabe1 die These vertritt,
Aass WIr keine Inseln sınd Di1e Einzelinhalte werden erst VO Ganzen
her verständlich, VO Wır her das Ich Im Hınblick aut die Pädagogik be-
Sagl 1es Ich erkenne miıch in allen anderen und durch S1e  0

Z Einfühlen In dıe reinen (rJeister®
In der Stein’schen Auffassung findet die Eınfühlung zwıischen psycho-
physischen Indiıyiduen b} be]1 denen der Leib eıne bestimmende Rolle
spıelt. Getragen wırd diese Phänomenologie VO der arıstotelischen An-
S1ENT. A4ass alle Erkenntnis die sinnlıche ErfahrungFEDemnach
1St e1ım Menschen die Leiblichkeit absolute Bedingung für gelstiges He
ben

Als Edith Stein ıhre Dissertation verfasst, hat S1E den Glauben aufgege-
ben; Religion 1sf ıhr gleichgültig. Dennoch sınd 1ın der Arbeit Fragen ent-
halten, welche dıe reliıg1öse Herkuntft der utorın Zum Bei-
spıel: Kann sıch eın Atheist 1n das Glaubenserlebnis eines Anderen e1InN-
fühlen? Die ntwort darauf lautet:

So gewınne ıch einfühlend den Iyp des »homo rel1g10sus«, der mMI1r wesenstremd
ISt: un:! ıch verstehe ıhn, obwohl das, W as mir dort NEU entgegentritt, ımmer unel1-
füllt leiben wird >!

Di1e Frage stellt sıch VO selbst: Ist CS MO lich, den reinen Geıst, den WIr
Gott NECMNNECN, erreichen? Für S1e fın ei 1er der Zugang WwW1e€e
eım menschlichen remden Ich statt.* Greıiten die Mystiker nıcht auf
sinnliche Ausdrücke ZUrücK, die höchsten Erfahrungen 1ın Worte

4 / 465, Anm
48 Zum Problem der Einfühlung, 130

Darın esteht für s1e auch der Wert der Klostergemeinschaft, die den Einzelnen WAar

birgt, aber auch dessen Fehler wirklich erkennen lässt. Vgl Hılda Graef, FEdıich Steıin.
Versuch einer Biographie. Frankfurt/a.M. 19653, 162
Vgl Die Frau; f

51 Zum Problem der Einfühlung, 129
Aa ’ DE 1979331
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fassen? In den relıg1ösen Tradıtiıonen offenbart sıch Gott dergestalt, ass

VO psychophysischen Indiyiduen erkannt werden kann, bıs selbst
menschlicher Le1ib wırd

Viele Prasen leiben natürlich offen Da die Eınfühlung die Leiblich-
eıt \A  Z I1USS die utorın konsequent ıhren Gedankengang
abschließen:

Es hat Menschen gegeben, die in einem plötzlichen Wandeln iıhrer Person das Eın-
wırken yöttliıcher Gnade ertahren meınten jer echte Erfahrung VOI-

liegt )> Indesssen überlasse iıch die Beantwortung der aufgeworfenen rage
weıteren Forschungen un bescheide mich 1er mıiıt eiınem 110O1 liquet«.””

Diese Problematik ann INan in den spateren Werken welıter verfolgen, in
denen der Glaube elıne entscheidende Rolle spielt. Dort geht S1e ber dıe
reiın natürliche Einstellung der Phänomenologie hınaus, den ganzAnderen erreichen können. ber auch 1n der etzten Phase ıhres e
ens als Karmelitin verzichtet s$1e keineswegs auf dıie phänomenologische
Philosophie, der S$1e bıs Z Schluss Lreu blieb So hei(ßt CS 1ın ihrer Inter-
pretatıon Johannes VO Kreuz,; habe diesem Problem aum Agıf-
merksamkeıt gewiıdmet, doch könne AUS seıner Sıcht her e1ne Loösung g-funden werden. Die Phänomenologie WAar und blieb ıhre philosophische
Muttersprache.

Zum Beschluss: Gelingt Edıth Stein, e1ne AaUS remden Subjektivitä-
ten und dem eiıgenen Ich ZUSAMMENBESELIZLE objektive Welt konstruje-
LCI), Ww1e€e sS1e sıch VOLSCHOININ hatte? Wenn WIr Husserls Urteil beach-
CL, lautet die Nntwort Freilich ISt Jemand, welcher der Sache ahe
steht, nıcht immer der beste Gutachter.*

Als Edith Stein 1913 1n Göttingen ankam, gerade Husserls
Ideen e1InNer reinen Phänomenologie UuUN phänomenologischen Philo-
sophıe aktuell. Die Schüler glaubten 1ın diesem Werk eın Abrutschen
ZU Idealismus erkennen, da der eıster die Dınge VO Bewusst-
se1n abhängıg macht. Gelingt der Schülerin, den Irrtum des Meısters

korrigieren? Dıi1e nNntwort scheint negatıv austallen mussen. Denn
WCI111 iıch einfühle, wırd das fremde Ich ırgendwıe 1ın den Bereich me1-
TIGT: eigenen Ichheıt eingeschlossen. Der Andere wiırd einem Inhalt
me1nes Erlebens. Ruben Guilead weIlst auf die Aporıe hın, 1n der sıch
sowohl der elıster als auch die Schülerin verwickeln: Di1e anderen, dıe
miıt ıhren ursprünglıchen Erlebnissen mich transzendıieren, werden 1n
Wırklichkeit in der Immanenz meınes Ich konstitulert.” Derart gelangt
INnan 1aber AA T ENILZEZENgESELIZLEN These Edıth Ste1ins. Nıcht ıch erkannte
miıich 1MmM Ausgang VO Anderen, sondern die Anderen würden 1ın mıir,
53 AD 13132

Das Gutachten Husserls befindet sıch Schluss der iıtalienischen Übersetzung
problema dell’empatia. oma 1985 Husser] gab Edith Stein die höchste Note SUuLIM11I1LLa
CU laude Vgl Husserl, Empfehlung für ıne Habilitation Edıcth Steins. In Wal-
traud Herbstrith, Edıith Stein Eın Lebensbild 1n Zeugnissen un Selbstzeugnis-
SCIL. ufl Freiburg 19783;55 Aa O: 41 Ebenso Carla Bettinelli, za
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durch meılne Eınfühlung konstitulert. Der Andere ware nıcht hne we1l-

eın anderer. Der Andere ware eın Du, das als Gegensatz ZU

sprünglichen Ich erscheint.
Der Verdienst der Phiılosophın bleibt ennoch bestehen. Und das

Thema der Einfühlung als Versuch, den Anderen als Person entde-
cken und nıcht ur als bezwıngenden Gegner verfolgen, 1St 1U  —
VO höchster Aktualität.?®

»Despues de EteCAta NOS de OTr la luz, Ia obra de Edıcth Stein sobre 1a empatia Einfüh-
[ung) ha iırrump1do el actual debate SOC101621C0«, Alejandro Llano, K sens1-
ılıdad. Madrıd 1988, 228
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Husser]| oll ber Edıth Stein emerkt haben, alles se1l ıhr wahr.! Ahn-
ıch außerte sıch X avıer Zubiri, ach einem Besuch 1M Kölner Karmel:

Sıe War iıne sehr weıblıiche, feıne Frau, mıt einem sehr intelligenten Lächeln: INa  =

ertasste klar in ıhrer Person eiınen Nımbus VO Heıilıgkeıit; S1€ strahlte Heıligkeit
AaUus

Diese beiden Aussagen haben miıch veranlasst, die Kontinultät ıhres phılo-
sophıschen Werkes VOT und ach ıhrer Bekehrung 1mM Hınblick auf die Prob-
ematiık der Beziehung zwıschen Vernuntft und Glauben untersuchen.
Das bedeutet, A4SS die VO der spateren Stein aufgeworfenen Fragen AnNt-
worten anknüpfen, die auf davor liegende Fragen gegeben wurden. So eroff-
eFe die Unzufriedenheit mıiıt der seelenlosen Psychologie VO  — Wıilliam Stern
und mıt dem Neukantıianısmus, WwW1e€ ıh Richard Könıigswald 1in Marburg
ehrte, aAllmählich die durch dıe Glaubenslehre gebahnten Wege. Dıie Ver-
nunft, in deren Namen sıch Edicth Stein damals VO relıg1ösen Fragestellun-
SCH entfernte, 1st dieselbe, der spater ıhre renzen gezeigt werden. IDiese
wıssenschaftlıiıch fundierte Einschränkung etfreıt den Blick für Dımens1o-
NCIN, 1in denen meta-vernünftige Erfahrungen möglıch sınd

Erhellend diesbezüglıch 1St iıhre Dissertation >»Zum Problem der Eın-
tühlung«, die für ıhre spatere Entwicklung entscheidend 1St Di1e Junge
Phänomenologın trıtt damals verbreıtete psychologistische Erklä-

der Einfühlung auft Weder Introspektion och Ableıitung VO e1-
Zuständen vermogen Phäinomene WwW1e€e etwa Wahrnehmung der

Eınfühlung ANSCHNCSSCH erklären. Betfinde ıch mich etwa VOT dem
Selbstporträt VO Rembrandt, sehe 1CH; hne elıne psychologisıerende
Auslegung heranzıehen mussen, unmıttelbar eıne seelisch reprasen-
tierte Realität, die nıcht VO meınen Akten ZESECEIZL 1St Und in der wirklıi-
chen Realıität erkenne ıch ebentfalls unmıttelbar, ob meın Gegenüber auf-
merksam der ZEerStIreut ISEt: Wıe aber 1St eine solche Intu1tıv einfühlende
Erkenntnis des Anderen möglıch, hne 4SSs S1e weder abstrakter Urteile
och nachheriger Überprüfung bedarf?

Zur Lösung dieses Problems versucht Stein 1mM dritten eıl ıhrer Dok-
torarbeit MIt dem Begriff elnes iremden Ich beizutragen. Dieses 1St ZW ar
miI1t seinen leiblichen und seelischen Aufßerungen nıcht identisch, 1n iıh-
1  E jedoch unmıttelbar anwesend. Folglich annn 1mM anderen Ich wirk-
hıch, aber nıcht ursprünglıch prasent werden. Wiährend näimlıich 1n den JE

Halda, Thematique phenomenologique ei implications (Husserl, Edith Steıin, Mer-
leau-Ponty), Nauwerlaerts, Louvaın, 1976
»Muwujer IU Y temenina, u  ‚9 sonrısa inteligentisıma, claramente aprehendia
PCISONA halo de santıdad. Emanaba santıdad« Carmen Castroö; » Ya«, ES 10875
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weıligen Erlebnissen leibliche Empfindungen, seelische Zustände und das
Bewnusstsein davon gegeben sınd, entziehen sıch hingegen in objektivie-
renden Akten die eıgene der fremde Person der Erfassung. Denn die
Person bezeichnet eın subjektives, allen phänomenalen Ausdrücken
grundeliegendes Prinzıp. Aufgrund dieser personalen Prägung erwırken
Leıb, Seele und Bewusstseıin eıne jeweıls subjektiv-objektiv enn-
zeichnende Doppelheit, die sıch in ıhnen 1€ unterschiedlich wiıdersple-
gelt: ımM Leib, sotern CT als eın solcher physischen und organıschen (76-
setzen unterwortener erlebt wiırd;: In den psychischen Zuständen, sotern
S1€e 1ın sıch selbst nıcht siıchtbar, sondern 11UTr 1n Akten objekti-
vieren sınd; das Bewusstsein schließlich 1St 1n seiınem lebendigen Verlaut
als eıne abgrenzbare zeıitliche Strecke vegeben.

Die Einfühlung 1STt also nıcht Funktion des psychophysischen Jch: S1€e
1St aber auch nıcht ein Akt des reinen Ich, das den Bewusstseinsgeset-
Z gemäfß die Gegenstände mıiıtkonstituiert, vielmehr 1STt s1e eın Akt der
Person, der gleichzeitig die organischen leiblichen Bewegungen des Aın
deren, seıne seelischen Fähigkeiten und die Eıgenart des remden PCI-
sönlıchen Ich bekundet. So Ww1e€ WIFr eınen 1n Bewegung befindlichen
KOrper unmıttelbar, hne Rückgriff auf das Wesen der Bewegung, CI-=

tassen, nehmen WIr analog eıne andere Person wahr, hne ErFSt ıhre dıt-
ferenzierbaren Schichten miıteinander verknüpten mussen.

In Steins Arbeit Beıträge ZUNY philosophischen Begründung der Psy-
chologie UunN Geisteswissenschaften VO 19272 tführt der Begriff ‚Lebens-
kraft:« eine CUHuE Wende hinsıchtlich des Ich-Subjekts eın Der Unter-
schied zwıschen Bewusstseinsstrom und Lebenskraft zeıgt sıch dabe]
auf tolgende We1se: Wiährend sıch der 1ın sıch selbst durch die
Folge retentional akkumulierter Erlebnisse usammMmeNSEeETZL, wohnt die
zweıte einem kausalen Einwirkungen ausgesetzten Subjekt iınne. In die-
SC Sınn trıtt das eiınem unbemerkten Mattigkeitszustand ENISPCE-
chende affektive Erlebnis A4US eiınem V€I'SC1'IWOIHII'ICIICII kausalen Hın-
tergrund hervor, der dem Erlebnis seıne qualitativen Züge verleıiht. Eıne
außerliche Wırkung betrifft weder die 1n den Akten gegebenen Objekte
och das korrelatıve Bewusstseıin VO ihnen, sondern die Lebenskraft
des Subjekts der Erlebnisse als Bewusstseinsträger.

Die ber die Lebenskraft wirkende psychische Kausalıtät stellt die per1-
phere Schicht der Person dar, durch die diese 1n Austausch MIt der Umwelt
LtE: S1e markiert jedoch auch diejenıge Schicht, durch die sıch das reale
persönliche Subjekt manıfestiert, das 1n Anbetracht phänomenaler nde-

1n den erlebten Gehalten als dasselbe überdauert. Dıiesem ersten
Manıftestationsmodus ach 1St das wesentliche Merkmal des Subjekts die
Aufnahmefähigkeit derRezeptivıtät.

Dıie Realität übt keine Wırkungen auf das reine Erleben. ber die Erlebnisse
selbst unA auch hre Gehalte sınd Bekundungen realer Zuständlichkeiten und
E1igenschaften W1e€e die Lebensgefühle.”

Beıträge Jahrbuch für Philosophie un:' phänomenologische Forschung V, 4922
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Der 7zweıte Teil der erwähnten Schrift 1ST den Beziehungen zwiıischen In-
dividuum und Gemeinschaft gewıdmet. Im Bereich der Erlebnisse des
individuellen Ich sınd für die Gemeinschaft HLU diejenigen konstitutiv,
die 1ın der personalen Realıtät des elstes beruhen, insotern dieser sıch
Werten öffnet, die 1in tundierten kategorialen Akten geeınt sınd In dieser
Hınsıcht unterscheiden WIr 7zwischen einem sinnlıchen, unmıiıttelbaren
und unaussprechbaren Schmerz und dem wertenden, VO eıner Mehrheit
VO Subjekten ertassbaren un 1n verschiedenen Kontexten wıederauf-
nehmbaren Sınngehalt. Dı1e überindividuellen Finheiten sınd nıcht 1in
psychische Interaktionen aufzulösen, sondern S1e werden als geschichtli-
che Bildungen allein ın den Individuen bewusst, 1aber mıttels deren atfek-
t1ven der willentlichen, mıitteilbaren Stellungnahmen. »(Die Gruppe) 1St
das Subjekt des Gemeinschaftserlebnisses, das 1in Uu1ls, den einzelnen indı1ı-
viduellen Subjekten; die ıhr gehören, ebt Dieses Subjekt tühlen WIr 1n
unls getroffen, WenNnn WIr eın Gemeinschaftserlebnis haben Ich TraHere als
Glied der Jruppe; und dıie Iruppe TAauHert 1n mir.«*

Der tolgende Schritt 1M Hınblick aut eıne phänomenologische Erhel-
lung des Wesens der Person esteht für Stein darın, das mıiıt Lebenskraft
ausgestattete und auft der Grundlage bestimmter Erlebnisse (GGemeın-
schaften aufbauende Subjekt als die Je einzelne Person denken, und
ZWAar hinsıchtlich ıhres speziıfischen Kerns W1e€e ıhrer Entfaltung. Diese
Denkbahn wiırd 1ın Einführung In dıie Philosophıe und VOL allem 1n Endli-
ches und Ewiges eın entwickelt.

Stein wurde durch Husserls Vorlesungen ber die Person, die S1€e
selbst 1M Rahmen des zweıten Bandes VO Husserls Ideen einer Ye1L-
nNen Phänomenologıe UN phänomenologischen Philosophiıe editorisch
bearbeıtet hatte, auftf die Spur dieses Denkweges gebracht. Diıesen Ana-
lysen zufolge 1St das personale Ich nıcht NUr reines und leeres Ich, SOIN-
ern umftasst auch die qualitativen und dıitferenzierten Eigenschaften e1-
1165 empirischen Subjekts. Nach Husser] pragen Je bestimmte Habitua-
ıtäten und Motivationen eine Person. Stein betont jedoch arüber hı-
aus die Verankerung dieses personalen Ich 1n einem unsıchtbaren
Kern. Um dergestalt die ontologische Subsıstenz der Person freizule-
SCH, übersteigt S1e die phänomenologische Analyse, obgleich S1e den
phänomenologischen Ausgangspunkt nıcht preisgıbt: den Autftweıs der
1n seınem nNnneren verankerten Einzigartigkeit des personalen Ich

Der iındividuerende Charakter eıner Person darf nıcht mıiıt den
Grundzügen verwechselt werden, die jeweıls VO ıhren Akten hervorge-
bıldet werden. Wiährend INnan auf letztere mıiıt annähernden Ausdrücken
w1e kühn, zögerlich us verweısen ann un! S1€e sıch 1n Korrelatıon MI1t
diesen der jenen Werten hervorbilden, ira der indıvidulerende Cha-
rakter VO Anfang der auszeichnen Charakterisierung eıner
Person be1 ber der verstandene Charakter ezieht sıch nıcht des-
halb, weıl individuilerend ist, auf die iındıyıduellen leiblichen und seeli1-
schen Fähigkeiten derselben. Er 1St vielmehr die iırreduzıble qualitatıve

Op Cı L2O
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Bestimmung, die die willentlichen Stellungnahmen der Person und die
Art,; W1e€e S F VO ıhrem spezıtischen Vermögen Gebrauch macht, pragt
Als das letzte dıtferenzielle Moment eiıner Person zeichnet für ıhre 1N-
GCiE Entwicklung die wesentlichen Schranken VO  —$ Mıt Steins Worten:

Hr 1St eın 1n siıch Bestimmtes un stempelt jeden Aaus ıhm entspringenden Akt als
Erlebnis eben dieser un keiner anderen Person. Er verleiht seıne Pragun aber
auch dem Objektbereich, das der Person erschlie{St: der Welt der Werte

Wıe aber geht Stein VO dem als Zentralpol VO Akten phänomenolo-
gisch gegebenen reinen Ich zZzu personalen Sein über?

Der vermıttelnde Begritf zwiıischen bewusstem Ich und Person 1St für
Stein das Selbstseın, iınsotern dieses 1mM Selbstbewusstsein impliziert 1St
Ausdrücke W1e€e >meın Leı1b«, >me1lne Seele« der >meın Ich« serifzen 1ın der
Person ebenso eın für diese selbst W1€e für die Anderen unobjektivierba-
ICS Selbstsein VOIAUSs, das den rund für Jjene Vermittlung bezeichnet. Im
Gegensatz > FA werden Eıgenschaften und erworbene Qualitäten der
Person 1Ur besessen, da jer zwıischen dem Subjekt und seiınem Besıitz-
tum ein Zewı1sser Abstand esteht. Das Selbst wiırd 1ın der Entwicklung
der Person VO der Ichaktivität geformt.

Der NZ Mensch erhält seıne Prägung durch das aktuelle Ichleben und » Mate-
r1e« für die Formung durch die Ichaktivität. Hıer erst stehen WIr VOT dem Selbst,
das VO Ich geformt werden kann un: sol]].®

Das bewusste menschliche Ich bleibt 1mM iımmateriellen Raum des Selbst-
sSe1Ns 1n sıch USAMMENSCZOYCN, und korrelatıv 1IStT das Selbstsein TI teil-
welse durch das Ich erhellt.

Dem Ich entspricht eıne weder 1in ACIH bestehende och vollkommene,
sondern LICH: habıtuelle Erkenntnis se1ıner selbst. Das führt Edıith Stein
dazu, 1n der Erfahrung des Ich Z7we]l Ebenen voneınander untersche1-
den a} das reine Ich, das sıch Mar jedem Erlebnis 1n seiner Individualität
miıterlebti seıner selbst als e1nes solchen bewusst 1st, das eben er selbst
und nıcht eın Anderer ST hne miıt diesem Anderen eınen bestimmten
Anderen identifizıeren; 1es 1St das 1PSe, aut das sıch das >mMe1n« orun-
det; das Ich, das sıch 1n den Bewusstseinsstrom einfügt, wodurch
qualitativ eiınem VO Anderen differenzierten und mı1t eıner eigenen
Zeitlichkeit ausgestatteten Ich wırd Nur WE das Ich 1ın diesem 7zweıten
Sınn verstanden wiırd, ann dem Leib und der Seele dieselbe Sıngularıtät
zugesprochen werden. Denn dieses 7weıte Ic dimensioniert sıch ach
Seele und Leıib, die autf diese Weiıse seıner Eıinzigartigkeıit teilhaben.

In diesem Rahmen sınd riäumliche Bıiılder, die, zumal mı1t Bezug auf die
Ausdehnung des Selbstseins, verwendet worden sınd, die persönliche
Einheit 717 Ausdruck bringen, nıcht treffend. NStaAtt aneınander g-
fügte Schichten stellen Ich, Seele und Leib eher vYel Kreıse dar, die sıch
allmählich VO eınem Zentrum Aaus entftfernen: die psychischen Fenster

Eiınführung 1n die Philosophıie. ESW, XIIL, Freiburg 1991 157
Steın, Der Aufbau der menschlichen Person, ESW NT, 1994, 05



356 Urbano Ferrer

(2) durch welche die sinnlichen Qualitäten 1n das Ich eindringen, SOWIl1e
der ausgedehnte un teilbare Le1ib (3) beıde aber unlösbar VO Ich (1)
Der Vergleich des psychischen Bereichs mıiıt dem Wohnsıiıtz 1n einer Burg
1St nämlıch LL1UT ann möglıch, WECI111 ILanl die Burg verlassen hat

Was also die Person in ıhrer Eınzigartigkeit erkennen erlaubt, iSt. die
Einheit des Selbstseins, W1e€e 6® 1n der Herrschaft ber sıch selbst offen-
kundıg wiırd, indem sıch die Person ıhre kte RN dem Bewusstseıin VO
sıch selbst her zuspricht. Das Selbstsein 1st der Ort des Übergangs VO
ewussten Ich ZUT volumenhaften Person, miIt ll ıhren Ebenen und D1-
mensıonen. Dıie Nıchtumftassbarkeit der Person für sıch selbst Ühnelt in
einem gewıssen Sınn dem Fluss des Bewusstseı1ns, insotern die flie-
Rende Gegenwart VO einem ımmer undeutlicher werdenden OmMeten-
schweit umgeben erscheint. Gleichtalls erhebt sıch das leuchtende Ic
der Person AaUus einem unklen Grund, wWwW1€ die Kerzenflamme, die
einem selbst nıcht leuchtenden Stotf genährt wırd«.‘

Eıne solche Nıchtumfassbarkeit 1sSt aut den Gebieten der Erkenntnis Je:
doch eın sıngulärer Fall Das ZESAMLE bewusste Leben 1STt vielmehr durch
den Unterschied VO Akt und Potenz bestimmt, kraft dessen 1mM aktuellen
Punkt des Stroms das, W as och nıcht herangeströmt 1St, sıch ankündigt
und andererseıits das schon Herangeströmte ımmer mehrversinkt.

Und das unmittelbar ZEWISSE Gegenwartsleben 1St die flüchtige Erfüllung eines
Augenblicks, sotort zurücksinkend und sehr bald völlıg entgleitend.®

Nun sınd die zeıitlichen renzen des ertahrenen Inhalts Anzeichen für die
menschliche Endlichkeıit, und die außeren wahrgenommenen Objekte WI1€
auch die ichliche Identität übersteigen daher ıhre zeıitlichen Erscheinungen,
W1e€e Husserl] hervorgehoben hatte. ber 1M Unterschied Zu L1UT ber
Schatten gegebenen Objekt verweıst die TIranszendenz der Person auf ein
dauerndes, seine kte beseelendes Subjekt, ın dem sıch diese bewusst sind,
VO  > einem zugrundeliegenden Ichvollzogen se1n.

Indem C s$1e als eigene erlebt, vollzieht das Ich seine Akte, zumal diese
aus den nıcht 1N ACTIU bewussten Schatten der Seele autftauchen: Solche
Schatten werden den seelischen und leiblichen Komponenten eın und
derselben Person, die sıch als eın Ich anerkennt, gerecht.

Das Ich 1St gleichsam die Durchbruchstelle AaUuUs der dunklen Tiefe ZuUur klaren Hel-
lıgkeıit des bewufßten Lebens un damıt zugleich VO der »Möglıchkeit« oder
» Vorwirklichkeit« A vollen gegenwärtigen Wıiırklichkeit (von der Potenz T:

Akt).”
Das Ich 1St in die personale Realität eingebettet, ohne ın völliger Deckung
mıiıt ıhr se1n; 1es zeıgt sıch darın, A4ass weder alle Außerungen der Per-
SO willentliche Stellungnahmen sınd och mı1t den VO Wıllen dirigier-
ten Tätigkeiten zusammentallen.

In der Tat 1St das Ich schon bezüglich seıner bewussten und freien

Steıin, Endliches un! ew1ges Seın, Werke, 1L, 1986, 336
Ebd RL
Ebd 348
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kte mı1t seıner Begrenztheıit konfrontiert, 1aber damıt erweıst sıch
gleich die Person nıcht 3385# als Träger ıhres eiıgenen Lebens, sondern
auch als Hypostasıs der Träger iıhres Wesens (Substanz). Das vorder-
gründig Wiıdersprüchliche 1St möglıch, weıl Leben und Wesen der DPer-
SO sıch nıcht decken und tolglich nıcht alle personalen kte NOoLweN-

dıg VO bewussten Ich vollzogen seın müssen.!9 Die Person vollzieht
lebendige Bewegungen, dıie VO keiner willentlichen Stellungnahme des
Ich herzuleiten sınd Fuür ihre Auffassung, in unterschiedlichen S1ituatio-
LE dieselbe se1n, bedarf s$1e nıcht der Erfüllung eıner Identiftika-
tiıonssynthese zwıschen dem Lebensträger Ich und den das bewusste
Leben eingrenzenden Schatten, die ıhr zukämen W1€e einem Etwas die
dınghaften Eıgenschaften, sondern geht eiıne VO derselben VOI-

ausgeseLzZte Identität. Daher stÖfßSt das Subjekt, W anl ımmer 6S seıne be-
ussten und treien kte vollzieht, Grenzen, zugleıich 1aber 1St 65 freı

ıhrer Überschreıitung, sotern dıie Wırkung der übernatürlichen
Gnade bıs den seelıschen, VO Subjekt selbst nıcht durchhellten
Schatten vordringt.

Dıie Standhaftigkeıt des seelıschen Zentrums resultiert nıcht A4U5S5-

schliefßßlich A4aUus Nıederschlägen 1M Bewusstseinsleben, w1e Husser]| das
habıtuelle Ich kennzeiıchnen bestrebt W al. Was der Ichstrahl erfasst, 1St
lediglich der aktuelle Gegenstand mıt seiınem Hintergrund VO Inaktua-
lıtäten, ındem den verborgenen Kern des personalen Ich übersıieht. In
diesem Kern beruht z.B die Verantwortung, die nıcht VO eınem blofßen
Pol der Akte übernommen werden VErmaaS, der sıch ıhrer somıt entle-
digen könnte. Von vollzogenen Wahrnehmungen, Eriınnerungen und
Wıiıllensakten verbleibt nıcht allein deren Ergebnis, sondern eıne Cue Er-
fahrung der Seele selbst.

Dıesem VO der natürlichen Vernunft unertorschten Bereich ordnet
Edıith Stein die theologischen Tugenden Z wobe!l S1€E auf das trınıtarı-
sche, VO Augustinus entdeckte und VO  — Johannes VO Kreuz wıeder-
aufgenommene Abbild der göttlichen Dreieimnigkeit zurückgreıft. Dem-
zufolge stehen Glaube, Hoffnung und Liebe 1n Verbindung mıiıt dem
geistigen Vermögen, mıt dem Intellekt, dem Gedächtnis und dem
Wıillen. Jede wırksam gewordene Tugend ewiırkt nämlich eıne Entsa-
SUung VO der natürlichen Ausübung der jeweiligen geistigen Kraft Intol-
gedessen sınd übernatürliche kte ANSECMECSSCH 1L1UT 1n der bewältigten
Abkehr VO natürlichen Neıigungen vollziehen. Was jenen rel T=-
genden ıhre yemeınsame Struktur verleıiht, 1St der mangelhafte intent10-
ale Besıtz des Jjeweıls Geglaubten, Gehoftfften und Geliebten.

Dıie Undurchsichtigkeıit der Person für sıch selbst 1St die Vorausset-
ZUNg für die Auffindung des Gottes, der sıch der Seele ber alle bildliche
und intellektuelle Spezıes hinaus otffenbart. Obwohl die zute1l Wel-

dende Wahrheit solche Begriffe, VO denen der Mensch eıne natürliche

» J)as Leben des Ich 1St se1n Seın, aber deckt sıch nıcht mıiıt dem eın des Menschen,
un: der Begınn des wahren Ichlebens 1st nıcht gleichbedeutend mıt dem Begınn des
menschlichen 4SEINS« (ebd 318)
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Kenntnıiıs besitzt, mıteinbezieht, bringt S1e die Hıngabe des Glaubens, das
augustinısche scredere 1n Deum:, MIt sıch, die Eınklammerung der
natürlichen kte und Begıierden, dıe für die den Glauben kennzeich-
nende Haltung des Vertrauens ertorderlich PST:

Nur die Tugend des Glaubens VELMAS dl€ Kluft zwıschen dem (3e-
schöpf un dem Schöpfer überbrücken, da der Glaube das ANZECIMNCS-
SCI1IC Mittel für die Vereinigung mı1ıt dem Schöpfer darstellt. Die auft der
natürlichen Ebene sıch vollziehenden seelıschen Funktionen nähren siıch
VO sinnlichen Bıldern, VO denen abgesehen werden soll, Zautritt 1n
das Innere der Seele erlangen. Diese Entleerung und konsequente Fın-
samkeıt wırd, veranlasst durch die Wırkung (sottes 1n der Seele, VO
ıchter Nacht ausgefüllt. Demzufolge 1ST nıcht verwunderlich, WCI1N
Gott in den Heılıgen Schriften hıinter natürliıchen Phäiänomenen W1€e der
Wolke, dem brennenden Dornbusch, der Rauchsäule der dem sanften
Säiäuseln verdeckt erscheint und seiıne Stimme TE mıttels der Verschleie-
U1 durch Jene Phänomene gehört werden

Nun 1St die Eınklammerung der natürlichen Kräfte HUT möglıch 1n Ee1-
L1C Wesen, das be] sıch selbst steht.

ber WIr sınd dem gelangt, W as bei der Aufhebung der Kräfte unangetastetbleibt. Es I11USS Ja WAas leiben, WenNnn ISLT nach Aufhebung der Kräfte die Vere1-
nıgung miı1t (Gsott un die Umftormung 1n Gott möglıch se1ın soll Und dieses F
W as, Jenseıts VO Sinnlichkeit un! sinnlich-gebundenem Verstand, INUSS erst der

11Gelst 1m eigentlichen 1Inn se1n.

e mehr die Loslösung VO weltlichen Re1izen 1n der Seele verwurzelt iSt,
desto intensiver oll ıhre Wachheit und innere Tätıgkeit se1nN, weıl der
personale Gelst des Mangels sinnlichen Bedingungen seline dau-
ernde Substanz und entsprechende kte ewahrt. Die Person und ıhre
geistigen Vermögen leiben unberührt, WECNnN die weltlichen Dınge und
das Verlangen ach ıhnen eingeklammert werden.

Es 1St dem ( 5ei8t eıgen, hne Verlust seıner selbst aufßer sıch se1In.
Während vorhandene Dınge durch räumliche renzen voneınander g—
trennt sınd, bleibt der Geılst in seıner Hıngabe ın sıch bestehen, W1e€e die
trinıtarısche Circumincess10 der göttliıchen Personen emınenterweıse
éarleg_t‚ derzufolge eine jede Person SanNz und AI iın der anderen IS hne
ıhre CISCILC Subsıistenz aufzugeben. Folglıch esteht der Grund der {J)n-
durchsichtigkeit der menschlichen Person für sıch selbst nıcht 1Ur IA ıh-
K wesentlichen Grenzen, sondern auch darın, 4Ss S1CE nıcht die
sprüngliche Quelle der iıhr zuerteıilten Aktivıtät 1St.

Was das Innerste der Seele beherbergt, 1St für Stein nıcht eın erstier
Willensakt, sondern e1ıne vorgegebene lebendige Realıtät, die iın ıhrer
ganzenN Weıte VO der Seele nıcht erfasst werden AI Erhellend 1St in
dieser Hınsıcht die Analogie der Erkenntnis seıner selbst mı1t dem Be-
wusstseın des Leibes Auf die Unvollkommenheit des Gegebenseins des
Leıibes weIlst nıcht I11UTr die Reihe möglicher Wahrnehmungen hın W1e€

D Steıin, reuzeswiıssenschaft. ESW, E 1983, 104
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1eSs auch be] der Erfassung materieller Gegenstände der Fall 1St S0O1I1-
ern sS1e resultiert AaUS seıner nıcht-objektiven und daher unübersehba-
EG Anwesenheıt für das Subjekt. Aus diesem doppelten Grund VCI-
bleibt 1mM eigenen Leib unerlässlich eın undurchdringbarer Rest. Und
weıl der Leib 1n seıner subjektiven Einheit Ausdruck der einzelnen
Subjektivıtät ISt;, ann diese I1UI mıttels der Unerschöpflichkeit und
Undurchdringlichkeıit der Leibgebung gegeben werden.

Bezüglıch der in sıch selbst lebendigen Seele verfügen WIr nıcht ber
eıne iıntentionale Spezıes, die Wesen charakterisıeren würde
Stein diese niıcht-begriffliche Art der Erkenntnis Urleben der
Eigenleben. IDIies bezeichnet für jede Person den Ort EFSTer und orund-
legender Willensentscheidungen, 1St 1aber selbst nıcht 1n gegliederte C;e=
danken der 1n gefällte Entscheidungen aufzulösen, sondern otfenbart
sıch 1n Gedanken des erzens der EFSTEN Regungen. Es geht das
intıme Zentrum, die ersten und ogrundlegenden Entscheidungen 1n
Eınklang mıiıt dem eigenen Ethos gefällt werden.

Diesem Zentrum 1Sst der Beistand (sottes 1n der Seele durch die Gnade
zugeordnet, der die freie Rezeptivıtät hervorruft.

Dabei 1St bedenken, dass die Eıgentätigkeit der Seele augenscheinlich ımmer
mehr abnımmt, Je mehr S1e sıch dem Innersten nähert. Und WenNn S1e hier aNSC-
langt 1St, wirkt CZOFft alles 1in ıhr, S1€e hat nıchts mehr CI sondern 1Ur och iın
Empfang nehmen VO Kreuz, Llama de INOTr VIVa,; Obras, 1V, 17 {f.) och
gerade ın diesem In-Empfang-Nehmen kommt der Anteil ıhrer Freiheit Z
Ausdruck. Darüber hınaus oreift aber die Freiheit noch viel entscheidenderer
Stelle ein: Gott wirkt L1LLUTr darum hıer alles, weıl sıch die Seele Ihm völlıg übergı1bt.
Und diese Übergabe 1St die höchste Tat ıhrer Freiheit.!*

Derselbe Lebensstrom verläuft 1in (;OÖft und 1n der für die wohltuende
Jätiekeit der Gnade empfänglichen Seele Denn diese verspurt 1n ıhrem
nNnneren weder die göttliche Ausstrahlung och den einströmenden Gast,
sondern LLUT die wohltuenden göttlichen Wırkungen. IDIG übernatürli-
chen Tugenden füllen gerade jenen nıcht in ACTIU bewussten Raum AaUs, 1N-
dem die Seele S1@ 1n sıch als ıhren schon ausgebildeten Habıtus antrıfft.
Dıie Entwicklung des keimhaften übernatürlichen Lebens hängt jedoch
sowohl VO seiınen innewohnenden Virtualitäten als auch VO der e1ge-
Nnen Mitwirkung 1ab Darum 1St die Gnade wenıger eın VO außen her in
das Innere eintließendes Geschenk als eıne Überhebung des geistigen-
ens Das oberste (Jesetz unıverseller Liebe ware 1n der Tat hne die
wırksame Beihilte der unbegrenzten Gnade, iındem (5Off sıch der Seele
ogrenzenlos hıngıbt, unmöglich.

Das vereinende Miıttel resultiert nıcht A4Uus einem tr:  a} Wıllens-
akt, enn 1St nıchts anderes als das eigene Herz. IDIG Hıngabe des Men-
schen betrifft ıh selbst un nıcht die Vollbringung eıner VO Wıllen di-
rıg1erten Aktivıtät. Und wWwW1e€e die Einzigartigkeit der göttlichen Dre1i-
einheit nıcht den Unterschied zwıischen den TreIl Personen ausschlie{ßt,
wırd auch die menschliche Person nıcht 1in (JOtt aufgesogen, WCII1N S$1e

Op GI£., 145
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sıch Ihm zuwendet. IDIG Subsıistenz un! Innerlichkeit der menschlichen
Person erlauben ıhr, ıhre Selbigkeıt erhalten, WE s$1e die eindrın-
gende Wırkung der Gnade in sıch zulässt. Selbst (sott macht VOL der
freien ntwort des Menschen Halt: ındem Er S1e achtet.

Das Innerste, worın die Person ıhre Energıen sammelt, geht der Spal-
Lung in Kräfte und Tätigkeiten vorher; ıhre ersteh Kegungen der g_
NANNTEN Gedanken des erzens sınd nämlıch tormlos, un 11UI spater
entspringen ıhnen tassbare innere Worte un:! Wiıllensentscheidungen, für
die Ausdrücke gebildet und Handlungen entwortfen werden.

er Mensch 1st dazu berufen, ın seinem Innersten leben un: siıch selbst in
die and nehmen, W1€ 1Ur VO  a 1er Aaus möglıch ISt; 1L1UT vV«ec 1er A4aUusSs kann
den Platz in der Welt tinden, der iıhm zugedacht IN

DDem Herzen entstromen dıie Stellungnahmen, denen der
Mensch Anteıl hat und dıie sıch verbinden MIt eıner Annahme der Ab5=-
lehnung. Diese FEintachheit der 1mM Tietfsten angesiedelten kte entspricht
der Johanneischen Entblößung der Kräfte, die für dıe Zustimmung des
Glaubens ertorderlich 1sSt

Daher trıtt dıe Johanneıische dunkle Nacht 1ın der Seele nıcht als hınzu-
kommendes FElement auf, sondern S1Ce verdankt sıch der inneren Entlee-
rung der Seele, die 1n iıhrer entgleitenden Temporalıtät und ın eıne
völlıge Herrschaft ber sıch selbst verhindernden DunkelheitenK
zeichnet 1St. IDIG DPerson Dras nıcht FEA ıhren Leıib und ıhre Seele, iındem
sS1€e beides ın persönlichen Ausdruck verwandelt, sondern auch un
gleichzeıtig 1St s1e VO beiden w 1e€ VO eıner finsteren Hülle UMNLSC-
ben Im Unterschied 1ußeren KOörpern lässt sıch der eıgene Leıib nıcht
allseıtig durchschauen, und auf ähnliche Weıse leiben VOTL dem ınneren
Bewusstseıin die seelischen Disposıtionen ach außen gewendet. Inmıt-
ten der natürlichen und tiefsten Dunkelheit der Nacht strahlt iınten-
Ss1vsten der Glaube se1ın erhellendes Licht aus, hne 4SS darum die VCI>-

mıiıttelnden natürlichen Schatten beseıitigt werden.
Ahnlich ewiırkt das einz1ge göttliıche Verbum die Verneinung der Na=-

HA  _ und Bılder, die sıch die natürliche Erfahrung als UNANSCMLCSSCHC
Ausdrücke des 1mM Glauben ANSCHOMUMCHNCI (zottes verschaftft hatte, w1e€e
1eSs 1n der Symbolischen Theologıe des Dıonysıus Areopagıta der Fall
1St. (3501(t 1STt der Verwender der Symbole, siıch den Propheten
kund 58  3 Nur 1n eiınem symbolıschen Sınn sind Elemente un Er-
scheinungen der Natur SOWI1e Dınge und Vorkommnisse der mıtmensch-
lıchen Umwelt ebenso azu tahıg, 1in uns eın Verständnıiıs des Glaubens
(fides Ua credıtur) AaNZUFCSECN. 7Zweitellos enthält dıe Heılıge Schrift
zahlreiche Symbole, Gleichnisse und Parabeln, mıt deren Hılfe der in
sıch selbst unerschöpfliche Gehalt des Glaubens dargelegt 1St

Gebrauch WwW1e€e Auslegung dieser Vergleiche sertizen den Glauben
Faus, iındem dieser aut das eINZ1YE, durch die Vergleiche gedeutete Wort
verweıst, das sıch mi1t deren Hılte, mıiıt den der natürlichen Erfahrung

Op CIES 143
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entlehnten analogen Terminı, auszudrücken sucht. Stein begreıift 1m sel-
ben Sınn wW1€ Johannes VO Kreuz die TIranszendenz des Wortes, durch
das (3mıt Bezug auf die vermıiıttelnden Taten und Worte alles ber sıch
geEsagtl hat » Das Wort (sottes 1St Offenbarung übernatürlicher Wıahrheit
und zugleıich Ansprache, die den Glauben als Annehmen und Festhalten
der offenbarten Wahrheit fordert.«!* Infolgedessen spielen die Symbole
eıne vermıiıttelnde Rolle zwischen dem unersetzbaren Wort Gottes, auf
das sıch der Glaubensakt richtet, und der menschlichen Person, die mıiıt
ıhren begrifflichen Mitteln auftnımmt und 1n seiner eintachen Wıahrheit 1n
mannigfache Aussagen übersetzt.

Dıie einz1ıgartıge Beschaftenheit der Glaubenserkenntnis unterscheıidet
sıch VO der entsprechenden ursprünglichen Erfahrung darın, 4SSs S1Ee
das Unsprechbare und Unsichtbare A Ausdruck bringen versucht.
Dieser Abstand ermöglıcht jedoch gerade den Fortschriutt innerhalb eıner
nıcht gSanz erfüllten Erkenntnis. Denn die Worter und Bılder, mıt denen
der Glaube verdeutlicht wiırd, sınd der Anfang eınes Erfüllungsvorgangs,
der sıch der9 In der Heıliıgen Schrift sıch findenden W Oorter und
Bilder und ıhrer auslegenden Anwendung edient.

Letztlich 1St die Glaubenserkenntnis eın Itınerarıum, dessen Durch-
gallısı auf die unmıttelbare Anschauung (sottes zielt. Der Glaube wırd
nıcht 1Ur VO den teilweıse VO der Vernuntt aufgeworftfenen Fragen
(praeambula fıde1) vorbereıtet, sondern auch dessen Vertrauen erwırken-
der Weg wırd mı1t Hıltfe auslegender, entschlüsselnder und mıiıttelbarer
Erkenntnisse der zusammenbringenden Vernunft beschritten.

Der Glaube 1st ıne Gabe, die auffordert, mehr verlangen: als dunkle und
einsichtige Erkenntnis erweckt die Sehnsucht ach unverhüllter Klarheıt, als
vermuıittelte Begegnung das Verlangen ach unmittelbarer Begegnung mıt Gott.?

Haben WIr zunächst der AaUus der Vernuntft zugänglichen Wahrheıt ıhre
Offtfenheıt ZU Glauben VErNOIMMIMENIL, erganzen WIr Jetzt den Kreıs 1mM
umgekehrten Sınn Indem CS sıch TEL ze1gt, 4SS der übernatürliche
Glaube die Vernunft beruft, mı1t deren unvollkommenen Miıtteln die
iın ıhm beschlossene Wahrheit auszudrücken.

Steıin, » Wege der Gotteserkenntn1s«, Erkenntnis un: Glaube. Werke, X V, 1993
D Op Öit. 103
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Edıith Steins Benediktinertum und dıe evangelıschen
Räte

Michel de Goedt‘

Theologin und Prophetin
Edıith Steıin, die Karmelitin Sr. Theres1ia Benedicta Cruce, hält
September W1€ schon 1n den VELTSANSCHEI Z7wWe]l Jahren gleichen
lıturgıischen Datum, autf die Bıtte der Priorin hın die Meditation, welche
dıe chwestern auf die Erneuerung ıhrer Gelübde vorbereitet.? Mıt Bene-
dikt VO Nursıa, aut den die karmelitanısche Tradıtion zurückgeht, leitet
s1e S1e e1n, iındem S1€E appelliert, MI1t dem est der Kreuzerhebung das
jährliche Fasten beginnen. Damıt erinnert Edıth Stein den Ur-
Sprung der Fastenzeıt 1mM Karmelitenorden, obwohl diese HX den Rah-
IN  . für die Erneuerung der Gelübde darstellt und 1e] spater als die be-
nedıiktinısche Regel, die Sancta Regula, entstanden 1St S1e stellt das (56-
heimnıiıs des rTreuzes als theologische un spirıtuelle Vertiefung 1n den
Mittelpunkt. Die StrenNgere Lebensführung, die das Ordensfasten sıgnalı-
sıert, wırd ormell nıcht 1n Betracht SCZOBCN. So erweIlst sıch die Wahl des

September durch den Vater des abendländischen Mönchtums als
fruchtbar ber den hıstorischen Anlass hınaus. 7Zwel Jahre hatte
sıch Edith Stein mıt eiınem 1nweıls auf die Tradıtion des Ordens be-
enugt: »Unser heiliger Orden lässt uns mı1t der Aufrichtung des heiliıgen
reuzes die Fastenzeıt +  beginnen.«

In dieser Meditatıon, die eıne Vorahnung VO ıhrer künftigen »tiefsten
Nacht«? verrat, huldıgt Edith Stein SpONtan dem, W as INa ıhre »reiche
benediktinische Vergangenheit« HNECIMNNECNMN könnte. Dıi1e ähe des Todes CT =
hellt bisweılen die Dankbarkeit denen, die entscheidende Phasen

Lebens mıtgeprägt haben So teilt sS$1e vertraulich Schluss eınes
sachlichen Brietes mıiıt Neujahrsgrüßen ıhrem Freund Roman
Ingarden mıt, 4ss S1e sıch 1n ıhr »l1ebes Beuron« begeben werde, Ort
die Adventzeit »fast WwW1e€e eın richtiger Mönch« feiern. Schon 1928 als
S1e aut den Rat VO Przywara 5] ach Beuron geht, (0)8!

Der Orıiginaltıitel lautet: Au seu1l de Vıa COrucıs. Edictch Stein medite SUuL les de
la V1Ie religieuse. Aus dem Französischen VO der Redaktion.
Damals » Fest der Erhebung des Heılıgen Kreuzes«, heute » Fest des glorreichen Kreu-
Zr <<

Vgl Kreuzerhebung, 1N: Verborgenes Leben Hagıiographische Essays Meditationen
Geıistliche Texte. ESW, XI, 198/7, 13413

Kreuzerhebung, 4.9.1939 Ave CX Spes unıca. ESW. XI, 198/, 124
ESW, XL, 15
Briefe Roman Ingarden, 938, 146, Beuron, ESW, > G aTA F DE
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mMiIt ıhm der Osterliturgie teiılzunehmen, erweckte S1Ee be] Abt Raphael
Walzer tolgenden Eindruck:

Als Edich Stein Z ersten Mal nach Beuron kam, WaTlr S1€e wahrhaft kein Neulıng
mehr. So viel Kostbares rachte S1e mıt, dass sS1e iın der monastıschen Atmosphäre
dieses verborgenen Donauwinkels ohl gleich ıhre eigentliche Heımat entdeckte,
aber durchaus keıne Umwandlung ertfahren oder wesentlich Neues hinzuzuler-
11C  e brauchte.‘

In Beuron findet Fdich den Ort, dem S1e iıhren Hunger ach Gebet
stillen AT} Stundenlang knıet S1e versunken VOT eınem Bild der Schmer-
zensmutter.® Ihre tiefe Sammlung ındert s1€, voll der Liturgie teilzu-
nehmen und lässt Schwester Plazıda ahnen, 4SS nıcht eıne benediktini-
sche Abteı, sondern der Karmel iıhre Bestimmung se1l Wıe eine enedik-
tiniısche Nonne legte s$1e sıch nıcht Z uhe hne eınen Abschnitt der
Regel des Benedikts gelesen und arüber meditiert haben och
den Karmel hat S1Ce schon 1mM Blick Später wırd die Karmelitin nıcht
ankbar se1n: Nıe wırd S1e VELSCSSCHH, 4SSs S1€e erst iın Beuron die nNntwort
auf viele Fragen tand, die für ıhren Lebensweg notwendig waren.!  0

Schwester Plazıda bezeugt die spirıtuelle Bereicherung, die der ene-
diktinische Geilst für s1e bedeutet hat

Durch die Begegnung mit dem benediktinisch-liturgischen Geilst VO:  a Beuron 1st
in Edich Stein vieles innerlich gelöst und enttaltet worden, ohne das S1e ohl
nıcht dieser wundervollen Groöße und Weıte herangereift ware, dıe das Kenn-
zeichen ıhres Wesens ISr

Die Noviızen, denen nıcht entg1ng, Aass Fdith Stein als Morgen die
Kırche der Abte!1Zliturgischen Gebet betrat, nannten s$1e »Matutıina«. Ö1e
selbst Sagtl, AaSss Beuron für S$1e »e1Ine Art klösterliche Heımat« geworden
VWar: Abt Raphael Walzer Nannte sS1e »meınen Abt« Vor jeder wichtigen
Entscheidung bat sS1e ıh Rat.!* Von daher 1St verständlıich, 4ss s1e auf
die Frage ach ıhrem Schutzpatron antwortete »Freilich 1sSt der Vater
Benedikt. Er hat miıch adoptiert und MI1r 1in seiınem Orden Heimatrecht BC-
geben.« Und S1e fügt hınzu: »obgleich iıch nıcht einmal Oblatın WAal, weıl ich
iımmer den Berg Karmel VOTL Augen hatte.« 13 Eıne emerkenswerte TIreue
AT eigenen Beruftung und Dankbarkeit fürdie geistige Adoption!

Herbstrith, Das wahre Gesıicht Editch Steins. Aschaffenburg 1987 Vgl ESA
Köln

Boufflet, Edıth Steıin, phiılosophe erucıtiee. Parıs 1998 IA mıiıt Hınvweis auf Pos-
selt, Edıith Steıin, Schwester Theresia Benedicta TuCe Philosophin und Karmelıitin.

Herbstrıith, a.a.CO (vgl ESA Köln)
Vgl die Aussage Schwester Plazıda bei Herbstrith, AA U 56, auch tolgendes Zıtat.

11 Müller/M Neyer, Edith Stein Das Leben eıner ungewöhnlıchen Frau. Bıo-
graphie. Zürich/Düsseldorf 1998, 154
Edıich Stein, Wıe iıch ın den Kölner Karmel kam Mıt Erläuterungen VO Marıa Amata
Neyer, Würzburg 1994,13 Edich Steıin, Selbstbildnis ın Brieten. 7Zweıter 'Teıil ESW. Freiburg/Br.,
FE LA Briet Petra Brünıng OSB Dorsten, Köln-Lindenthal, V 1934
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Als Tochter Teresas VO Avıla und Adoptivtochter Benedikts medi-
tıert Edıth Stein also September 1941 mIıt ıhren chwestern 1m
Karmel ber die Ordensgelübde. In monastıschem Sınn Nonne schöpft
S1e AUusSs dem Quell des 1bendländischen Mönchtums. S1e 1St Karmelitin
AUsS Berufung. ach ıhrer Eintführung lenkt s$1e den Blick aut das Ite und
Neue Testament, z theologischen Kern der Gelübde dringen.
Ihr prophetischer Blick hebt die Theologın ber den tradıtionellen Rah-
IC  zn der Gelübde hınaus und weIılst auf dıe Möglıchkeıit der Einswerdung
mı1ıt dem Gekreuzigten auf dem Weg 7ABER Auferstehung.

Fünf Meditationen ber die Gelübde durfte S1e ıhren Schwestern VOI-

tragen. IDIEG Reihenfolge 1St nıcht immer gleich. Vor dem vatıkanıschen
Konzıil hıefß CS 1mM Rıtual des Karmel: Gehorsam, Armut, Keuschheit. Sıe
wırd ın der ersten Meditatıon, 1n der die Keuschheit als »Reinheit« be-
zeichnet wırd (14.9.1939); und auch 1n der vierten Meditation beibehal-
ten, die Keuschheit »Jungfräuliche Reinheit« ZCNANNLT wiırd
Die anderen Yrel Texte (2 un:! Meditatıion) beginnen mıt der Ar-
mMUu  — Hıer lautet die Reihenfolge: Keuschheıt, Gehorsam, 1mM Anschluss

die Gaben der Dre1 Könige das Jesuskınd>zweımal (Ze-
horsam und Keuschheit. Diese erscheint das Zzweıte Mal (fünfte Medita-
t1on der Bezeichnung Reıinheıt, welche die Keusch-
eıt 1ın den erwähnten Texten (»>Jungfräuliche Keuschheıit«, 6.1.1941,
und »Jungfräulichkeit«, »er.  I«

Diıiese Ausführungen lenken die Aufmerksamkeit des lıterarıschen
Kritikers und Theologen auf die Verknüpfungen und Zusammenhänge
die Juncturae, WwW1e€e die lateinısche Rhetorik Sagl welche dıe organıscheEinheit elınes Textes bzw. deren Abwesenheiıt enthüllen. Unsere Analyse
beschränkt sıch auftf die Dımensıionen, dıe das Thema des vorliegenden
Auftsatzes zulassen. Dıie Meditation VO 4.9.1939 1St eine Betrachtung
des gekreuzigten Chrıstus. ach der tradıtionellen Auffassung der (e-
lübde wırd als gehorsam, ATIN und »FTe1n« gesehen. In diesem Text o1btkeinen 1NWeIls darauf, A4Ss der Gehorsam die Armut, und die AÄArmut
die Reinheıit (für Keuschheıit) »hervorbringt«. Dıie Meditation VO
6.1.1940 reiht die Gelübde ach den Gaben e1n, welche die Drei Könige
dem Kınde Jesu darbrachten. Diese Symbolik lässt keıne theologische
Überlegung Dı1e Meditation VO 4.9.1940 deutet die Symbolık des
Gekreuzigten: Dı1e Nägel reißen die Hände auf, damıt S1€e nıchts festzu-
halten vermogen (Armut); s1e esseln die Füße, damıt S1Ee keinen freien
Schritt mehr gehen können (Gehorsam); die Keuschheit bındet Ordens-
INann und _frau durch eine »totale Vereinigung mı1ıt dem göttliıchen Her-

Demnach finden die Gelübde ıhre Einheit durch die Kreuzıgungund durch den Gekreuzigten, und der Lanzenstich bedarf keiner tieferen
Deutung mehr. IDIG Gelübde, 1mM Zeichen des Gekreuzigten betrachtet,
lassen die Theologie erstummen Die Meditationen VO 6.1.1941 und
4.9.1939 bringt Edıth Stein, Beıbehaltung der tradıtionellen Re1-
henfolge, 1in Zusammenhang mıt den Gaben der Dre1 Köniıge (vgl die
Meditatıon VO 6.1.1940). Di1e Niähe des Stefan-Festes, des Festes der
Unschuldigen Kınder, die Gegenwart des Lieblingsjüngers Jesu be1 der
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Krıppe, die eıner frommen Überlieferung entspricht, lenken Edıth Stein
1b und ındern S1e die innere Einheit der Gelübde erfassen, die mehr
1mM Hıinblick autf ZEWISSE Symbole und Bılder gesehen werden.

Im Unterschied den 1er Eersten Meditationen geht die fünfte und
letzte nıcht AA nächsten Gelübde über, hne CS aut eıner Eigenschaft
des vorhergehenden begründen bzw autf eiıner Sıtuatiıon, die ze1gt,
4aSs eın Gelübde HUF durch das nächste AA Vollendung kommt. SO wiırd
dıe Armut, dıie alles VO der Nacktheit der Erlösung her begreıft, dıie Ent-
eignung kennen, die Menschen auf die Straße Wır können dafür be-
ten, 4Ss uns 1es CrSDarT Je1bt, »aber 1Ur mıt dem und ehrlich g-
meınten /usatz: Nıcht meın, sondern eın Wılle geschehe.«** Auf diese
Weıse wiırd der Zusammenhang MIt dem Gehorsam hergestellt, der die
Erneuerung der AÄArmut »ohne Vorbehalt« erlaubt. Der Gehorsam efreıt
den Wıllen VO Bindungen, welche d1€ Abhängigkeit stiftet. ıbt CS QrO-
ere Abhängigkeiten als dıe Leidenschaft? Die radıkalste und eintachste
Weıse, sıch davon befreien, 1St die Jungfräulichkeıit, die ler die
Keuschheit ı einem Sinne ersetzZt, aut den WIFr spater eingehen. Man 1St
wirklich AIIN L1UTr durch den Gehorsam, und wahrhaft gehorsam L1UTr

durch eın keusches Herz. Ordensmann und _frau sınd, WwW1e€e Franz VO

Assısı, ATIN durch eıgene Entscheidung, ATrTIN 1n den Leidenschaften, die
das Herz dıe Geschöpfe entfremdet. Diese Auffassung der Gelübde
hat ıhre Grundlage 1mM Geheimnnıis des Erlösers: arın, gehorsam, rein.

Wort ( ZOPEEs UuUnN theologisches Denken

Die Meditation VO 4.9.1941 zeıgt, A4SS Fdıch Stein die Heılıge Schriuftft
nıcht »Zzıtiert«; s1e 1St VO der relig1ösen Erfahrung und VO theologı-
schen Denken durchdrungen. Das 1mM Glauben Gelebte zieht W1€e eın
Magnet das Wort (sottes sıch Es 1St w1e€e Licht, das unerwartet den (Ze=-
danken erhellt, W1€e eın Musıker, der nıcht ach Noten suchen raucht:
Es kommt VO selbst.

In der Betrachtung des Christus spricht ıhm Edıcth Stein das Z
W as Paulus ber den apostolischen Dienst 1n Kor 6,10 (vgl auch ıb 8,9)
schreibt: Er 1St Ar geworden, der reich W ATf. Arm wurde C durch seıne
Geburt 1n der Krıppe (Lk 277 und auft der Flucht ach Agypten, die
ZEIST: 4SS keinen Platz hatte, wohin se1ın Haupt legen konnte (Lk
92:58) Derjenige, der ıhm tolgt, 11USS$5 wIıssen, 4SS WIr autf Erden keine
bleibende Heımat haben (Hebr Freuen WIr unNs, 4Ss WIr ULNSCIC

Stadt 1mM Hımmel haben (Phil 3,.20) Auf dem Höhepunkt der Armuts-
prüfung lautet seıne ntwort auf die Frage: »Nıcht meın Wılle, sondern
der meınes Vaters se1 getan! << (Lk Dieser Gehorsam dem Vater DEr
genüber wiırd 1mM Zusammenhang mıiıt dem gesehen, 1n dıie
Welt gekommen isSt. IBIG Erfüllung se1ınes Wıllens (Hebr 10,5—10),
Heil Dı1e Jungfräulichkeıit (welche die Keuschheıt ersetzt) stellt den be-

Kreuzerhebung, 4.9.1941, 135



366 Michel de Goedt

sten Weg dar, der Abhängigkeıt VO den Leidenschaften entgehen
besser als die Ehe, dıie FEdıth Stein natürlich würdiıgen weılß

>»Schon die FEhe 1St eın grofßes Geheimnis? als Sınnbild der Verbindung
Christı mı1t der Kırche und zugleich als ıhr Werkzeug.« Die Jungfräulich-
eıt 1St eiın och tieteres Geheimmnnis: »>S1e 1sSt nıcht 1Ur Sınnbild un! Werk-
ZCUS der bräutlichen Vereinigung mMIt Christus und ıhrer übernatürlichen
Fruchtbarkeıt, sondern Anteıl daran.« Di1e Jungfrauen, fre1 für Christus,
tolgen ıhm überall, wohiın geht (Apk 14,4); ıhre Fruchtbarkeit 1St >
»dass S1E 1n ungeschwächter Kraft un! ungeteılter Hingabe das göttlıche
Leben autnehmen und 1n Vereinigung mi1t dem gottmenschlichen Haupt
CS anderen Seelen weıterleiten können und dem Haupt CLE lie-
der erwecken.« IDIG Reinheıit nımmt den Jungfrauen die Angst VOTLT der
Nacht der Sünde, 1n der S1Ee eruten sind, das Licht der Gnade aNZUZUN-
den S1e wıssen, 4SS Chrıstus, WwW1e€e se1n Stammbaum zeıgt, den Kın-
ern der Suüunde gekommen 1St und ıhre Gesellschaft gesucht hat (Mt
1,1-17, vgl Mt ‚10—13; 11 Kor

Dı1e Texte, die der lectio divina Edıth Ste1ins zugrunde lıegen, bestät1i-
SCIL, W 4S WIr ber die Theologıe der Gelübde SagteN: Sıe verbinden innıg
MIt Chrıstus, gewähren die Gegenwart des Erlösers 1mM Leben eıne (Se-
ZENWATT, dıie schon yeschichtliche Züge ANSCHOMUMCEC hat be1 Franz VO

Assısı, be1 Johannes VO Kreuz, be] Theresıa Benedicta selbst.

Theologische Ausblicke

Dıie Armut efreıt den Chrısten VO dem, W 4S vergeht, und offnet ıh für
das, W 4S leiben wiırd Das gilt auch £ür die anderen beiden Gelübde, die
Edith Stein die Kraft yaben, mMit der s1e die unklen Tage ıhres Lebens
erhalb der Klausur konnte. S1e vergleicht S1e mi1t den Sakra-
menten als »verordnete Gnadenmiuttel«: Wenn WIr gehindert werden, S1€e

lassen.
empfangen, annn u1ls (Jott se1ıne Gnade auf andere Weıse zukomrngn
Den Wıllen des Vaters erfüllen, das W alr »der Inhalt des Heilandsle-

bens«. Zunächst erinnert Edıth Stein daran, 4SS Christus durch seınen
Gehorsam für den Ungehorsam der Menschen gebüßt hat Sıe tfügt 1aber
gleichzeitig hinzu, 4SS damıt die Ausrichtung des Menschen auf seın
wahres Zıel bezweckt W ar als Beıtrag ZALT: Vollendung der Schöpfung. Diıe
Rückführung der Schöpfung ıhrer ursprünglıchen Bestimmung
könnte auch Einfluss des Scotismus se1N, der 1m Romance sobre e[ P‘OÜdA

Iio »In Drıncıpıum eralt Verbum« finden ist.16 Jedenfalls, das (3es
orsamsgelübde und der Gehorsam Christı als Weg ZUE ursprünglichen

Bestimmung des Menschen ict ein edenkenswerter Ansatz!
Edith Stein bringt 1941 die »Jungfräuliche Reinheit« (an Stelle VO

15 Vgl Eph M
San Juan de 1a CIUZ, Obras completas. Madrid 1980, Editorial de Espiritualidad,
69—/79
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Keuschheıt), 1e] ıch weılß, L1LUTr Zzweımal: Das Mal 1n der Medita-
t10Nn VO 6.1.1941, das 7welıte Mal in der VO 49 1941 Wenn Edith
Stein VO der »ewıgen Jungfräulichkeit des Sohnes« spricht, ruft S1€e die
Eriınnerung die 1absolute Liebe des Vaters ZU Sohn und des Sohnes
ZAT Vater wach Ist diese Liebe, da ungeteılt und grenzenlos, eine Jung-
fräuliche? Edith Stein Sagl nıcht. Wır meınen, 4SS die ungeteilte Liebe
7zwıschen Vater und Sohn unvergänglich 1St. Selbst die Erscheinung in der
Zeıt durch die Menschwerdung konnte die ew1ge Beziehung nıcht beeıin-
trächtigen. Sıe stellt 1Ur dıie zeıtliche Erscheinung eıner ewıgen Jungfräu-
iıchkeit dar, d1€ dank eines durch e1ıne Jungfrau empfangenen Le1ibes
möglıch wurde.

Vıa CYUCIS

Kann eın Ende se1n, WenNnn Offnung geht? Edıith Stein weIılst 7wWe1-
mal ausdrücklich auf die Jungfräulichkeit hın, 1n deren Geheimmnnıis S1e
meısterhaft eingedrungen 1St: einmal 1mM Zusammenhang MI1t dem Erlö-
SCIH, das 7welıte Mal mıiıt prophetischem Blick auf die Menschen, die diesen
Weg gehen. Der Grundgedanke 1St die Schöpfung ıhrer ursprünglıchen
Bestimmung zuzutühren. Auft diesem Weg bedeutet das Kreuz letztlich
Sıeg. Daran nehmen die »Jungfräulichen Seelen« teıl

Darum kennen gerade die jungfräulichen Seelen keıine Abscheu VOT den Sünden.
Die Kraft ihrer übernatürlichen Reinheit kennt keıine Furcht VOT Befleckung. Die
Liebe Christı drängt S1€, 1n die tietste Nacht hınabzusteıigen. Und keine ırdische
Multterfreude gleicht der Seligkeıit der Seele, die in der Nacht der Sünde das Licht
der Gnade entzüunden darf. Der Weg dazu 1st das Kreuz. Unter dem Kreu7z wırd
die Jungfrau der Jungfrauen FÜ Multter der Gnade.!

Mıtten 1n der unklen Nacht konnte FEdith Stein die Gnade empfangen,
deren Licht die Finsternis des Hasses durchdringt. Wır wIıssen, 4SS S1e
betete, A4US der Wunde mMO
LE mıteinander versöhnt.‘BC die Liebe hervorquellen, die Opfter unA

Das 1St die Wiıssenschatft, die S1e VO Kreuz gelernt hat

17 Kreuzerhebung, 14.9.1941, 1A7
Vgl Herbstrith, Aa 181; sıehe Zeugni1s VO  a Nota »Zum Geleit«, 145217
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Dıie 2A43 ach Edith Stein
dam Szychta

Einleitung
Im Phinomen FEdith Stein können CI Dımensionen unterschieden WEECI-
den Leben, Denken und Werk Leben meınt diese bestimmte orm der
Selbst- und Welterfahrung 1n iıhrem geschichtlichen Verlauft. Denken be-
deutet die Reflexion ber diesen Erfahrungszusammenhang un deren
begrifflichen Ausdruck, der sıch annn 1M Werk schriftlich nıederlässt.

W ıe AT  H offensichtlich das Werk AaUuS$S dem Denken, geht das Denken
A4aUus dem Leben hervor. Dabe] stellt das Leben die tiefere Diımension und
den Horıiızont dar, VO denen alles andere adäquat verstanden werden
ann Das Werk elines Denkers 1StTt die Interpretation seınes Gedan-
ens Wıe der Philosoph eım Denken und Schreiben ununterbrochen
AaUus seiınem Gelebten schöpftt, mussen die spateren Interpreten, ımmer
wıeder aut das Leben zurückgreıfen, Denken und Werk VO H*
SpIuUNs her nachvollziehen können. Bevor iıch das Thema » Frau« 1m
Denken und Werk untersuche, möchte iıch daher UF auf ıhr Leben e1IN-
gehen. Dabe] unterscheide ıch

A Die grundlegenden Fakten
Den Sınn dieser Tatsachen

A) Die grundlegenden Fakten
Edıth Stein wurde 1n Breslau geboren. 1893 stirbt ıhr Va-
(er. S1e wächst als Jüngste VO Geschwistern be] der SLIrCNS jüdisch
gläubigen Mutltter Auguste Stein Lublinıitz 1939 Breslau) auf.
A 8 Studium der Germanıistik, Geschichte, Psychologie un Phi-
losophie; 1916 Dissertation »Zum Problem der Eınfühlung« bei Ed-
mund Husser|l, bıs Januar 19158 Assıstentin bei ıhm Ihre Versuche Je-
doch, 7171 Protessor der Philosophie habılıtieren, scheitern ıhrem
Frauseın und siıcher auch ihrer jüdischen Abstammung. Dieses Schei-
tern hat ıhr spateres Leben gepragt 12 ach der Lektüre des Lebens
der Teresa VO Avıla Konversion PE Katholizismus (»Das 1St die
Wahrheit!«<).ALehrerin der Lehrerinnenbildungsanstalt der
Dominikanerinnen 1n Speyer. SE033 Dozentin Deutschen Instı-
HUT für Wiıssenschaftliche Pädagogik üunster 1. W. 1933 Eıntrıitt 1n den
Karmel öln Als Ordensnamen nımmt S1€e Teresıa Benedicta Cruce

Von der Redaktion überarbeitete un:! MIt Anmerkungen versehene Fassung eiınes iın
polnıscher Sprache gehaltenen Vortrags (Kobieta wobec powolanıa Bozego), veröf-
tentlicht ın SWw. Teresa Benedykta (I:13 Krzyza (Edyta Stein) kobietal Karmelitanka
Bosa Patronka Europa. Biblioteca ZeszytOw Karmelitanskich. Poznan 2000
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1938 Flucht 1n den Karmel Echt (Holland) 1947 Deportatiıon ach
Auschwitz mıiıt ıhrer Schwester Rosa. Wahrscheinlich
9.8.1947) Tod durch Vergasung ın Auschwitz-Birkenau. 1988 wurde S1€e
VO Papst Johannes Paul I1 in öln selig, 1998 1n Rom heılıg gesprochen.
S1e 1St ferner ZUr Kopatronın Europas erklärt worden.

Edıth Stein hat eın umfangreiches philosophisch-theologisches Werk
hinterlassen. Unter iıhren Schriften sınd VOT allem Ewiges UN endliches
eın SOWI1e Kreuzeswissenschaft ber die Fachwelt hınaus ekannt g-
worden.

D) Der 1nnn dieser Tatsachen
Welche Bedeutung können diese Tatsachen 1mM Leben FEdicth Steins ha-
ben?

Wır befinden u1ls 1n der Eersten Hältfte des 20 Jahrhunderts. Eıne iıntel-
lıgente Junge TB sucht ach dem Sınn des Lebens. S1e wıll die Wahrheit
für ıhr Daseın tinden. Be1l diesem Findungsprozess beweiıst S1e Mut Zl
nächst 1St S1€e so7z1a] tätıg. Später Wagt S1e sıch in die harte Männerwelt der
akademischen Philosophıe, behauptet sıch OIt mıt eıner hervorragen-
den Dıissertation, versucht habiılitieren, scheıtert, kämpft weıter,
scheitert CYNCHL; bereitet 1aber MmMI1t ıhrem Kampf spateren Wıssenschaftle-
rinnen den Weg A Lehrstuhl S1e liebt einen Mann und wiırd ent-
täuscht. 7 weımal macht S1Ee diese bittere Erfahrung. Immer wıeder Zil-
sammenbrüche 1ın ıhrem Leben S1e verlässt die jüdische Religion ıhrer
Väter und konvertiert VARR Katholizismus. Hıer 11 S$1e auch den Weg
Ende gehen, wırd Karmelıitın, verlässt die etablierte orm der Philoso-
phie und wırd Mystikerin. Dann die letzte und schwierigste Prüfung: Ö1e
wırd der Abgeschiedenheıt des Klosterlebens entrissen und ıhrer
jüdischen Abstammung ermordet.

Wıe könnten WIr das Tietenphänomen dieses Lebens bezeichnen?
Vielleicht [)as unendliche Leiden eıiner Frau, die auft der Suche ach
sıch selbst männlıche Welten Sprengt und dabe! der Grausamkeit einer
polıtısch-männlichen Ideologie zugrunde geht. Ö1e Sprengt die Männer-
welt der Philosophie, die renzen ihrer jüdiıschen Religion, wiırd VO

annern ausgebeutet, betrogen. Bıtter enttäuscht, einsam und - -
standen, überall ausgeschlossen, flüchtet S1C ın dıe Geborgenheıit der ka-
tholischen Kırche und des Klosters. ber auch 1er erreicht sS1e der Un
gelst der Machtbesessenheit 1M SFausamnıeclh) Gewand der Rassenvertol-
sSUunNng und vernichtet S1e Erst durch ıhren gewaltsamen Tod wiırd S1e welt-
weıt erühmt und geliebt.

Stellt die Geschichte dieses unendlichen Leidens das Phänomen des
absoluten Scheiterns dar? Individuell gesehen, Ja Nach den schmerzvol-
len Erfahrungen des Ausgeschlossenseıins und der Verfolgung wurde ıhr
Leben W1€ das Leben Jesu durch einen entwürdıgenden Tod abgebro-
chen Menschheitsgeschichtlich gesehen jedoch öffnet diese jüdısch-
christliche Leidensgeschichte CHC Horızonte. Sıe heißen: Versöhnung,
Dialog zwischen Welten, Kultur der Toleranz.
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Diese jüdısch-christliche Philosophıin, die eine Zeıt lang Atheiıstin WAal,

wendet sıch aber nıcht L1UT Juden und Christen, sondern alle Men-
schen, Ja den Menschen überhaupt. Fassen WI1Ir daher das Phänomen
tiefer nehmen WIr das Phänomen als Tiefenphänomen.“ Es bedeutet:
Fıne Frayu spricht ALa Welt UuN ZU Geschichte. S1e LUuL kund, 4Ss sıch 1n
der Menschenwelt eın qualitativer Sprung ereignet. Aus welchem Kul-
turkreis WIr auch immer tTLammen WIr sınd alle Brüder und Schwestern,
Geschwıister, weıl WIr alle denselben Vater und dieselbe Mutltter haben

Und die Befreiung, die diese Gestalt verkündet, 1St 1n erster Lınıe die
Befreiung der Frau: SCHAaAUCHFK. dıe Befreiung des weıblichen elstes. Hatte
bislang der männliche Geilst die Geschichte beherrscht, 111 jetzt der
Gelist des Weiblichen hervorgehen.” Der Geıist des Männlichen 1St auf HKr-
oberung, Macht, Erfolg A4UsS Der Geilst des Weiblichen lebt die Liebe und
das Leben, sucht dıe Geborgenheit und gedeiht 1n der Stille Beide eıster
sınd notwendıg, enn NUNY hbeide machen den Menschen aAM&
Nachdem aber bislang 11Ur der männliche Gelst geschichtsbestimmend g-

ISt, 1st die epochale Aufgabe, den Geilst des Weiıblichen sprechen
lassen, damıt ann eines Tages echter Dialog, wahre Kommunikatıion

und die VereinigungVOMännlichen und Weiblichen geschehen könne.
Ich ylaube, VO diesem weıten Horıizont her ann die epochale Bedeu-

tung des Denkens und der Schriften FEdich Ste1i1ns ZUuU Thema Dıie Frayu
UuUnN ıhre göttlıche Berufung deutlicher werden.

Dıie Stellung der Frayu In Geschichte UN Gesellschaft
Edicth Stein gehört den ersten Vertfechterinnen der Frauenrechte
Begınn des Jahrhunderts. S1e übernımmt die Unruhe der Zeıt, reflek-
tıert vornehmlich 1n der Stille der Karwoche darüber, o1bt das Ergeb-
N1s ıhres Nachdenkens weıter. Sıe schreibt:

Keıine Zeıit des Jahres 1st ohl gee1gnet, stiller Besinnung auf Bedeutung und
Ziel des eigenen Daseıns aufzufordern, WwW1e€e die Kar- un: Osterwoche So 1st
eın alter Brauch 1mM Katholischen Lehrerinnenvereın, die Osterwoche der Besın-
NUNng auf die sroßen Fragen des eigenen Berutslebens wıdmen, un die Jugend
des ere1ıns hat sıch diesen Brauch eigen gemacht.”

Das Lehrerinnendasein 1Sst gleichsam der exemplarische Ort, dem
Edıich Stein die Bestimmung der Tau erfassen versucht. ber geht

Zum Begriff un: ZuUur damıiıt zusammenhängenden Grundtorm der Phänomeno-
logie vgl Jose Sinche7z de Murıllo, Der Geist der deutschen Romantık. Der Übergang
VO logischen z dichterischen Denken un der Hervorgang der Tiefenphäno-
menologie. München 1986; ders., Durchbruch der Tietenphänomenologie. Stuttgart
2002
Vgl Jose Säanche7z de Murıillo, Vom Wesen des Weiblichen. In Edıch Stein Jahrbuch
(1996)C
Frauenleben. In Ganzheitliches Leben Schriften AT relıg1ösen Bıldung. Edıch Steins
Werke Band IL, 113 (alle Zıtate daraus).
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ıhr dıe TAau als solche, deren Stellung 1mM Ganzen, die Ver-
wiırkliıchung des weıblichen elstes in der Ganzheıit der Schöpfung. SO
beginnt ıhr Nachdenken ber » Frauenleben« mıiı1ıt eıner Reflexion ber
> Die natürliche Bestimmung des Menschen«. Worın esteht diese?

Iıie natürliche Bestimmung des Menschen W1e jeden Geschöpftes ISt CS das, W as
der Schöpfer keimhaft 1in uUu1ls5 hineingelegt hat, in Reinheıit und in der gottgewoll-
FEn Ordnung Zur Entfaltung bringen 14)

Es geht also 1mM Menschen darum, Ordnung zwıschen den verschiedenen
Dımensionen und Krätten schaffen, die ıh ausmachen. Di1e phıloso-
phische Tradıtion bezeichnet diese Dımensionen mıiıt den Begriffen Leib,
Seele, Geist, Vernunft, Verstand, Wılle, (Jemuüt USW.

Es oilt, die mannıgfaltigen Kräfte des menschlichen UOrganısmus auszubilden,
dass Leib un Seele ihrem Recht kommen und nıcht einseıt1g 1Ns auf Kosten
des anderen ZUr Entwicklung gebracht wird; dabe:i I1USS aber die Ordnung gCc-
wahrt werden, dass der Leib der Seele siıch unterordnet, ıhr als dienstbereites
Werkzeug ZUr Verfügung steht. Ebenso sınd die seelıschen Kräfte alle berück-
sıchtigen: dıe nıederen siınnlıchen, WwW1e die höheren geistigen; aber wıederum die
nıedrigen in der Botmäfßsigkeıit der höheren halten. Und wıederum darf VO  e}
den höheren Kräften un Gaben keıine verkümmern: Verstand, GGemut und Wılle
mussen enttaltet werden, dass der Verstand das Licht 1St, das den anderen den
Weg weıst.(Ib.)

Be1 diesem Geschäft der Selbstverwirklichung merkt Edıith Stein gleich
einen Grundunterschied zwischen Mannn und TAaH d der ıhrer Meınung
ach aussıeht:

Der Beruf verlangt jeweıls ıne besondere gesteigerte Ausbildung dieser oder JE
LieTr Kräfte; un! da des Menschen Kraft und eıt begrenzt sınd, bedingt die Steige-
LUNS auf der eınen Seılite iıne Miınderung auf der anderen. So stehen menschliche
Biıldung un Berutsbildung un:! -ausbildung in eiınem gewıssen Gegensatz; und
INa  - wırd IL mussen, dass diesem Gegensatz durchschnittlich die Fa
mehr leidet als der Mann, weıl sS1e ıhrer Natur ach stärker auf die allseitige en
faltung angelegt ıSt, während beiım Mann schon naturgemäfßs eher ine einseltige
Entwicklungsrichtung vorgezeichnet 1Sst 141 15)

Wl INan diesen Gedanken nıcht ober-flächig und blo{fß teminiıstisch, C ) 11
ern als eıne tiefer greiıtende Aussage ber die Seinsweilse der Geschlech-
ter, die beide aber Wahrung ıhrer Verschiedenheıt
den SANZCHN Menschen ausmachen, können WIr ıh interpretieren:
Das Männliche 1St die vornehmlich ach aufßen hın und aut Eroberung
ausgerichtete Kraft, handlungswillıg und zielstrebig und 1n diesem Sınne

W1€e Edıith Stein emerkt der ein-seı1t1ge, ach bli-
ckende Gelst. Das Weiıbliche dagegen stellt den Geist der Tiefe dar
sıchtig un! vielschichtig, ausdauernd und leidensfähig, die Inner-
ichkeit suchend, Gedächtnis des Lebens. Freilich ware TEr aNSC-
brachter, nıcht 1n ErTSFer Linıe VO Mannn und Frau, sondern VO Männlıi-

und VO Weiblichen sprechen, dıe 1ın beiıden Geschlechtern
leben Empirısch oıbt cSs Manner, die vornehmlich die Innerlichkeit
chen und VO Gedächtnis her leben, und Frauen; dıe umgekehrt das Tun
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vorzıehen un! 1LL1UI ach schauen. )as bedeutet, 4SS 1n diesen Fäl-
len 1m Mann das Weibliche un ın der Tau das männliche Moment JE
weıls die Oberhand hat Es o1bt ferner weıbliche Maänner, die gleichzeıtig
sehr männlıch sind, un! männliche Frauen, dıe sehr fraulich emptinden.
Vielleicht 1St CS daher ratsam, dıe Gedankenwelt Edıth Stei1ns frucht-
bar aufzunehmen, das We:ibliche als solches hervorzuheben, das nıcht g..
CI das Männliche, sondern als dessen natürliche un:! notwendige Er-
zanzung als die andere Seıte des Menschlichen geschaffen worden 1St.

In diesem Sınn versucht FEdıth Stein dem Titel » Die spezifische
Bestimmung der Frau« ıhre Eıgenart 1mM Hınblick auf sıch selbst und 1mM
Hıinblick auf das Zusammenleben MI1t dem Mann in Famiıulie und Gesell-
schaft herauszustellen.

Di1e grundlegende Eigenschaft findet sıch 1M bıblischen Wort
vorgezeichnet: » E,S ist nıcht ZUuL, 4SS der Mensch alleın SEe1.« Das 11 be-

Der Mensch wırd geboren, lıeben. Die Liebe, dıe vornehm-
ıch 1ın der Beziehung Mann-Frau wiırkt, 1St die Urbestimmung des Men-
schen, die Quelle des Lebens, der Ort der Selbstverwirklichung. Alles
andere Wıssen, Arbeıt, Macht I1INUSS 1in den Dienst der Liebe FPeFEN
Geschieht dieses, 1St die Urordnung der Schöpfung erreicht. Wo dieses
richtige Verhältnis tehlt, 1STt das Daseın verkehrt. Wıe verwirklicht dıe
Trau diese VO der Liebe her sıch gestaltende Urordnung? Edıith Stein
antwortet

> ESs 1st nıcht Zzul, da{fß der Mensch alleın SE1«, sprach ach Erschaffung des ersten
Menschen un zab ıhm das Weib als Gefährtin. Und dieser ersten Bestimmung 1St
ıhre Eıgenart angepalßit: eınes anderen Menschen Seıite gehen 1n liebender
Teilnahme seiınem Leben, iın Ireue un Dienstbereitschaft, das 1sSt weıbliche
Art Natürliche Einfühlungsgaben 1in remdes Wesen un: tremde Bedürfnisse,
Anpassungsfähigkeıit un Anpassungswilligkeıit siınd darın beschlossen

Dıie Zusammengehörıigkeıt VO Mannn und Trau drückt sıch physiısch au  N

S1e sınd 7zueinander ausgerichtet, wobel der TAau ın diesem Zusammen-
gehören die entsprechende, iın Seele un Leib vorgebildete Raolle zutallt:

Physısch sınd Mann und al dazu vorgesehen, das menschliche Geschlecht mıt-
einander tortzupflanzen. Physisch bedeutet die Mutterschaft iıne weıt ENSCIC
Bındung das werdende Geschöpf als die Vaterschaft, damıt zugleich die Bın-
dung ıhres Lebens 1n IL  I1 Grenzen. Hut un Pflege des Jungen Menschenlebens
sınd ıhre esonderen Aufgaben, Schutz und Versorgung VO Multter un: ınd iın
räumlich weıter ausgreifender Tätigkeit un! oröfßerer Freizügigkeıit die des Man-
1: [IDem entspricht die körperliche Eigentümlichkeıit, die dem Manne orofße
Kraftentfaltung Angriff un: Verteidigung gyeSTLALLEL, der Frau Fähigkeıt
Ausdauer un Widerstand 1mM Ertragen VO Leiden un: Mühen 16—1 17

Der 1A11 kommt die besonders schwier1ige und delikate Aufgabe Z dem
Leben Entstehung und Wachstum ermöglıchen. Das Leben des Men-
schen entfaltet sıch 1aber ähnlich WwW1€e das der Pflanze. Es bedart der
Wiärme un! der zärtlichen Behandlung:

och mehr als 1m Gattenverhältnis bedart hıer der sorgenden, wärmenden
Liebe, des TErn Verständnisses, der stillen, selbstverständlichen Opferbereıit-
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schaft, das keimende Leben ZU Autblühen bringen, nıcht durch Man-
el Waärme un Nahrung verkümmern lassen oder durch gewaltsames Sal
oreifen zerstoren, oder ın seinem natürlichen Wachstum hındern 17)

Sınd diese Eigenschaften solche des weıblichen eıstes überhaupt,sınd sS1€e unabhängig VO empirıischen Stand der konkreten T A Das 1St
der entscheidende, 1aber vielleicht schwierige Gedanke. DDass die
Trau ZUr Partnerschaft und Mutterschaft bestimmt 1St, bedeutet nıcht,
Aass S1€e auch faktısch heiraten INUSS, diese Eıgenschaften verwirklı-
chen können. Frauseın, also das Weibliche sıch, bedeutet 1DSO
Partnerıin- un! Multterseın.

Auf diese Weıse wırd auch der Frau: der Ehe un Mutltterschaft versagt sind
oder die treiwillig darauf verzichtet, möglich vemacht, iın einem vergeistigten
Sınne ıhre Bestimmung erfüllen. Überall, S1€e einem einsamen Menschen,
insbesondere einem, der ın leiblicher oder seelischer Not ist, lebevoll teilneh-
mend un: verstehend, ratend un helfend Z Seite steht, 1st sS1e Lebensgefährtin,
die dazu hılft: »da{fß der Mensch nıcht allein SEe1<«. UÜberall, S1e einem Menschen-
kınd, das 1ın der Entwicklung begriffen 1St; auf seiınem Wege AA Ziel hılft, in sS@e1-
Ner körperlichen, geistigen, seelıschen Entfaltung, 1St s1e Multter

Freılıch, FEdith Stein weıter, darf diese Idealisierung des Frauseıins
nıcht weıt getrieben werden. Denn wırd die Bestimmung der Tau
L1UTr »In Zew1sser Hınsicht« ertüllt. Der Mensch esteht A4US Leib und
Seele Aber 1St strukturiert, 24SS erst durch den Leib der Gelist Zur

Vollendung gelangt 15
Die schwierige Erage stellt sıch j1er VO selbst: Und die Frauen, die

ıhre Jungfräulichkeit (Jott weıhen?
Die normale, gesunde Trau hat das natürliche Verlangen,; Gattın und Multter
werden. Gottgeweihte Jungfräulichkeit 1st ein außerordentlicher Beruf und be-
darf ıhrer Durchführung besonderer Gnade (117-118).

Dennoch bleibt die liebevolle Vereinigung mıiıt dem Mann Z 7Zwecke
der Familiengründung die Sehnsucht des Weiblichen. FEdıith Stein geht
1er welıt, da{fß sS1e behauptet, selbst eıne unglückliche Ehe se1 bCSSCI' als
Sar keıne:

Ich xlaube, auch die meısten »glücklichen« Ehen sınd meılstens miıindestens für P1-
nen Teıl eın Martyrıum. och selbst 1n unglücklicher Ehe entspricht die Frau
durchschnittlich ıhrer Bestimmung besser als aufßer der Ehe ogen auch manche
iın orge, Not und Leid verkümmern und verbittern viele reifen al] die-
SCIH Lasten heran wahrhafter Größe ıel stilles Heldentum, Ja echte Heıligkeit
reiten auf solchem Boden die Geschichte weı(ß nıchts VO ihnen, aber €SOaft
kennt S1e un vielleicht eın kleiner Kreıs VO Menschen, 1in dem S1€e gelebt haben

Edith Stein, die Vorkämpfterin der Frauenrechte, 1St VO jedem billıgen
Feminıiısmus weıt entternt. Es 1St erstaunlıch, mı1ıt welcher Klarheıit sS1e die
sıch schon damals abzeichnende Getahr durchschaut: ass die Frauen
Jahrtausendelang VO Männlichen unterdrückt sıch adurch be-
treien versuchen, 4SSs S1e 70 12€E dıe Männer se1ın wollen Wıe weıt das Miıss-
verständnıs der Gleichheit VO Mann und rAaUu gehen kann, wıssen WIr
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heute besser. Neın, dachte VOIL fast eiınem Jahrhundert Edith Steıin, ne1n,
CS geht nıcht darum, 4SSs die Frauen 1U die Rolle der Männer überneh-
INEe  . und die gleiche Unterdrückung betreiben. Es geht darum, 4SS S1€e
das Wesen der Weiblichkeit entdecken un ıhr Leben danach richten. Das
Wesen des Weiblichen! FEdıctch Stein WAar Phänomenologin. In der Phäno-
menologie geht Cr darum, das Wesen der Phänomene treizulegen, diese
VO allen Verbiegungen und Entstellungen befreien und 1n das Yeıne
Wesen hıneinzuschauen. Dıi1e Phänomenologie W ar und 1STt eıne rund-
schule der Kontemplation. Und worın esteht das Reıine des Weiblichen?
Sıcher nıcht darın, die Männer imıtiıeren. Das Wesen haben die Phäno-
InNeNE 1in ıhrer Struktur vorgezeıichnet, also ebt das Wesen des Weiblichen
vorgegeben in den Sehnsüchten und Bedürfnıissen der Frauen, 1ın der Ent-
schiedenheit der Hıngabe und ın der Zärtlichkeit der Aufnahme. Es geht
darum, 4aSsSs die Tau sıch selbst tindet und die Bestimmung ıhrer Natur
ex1istenzıel]l nachvollzieht.

FEdıith Stein drückt diese Gedanken einer Stelle VO der negatıven
Erfahrung des Mangels A4u.  ®N Ihr 1St die Vollendung 1ın der seelisch-leıib-
lıchen Hıngabe für die Selbstverwirklichung der Tau zentral, 4SS S1e

die spatere Nonne schreıben annn

Dıie unverheiratete al Mag vielfach leichter un sorgloser leben, aber S1e hat
zweıtellos schwerer, der weıiblichen Bestimmung genugen, und be1 vielen
wiırkt sıch das auch subjektiv in schweren Leiden aus Manche kommen ihr Leben
lang nıcht VO TIräumen los,; dıe nıemals Wirklichkeit werden, un versaumen da-
rüber das wirkliche Leben Die modernen Lebensverhältnisse bıeten Beruftfsarbeit
als Ersatz für häusliches Glück, un viele Frauen sturzen sıch miıt Feuereiter hı-
neın iın hre Tätigkeıt. ber INa  - annn keineswegs behaupten, da{fß alle wahre Be-
friedigung darın tinden, un! noch wenıgere sınd C3S, die dabei echte Frauen ble1i-
ben und tertigbringen, in ıhrem Berute der Bestimmung der Frau enugen.
Dıie unleidlichste aller Krankheıten, dıe den Menschen sıch selbst un anderen ZUur
ASst macht, die Hysterıe, trıtt bei vielen als Folge der unbefriedigten Triebe auf.
Nerven- un Frauenarzte wı1ssen was VO den Leiden und Schwierigkeiten —
verheirateter Frauen, die über das heiratstähige Alter hinaus sınd, erzählen,
und erfahrene Seelsorger kennen sS1e A4UusS den Beichtstühlen. Leider stellen die Leh-
reriınnen keinen geringen Prozentsatz diesen Patiıentinnen

Spricht ı1er die VO annern bıtter enttäuschte Fa die überall-
schlossen 1mM Kloster endete? (GewI1ss hören WIr dabei die Stimme der
eigenen Erfahrung. Keın Zweıtel, E iıhr Leben VO Z7wWel Erfahrungen
grundsätzlıch gepragt wurde Di1e Protessur für Philosophie un: diıe Ehe
wurden ıhr versagt. Dıie Liebe Z Mann un: die Liebe ZALT Weiısheıit
konnte s1e nıcht ausleben, W1e€e S1€e gewollt hätte! uch autf der Spiıtze
des mystischen Lebens, S1e Ehe und Weiısheıt ın eiıner besonderen
orm erfahren urfte, blieb be1 ıhr die Sehnsucht ach leiblicher Vollen-
dung. ber gerade durch den Schmerz dieser Erfahrungen gelang ıhr die
Schau 1NSs Wesen dessen, W as S1Ce nıcht vollends kosten durfte: die Vollen-
dung des Weiblichen. Wıe immer 1n ıhrem Leben 1St B gerade das tiefe
Leiden, W as iıhren Worten das unverkennbare Siegel der Echtheit auf-
drückt!
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Fazıt

Die menschliche Geschichte hat sıch 7zweıtelsohne 1m Zeichen des mann-
lıchen eıstes gestaltet. Darum W ar S1e auch hauptsächlıch eıne (7E=
schichte der Krıege. Wır unterscheiden Ja die großen Epochen der
Menschheitsgeschichte vornehmlıch ach Kriegsereignissen: der Drei-
ßigejährıge Krıeg, der / weıte Weltkrieg USW. Dies hat natürlich nıcht 1Ur

eıne negatıve Bedeutung. uch Posıtives hat der Mensch dabei gelernt:
arbeıten, sıch durchsetzen, Ausdauer haben, wıeder autbauen. Ferner ha-
ben die Grausamkeiten des Krıeges ıh die Notwendigkeıt der Toleranz,
der gegenseıtigen Verständigung durch das Gespräch gelehrt.

In HHSCLET Zeıt sınd WIr dabeı, andere Aspekte eıner sıch 1Ur VO

männlichen Geilst her verstehenden Welt ertahren: Hektik, Konkur-
renzkampft, die Haäarte 1n den 7zwischenmenschlichen Beziehungen, wel-
che die Verzweiflung der Jugend 1n der Drogenszene, Orientierungslo-
sigkeıit, so7z1ale Einsamkeıt, Nervenerkrankungen USW. ZUr Folge haben
Alle schreıen ach Lösungen. Insgeheim sehnen WI1Ir uUu1ls alle ach eıner
Welt, in der mehr Verständnıis, Geborgenheıt, Wiärme möglıch se1n annn

Nachdem I0LY e1ıne Kultur des technischen Fortschritts durch Kraft und
Herrschaft gestiftet haben, brauchen OLV eine Kultur der Gefühle, der
Empfindsamkeit, der Achtung, der »Einfühlung«, der Zärtlichkeit.

In diesem Sınne sınd sıcher die Frauenbewegungen des Jahrhun-
derts verstehen. Wır haben ben darauf hingewıesen, A4SSs sıch diese
Bewegungen oft selbst missverstanden haben Näher können WIr jer auft
dieses Thema nıcht eingehen. ber darf nıcht unerwähnt leiben, 4SS
WIr unls mıtten 1ın eiıner schwıerıgen Phase des Suchens befinden. IDIG
Orientierungslosigkeit geht bıs in die intımsten Dimensionen. Dıie g_
schlechtliche Identitätskrise des Menschen 1St offensichtlich ebenso die
Gefahr, die s$1e zunehmend darstellt. Die Lösung 1St sıcher NMICHT, A4sSss 1U

die Frauen die Stelle der Männer treten gleich 01€ dıie Männer WT -

den und alle Fehler, welche die Herrschatt des männlichen eıstes jahr-
tausendelang begangen hat, Nnu  z VO Weiblichen wıiederholt werden.

Jedes Geschlecht hat seıne Bestimmung ent-decken. Biologisch,
psychisch un geist1g wurden sie füreinander geschaffen. So können 11UTr

beide miteinander, nıcht gegeneinander den einen Men-
schen bilden, der dıie Welt pflegen und die Herrlichkeıit Gottes auf Er-
den offenbaren AT Der Mann 1St für die Frau, die TAal für den Mann
geschaffen.
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Edıth Stein Frankreich
Didier-Marie Golay

Vorbemerkung
Der französiıschen Bıbliographie ber Edıth Stein möchten WITL CAFFIKG B:
sonderheıt voranstellen. /wel iıhrer Texte sınd ıhren Lebzeiten aut
Französısch veröffentlicht worden: Ihr Beıtrag be1 der Tagung der tho-
miıstischen Gesellschaft (Journee Etudes de 1a Socıl1ete thomıiste)
September 19327 1 Juvısy be] Parıs und die Besprechung Werkes
VO Edmund Husser|] für die Revue thomuiste

Edıth Stein UN die französische Sprache
Edith Stein NUutLzfie dıe Gelegenheit der Tagung Juvısy, eLIWwa zehn
Tage Frankreich verbringen S1e konnte Französıisch da S1C der
Schule gelernt hatte Sprachbegabt hatte SI sıch die tranzösıische Sprache

WEeITL angeeı1gnNet A4ss SIC S1C schreiben und lesen aber vermutlich
nıcht sprechen konnte; enn ıhre muündlichen Diskussionsbeiträge fan-

E Aa6 dem tranzösischen Orıiginal VO der Redaktion übersetzt.
“ Siohe die SCHAUCH Angaben über diese Texte der Literaturliste.

»Am nächsten 5amstag iıch, wahrscheıinlich MIi1t CINLSCHIL Aufenthalten, nach Parıs
AA Arbeıitstagung der Socıete thomiste über Phänomenologie un! Thomismus Diese
Tagung 1ST AIl Vorher mochte iıch FA 111e Woche be1 Koyre SC1I, C111nPa-
115 kennenlernen und viel tür 111111 Scholastikstudium profitieren« (Brief Adelgun-
dis Jaegerschmid VO August 1932 Selbstbildnis Brieten (Brief 216 ESGA Bd
Z 229)

*T Edith-Stein-Archiıv VO Köln befinden sıch VICI VO  e Edictch Stein auf Französisch
verfasste Originalbriefe: Eıner Jacques Marıtaın VO 21 Junı 1933 (Brief 145
Selbstbildnis ı Brieftfen. Edictch Steins Werke VIL Freiburg 1976, 141) Irrtüm-
iıch wurde dieser Brief ı der ESGA LLUTr der deutschen Übersetzung veröf-
fentlicht (Brief 260; ESGA D 288) Eınen Briet VO Januar 1937 erhielt die
Priorin des Karmel Mons/Belgien (veröffentlicht Monte Carmelo/Spanıen
11980] 44() 441) Er erschien nıcht Bd der ESGA Freiburg 2000 Fın
Brief VO Februar 1937 R1n die Priorin des Karmel Bruxelles (Brief 49 /
ESGA 3, 246); der Briet VO Julı 1942 die Priorin des Karmel Le Pa-
quier/Schweıiz (Brief 57 ESGA Bd S 5/2)

” Einige Briefpartner schreiben ıhr aut Französisch, die Dominikaner, die die Veröf-
fentlichung un die Besprechung iıhres Beıtrages ı Juvısy übernommen haben Als
Stein nach Echt S1119, nahm S1C das Buch L/’esprit de S$aınte Therese de ’Enfant Jesus

SCS et le LeMO1LNS oculaires de “DIE MMIIL veröftftentlicht 1938 VO Office
Central de 1S1eUX (vgl Brief Johanna Va  e Weerth ocd ESGA Bd 499) Fuür hre
Arbeit über Johannes VO Kreuz sucht S1IC nach franz Lıiteratur (vgl dre1 Brietfe die-
selbe 507 509 515)
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den auf Deutsch Dennoch überprüfte s1e die Übersetzung selbsrt®
un bat Veränderungen.‘

Nach dieser Reıse ach Frankreich wırd Edıth Stein Mitglied des 9
mıte Thomiste.® Eınıige Jahre spater bietet sS1€e dieser Zeitschrift die Be-
sprechung eınes Werkes VO Husser!] ä Man bat s$1e mıiıt ıhrem Zivilna-
INeN unterschreiben, da ıhr Ordensname den Lesern nıcht ekannt
ware.  10 Der Text wurde annn diesem gedruckt, miıt dem Zivilnamen
1ın Klammern.

Ihre Kenntnisse der tranzösıschen Sprache belegen auch Übertragun-
gCHh mehrerer Texte AUS dem Französıischen 1Ns Deutsche. Im Edith-
Stein-Archiv öln finden sıch die Übersetzungen zwelıer Texte VO
Henrı1 Bremond, »Marıe Acarıe!! P le Carmel theresien« und »Jean de
saınt Samson«!* und eines Gedichtes VO Elisabeth de la Trinite, Amo
Christum (Dıe Karmelitin).

Vorstellung der Bıbliographie
IDIG vorliegende Bibliographie beginnt miıt den Veröftfentlichungen, die

ıhren Lebzeiten stattfanden.
Di1e Übersetzungen iıhrer Werke bringen WIr ach chronologischem

Erscheinungsdatum, während die Arbeıten ber S1e alphabetisch geord-
net siınd Ohne Anspruch autf Vollständigkeit haben WIr die verschiede-
He  - Veröffentlichungen berücksichtigt, die 1n Belgien, Kanada, Lıbanon
und der Schweiz aut Französısch erschienen sind Dagegen haben WIr die
Rezensi:onen den Übersetzungen der Werke SOWIE Artikel und Dos-
S1ers anlässlich ıhrer Selig- und Heıiligsprechung weggelassen. Hınweıisen
möchten WIr jedoch autf einen Artıikel des katholischen Schritftstellers
Francoıs aurıiac.!*

Vgl die Briete 219 un: AI VO Bruder Thomas Deman. ESGA Bd E 235 und 238
»La correction YJUC VOUS (croyance naturelle Ia realıte du monde) EeSTt fort
bonne. Elle est arrıvee tOtTt POUTF tre introduite dans le ımprime. Vous
donc le plaisır de l’y reiro  « (Brief VO  - Thomas Deman VO Februar 1933
ESGA Bd 2, 260-261).
Vgl ESGA Bd z 235
Edmund Husser]l, Di1e Krısıs der europäischen Wissenschaften un: die transzendenta-
le Phänomenologie. ESW A Welt un! Person. Freiburg 1939 AAA
Vgl Briet 5115 ESGAÄA Bd a 263-265
Der Name »Marıe Acarıe« 1sSt historisch unzutreftend. Er stellt vielmehr ıne Vermıui-
schung VO Ordensnamen (Marıe de lIncarnatıon) un:! Zivilnamen (Barbe Arvrıllot,
verheiratete Acarıe) dar.
Diese Texte sınd die Kapitel un! VO  - Hıstoire litteraire du sentiment veligienx
France. I1 »L’ınvasıon mystiıque -1620« Parıs 1916 193-3672 b7zw. 363-393
Elisabeth de la Trinıte, Qeuvres Completes. Parıs LE Edıith Stein kennt
1Ur vier der füntf Strophen des Gedichtes.
Francoı1s Maurıac, Les voles du Silence. In Le Fıgaro, Marz 1954 ınıge Wochen
spater verötffentlichte Andre Rousseau ıne kleine Studie: Deux elevatıons: FEdich Steıin,
Sıiımone Weil In A Fıgar0 Litteraire, Aprıl 1954
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JIrotz dieser Einschränkungen können WIr9 4SS das Insgesamt

VO Übersetzungen und Veröffentlichungen gewichtig 1St Dıie Erschei-
nungsdaten zeıgen d. 4SS der jeweıilige Komplex Übersetzungen/Bıo-
graphien/Studıen teilweise der ganz das Stein’sche Werk ausschöpten.

Eın erstier Block umftasst die Jahre1In diesem Zeıiıtraum A z
schienen die Übersetzungen der Texte ber die Frau, Textauswahl, Zzwel
Büchlein La prıere de ’Eglıse un! Le mystere de Noel, ıhr spiriıtuelles
Testament, La Scıence de [a (yYO1X und Auszüge AaUus FEtre Fını Etre eier-
nel Dem französıschen Leser werden also verschiedene Aspekte des
Stein’schen Werkes angeboten: philosophische, pädagogische, feminıst1i-
sche, spirıtuelle und mystische.

Zu dieser Zeıt erschienen auch die Biographien, die 274 beigetragen
haben, FEdith Stein ekannt machen. Wır erwähnen iınsbesondere die
VO Elisabeth de Miırıbel, die auch Texte 4aUus ıhrem Werk enthält und die

1n französıischer Sprache verfasste vollständige Biographie ISt Die
Übersetzung des Buches VO Hılda Graef AaUus dem Englischen 1St eben-
falls bemerkenswert. Bald ertährt die zweıte Auflage.

Von den Zeitschriften wıdmen » Les Etudes philosophiques« Edith
Stein elınes ıhrer Heftte (Nr. 11/3 andere Zeitschritten verschiede-
DGF Ausrichtungen biıeten Studien ber konkrete Themen bzw. Artıkel
d die sıch zugleich mı1t dem Leben, Werk un Denken befassen.

Dıiıe tüntzıger Jahre also außerst fruchtbar und vielfältig, dage-
SCH das darauf tolgende Jahrzehnt für die Edith-Stein-ForschungZ
bedeutsam. Die französıschen Akademiker dieser Zeıt mıiı1ıt der
Gesellschaftskrise beschäftigt, die 1n den Ereignissen VO 1968 oipfelten.
In diesem Zeıtraum o1bt 1L1UT eıne mittelmäßige Arbeıt, die Edıth Stein
als Patronın des Existentialismus vorstellt.

Dıi1e siebziger Jahre siınd wieder bedeutsam. Die Veröffentlichung iıhres
phılosophischen Werkes Endliches UunN Ewiges eın moöchte iıhren Rang
als Doktor der Philosophıe betonen. Der jüdısche Philosoph Ruben
Guilead zeichnet auf beachtenswerte Weıse ıhren Weg VO der Phänome-
nologıe ZA471 Kreuzeswissenschaft ach

Anfang der achtzıger Jahre wırd eine Textauswahl angeboten und e1-
nıge Biographien werden 1Ns Französische übertragen. Dıie Seligspre-
chung VO Sr. Theres1ia Benedicta Cruce Maı 1987 belebt die
Veröffentlichungen. Die Betonung liegt zunächst auf der Philosophin;
doch ein1ıge€ Abhandlungen stellen S1€e auch als FAa un Mystikerin VO  Z
7 wel Zeitschritten ens (jüdısch-christliche Freundschaft) Nr. L1
(1987) und Carmel Nr. 49( wıdmen Edicth Stein Je eine Num-
INEeT.

Das Interesse be] der französıschen Leserschafrt lıegt be] eiınem Den-
ken, das siıch nıcht auftf den phiılosophischen Bereich beschränkt. ach
der Seligsprechung wırd die Bıbliographie ımmer wichtiger. Verschie-
CHe Bıographien, einıge AaUus dem Deutschen übersetzt, erscheinen.
och die Mehrzahl dieser Veröffentlichungen ogreifen 1Ur auf die frühe-
L  z Arbeiten zurück. Dıi1e französıschen Leser warten och auf eıne g-
wıssenhaft erarbeıtete Bıographie, dıe den Krıterien der etzten wı1ssen-
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schaftlıchen Forschungen entspricht Berücksichtigung VO Edith
Steins eigenen Schriften und Angabe der benutzten Quellen.

Nach 1996 werden Arbeıten ber konkrete Punkte des Denkens FEdıith
Ste1ins gedruckt. Wır stellen eine Vielfalt fest, welche die philosophi-
schen, pädagogischen, theologischen, spirıtuellen, mystischen USW. Be-
reiche umtasst.

Die Heiligsprechung 1} Oktober 19958 hat die durch die Seligspre-
chung ausgelöste Dynamik aufgenommen. Di1e systematische Überset-
ZUNg ıhres Werkes hat begonnen. Enttäuschend 1St jedoch, 4SS die aNngC-
kündigten Schriften mıiıt großer Verzögerung erscheinen. Das 1St eshalb
bedauerlich, da das französısche Publikum den Veröffentlichungen
sehr interessiert 1St, eıne ANZSCMCSSCILC Auseinandersetzung MIt ıhrem
Denken beginnen können.

Nach diesem kurzen Abrıss gehen WIr FT französıschen Bıbliogra-
phıe ber. Dıie Übersetzung der Stein’schen Werke lassen IFE beiseıte, mı1t
dem Wunsch, S1€e moOoge zügıg vorangehen.

Unter den etwa ZWanZzıg Biographien sınd dıe Häiltfte Übertragungen
aus dem Englischen bzw. Deutschen. In vielen Autsätzen wird V)+I: 4]
auf die biographische Seıte eingegangen. Dies erklärt sıch AUS der INFOts
wendigkeıt, eın reichhaltiges Denken iın den Rahmen seınes Lebens S1-
uleren. Großes Interesse esteht für Bilderbücher und Bücher, die Fotos
VO Edith Stein und S1€e betreffenden Personen und Ortschatten enthal-
terr

Erstaunlich 1St die Tatsache, 4SS allein Ruben Guilead den Denkweg
Edith Steins in ıhrem Werk nachgeht. Freilich lässt sıch eın vielfältiges
Denken 1L1UTr mı1ıt oroßer Mühe adäquat vermuitteln.

Be1 dieser ber zweıhundert Titel umfassenden Biıbliographie finden
WIr Beıträge A4US Tagungen ber verschiedene Themen Eın eiNZ1IgeES Kaol-
loquium Person und Werk FEdich Steins 1St in Frankreich VO der
Ecole Cathedrale de Parıs und September 19958 organısıert
worden. Die Akten sınd erschienen dem Titel >Edith Steıin, la
quete de la verıte« (Edith Steıin, die Suche ach der Wahrheit)

Di1e Mannigfaltigkeit VO Autoren, Veröffentlichungen und Themen
ZCUSCH für ein zunehmendes Interesse für Edith Stein ın Fgankreich. Idie-
SCS wüuürde sıch freilıch 11UTr annn weıter entfalten, WEeNl Übersetzungen
und einschlägıige philosophische und theologische Arbeiten dieses schon
beachtliche Spektrum weıter bereicherten.

IDIIG folgende Bibliographie erlaubt dem französıschen Leser, sıch auf
anspruchsvollem Nıveau mıiıt Person und Werk Fdith Steins befas-
SC  -
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Bıbliographie

Traductions de SCS HNOTYTES

(chronologisch ach Erscheinungsdatum,)
Interventions la Journee Etudes de la Socıete Thomiste (Juvısy, 12 septembre

La Phenomenologie, Parıs; ert 1937 113 _PP 47 48 86|
Edmund Husserl] La de la IO HGE et de la philosophie transcendantale —

troduction la philosophie phenomenologique Recension Revue Tho-
miste, L Toulouse, Juillet AQUL 1937 327 3729

Regard SUTr la de la femme AÄAnneau Ur, / 5$% 11141l aQUL, 1954
3724 335

emoıre de (EXTrait) Edıith Stein, Elisabeth de Mirıbel Parıs 1954
131 141

Les du sılence (EXTrait) 111 FEdıcth Steıin, Elisabeth de Miırıbel Parıs 954
EFA 124 Repri1s La VIC spırıtuelle, A Parıs 1998 315 A

Textes choisıs Textes MYST1qUES Orıient elt Occıdent choıisıs et PresenNtes
Par Solange Lemaitre, Parıs Plon, 1955 Vol 111 &F{ 252 258

La PTII1CIE de Eglıise (trad Zwıauer) Parıs, L Urante, 1955 64 Re-
PI1S dans Hılda Graef Le Philosophe et la CTOLX; &d du club relig1eux 1956

7 1 305
1 e Mystere de Noel (trad Zwıauer preface de Sceur Teresa Renata

Sancto Spiırıtu) Parıs: L’Orante, 1955 64 Repri1s ans Hılda Graef Le
Philosophe et 1a CTO1x: ed du club religieux, 19756, 309 5DTT ReprIi1s 15a
splendeur du Carmel, 6, Beyrouth 1994, E

L’Etre 1N1 et tre Eternel, Chapıtre 11L1, Les Etudes Philosophiques F4/3:
1956, 405-AD

La temme er destinee (trad Rouveyre, Introduction Feuling) Parıs;
Amıiot Dumont 1956 197

La Scıence de la (CCro1x (trad Etienne de Saınte Marıe) Louyam/ Parıs: Nau-
welaerts, 195/ 358

1LEFFE 1N1 CI tre Eternel (trad Casella Vıallet) Louvaın/Parıs,
Nauwelaerts, 1977 AAA 530

Anthologie ın Vives Flammes,; n L2O) 1979/5 27 278 DA 234 245 246 Re-
PI15S5 ın ] Baudry, La tradıtiıon carmelitaıine, coll PI1CIC de LOUS les CeMPpPS, 1980
0723 |PP /4) Z Repris Kerıt 105 Monss, Juillet A0QUL 1997 15

Textes Choıisıs Dhombre, Priıer AD Therese Avıla et le Carmel
Delarge, Parıs 1980 155 [PP 144 148]

15A PU1SSAaANCC de la (CrO1x (Preface Martın Battmann, Anthologie realisee Par
Herbstrith traduction 5Sor1ano) Nouvelle Gite, 1987 1 F

Phenomenologie et philosophie chretienne (presentatıon eit trad decretan) DPa-
115, erf 1987 177

Anthologie de Textes Sens, 171 PArs: Juin-Juillet 1987 175 184
Le Mystere de Noel Kerıt FT Monss, 1987 45
Textes Cho1sıs Carmel 49 Venasque 1988 13 510 34 45 64
» Plus 1a << CItE Par Hans Urs VO Balthasar, L’enter Parıs,

1988 PP 66 67
Del e{tat (presentatıon elt trad Secretan) Parıs/Fribourg, Cert/Ed Unıiversıita1i-

LG de Frıbourg, 1989 178
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La valeur PIODIC de la ftemme elt sıgnıfication POUr la V1IEe du peuple (trad
Molter) 1n Molter, Regards SUr Fdıch Steıin, Eglıse de Metz, 1990 VD
[_PP 2-6

Textes choıisıs 1in Femmes mYyst1ques, epoque contemporaıne, XX X  9 Fextes
choıisıs eit presentes Par Thierry Gosset, La Table Ronde, 1L996; 125 [PP
61-8

De la (presentation eft trad. Secretan) Parıs/Fribourg, Cerft/Ed Uni1-
versıtaıres de Fribourg, 1992 157

Dialogue solitaire ME Diıeu in Kerıt, 1A9 Mons 1902 G7
Lettres Au  5 Marıtaıin 1n Cahiers Jacques Marıtaın, 23 992 23()-44
Le Carmel: hıstoire eit esprit (trad carmel de Creteıl) 1in La splendeur du Carmel,

Z Beyrouth 1993 18
L’intellect et les iıntellectuels (trad Sleiman) ın La splendeur du Carmel, 3:

Beyrouth 1994, 76-89
Je demeureraı VE VOUS (trad Hatem) 1n La splendeur du Carmel, E Bey-

routh F995S: 95-96
La prıiere de l’Eglıse (presentatiıon Secretan, trad. Catala Secretan) G7e

neve, Solem, 1995; 63
IA creche et la CYrO1X (presentatıon, Secretan,; trad. Catala Secretan) (58-

neve, Solem, 995 972
Dorothee Quon1am 1n Dorothee Quon1am, La psychologıe du Chrıist, Parıs,

Tequı, 1996; 89 (traduction du carmel de Creteıl) [PP /-23|
Diıvers FEXLES (trad Secretan) 1n Gaboriau, Lorsque Edith Stein convertit,

Solem, EOO£: 104 _PP 9-11.21-24.37-40.53-55].
L’educatıon eucharistique 1ın Kerıt, E Monss, avrıl-ma1-Juin 1998,

39-43
Chemuins VL le sılence interieur (trad Aucante) Parıs, Paroles et Sılence,

1998, 7
Le SCeCrFet de la CrO1X (presentation Aucante Bınggeli, trad. Binggeli) DPa-

S, CERP/Paroles et Sılence, 1998, 146
Source Cachöee (trad Rastoın, presentation Cr Golay) Pa-

mS: Cert/Ad Solem, 1998: 345
Priıer et mäedıiıter aVCC Edith Stein: Vıens Esprit Saınt, du Sıgne, 1998, 34 Pa-

CS
Comment Je SU1Ss rentre carmel de Cologne (trad Binggeli, (38=

lay) in Carmel, 89, Venasque 1998/3, 19-33
Epiphanıe, Janvıer 947) (trad Carmel de saınt Saulve eit Carmes d'Avon) 1n

Carmel, 89, Venasque 1998/3; 938
Deux Poemes (trad Carmel de Montmartre, Flaas: et Garnıer.) 1ın Carmel,

69, Venasque 1998/3, 49-572
Saınt Michel, 13 Juın 1947 (trad Carmel de Saıiınt Saulve et Carmes d’Avon) 1in

Carmel, 89, Venasque 1998/3, 85-89 Repris 1ın Quis ut Deus?, 36,
CcE

art d’Eduquer, regard SUT Therese d’Avila (trad Hass oları, introduc-
tion eit Golay) Geneve, Solem, 1L999, 114

Le specifique humaın (presentatıon eit trad. Secretan) ın La splendeur du (Sar-
mel, _S Beyrouth 1999; Taf:

Nature et surnature ANs le Faust de Goethe (trad Forthomme) 1n La splen-
eur du Carmel, FD Beyrouth 992 D  O
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La maternıte SU  —_ naturelle (trad Hr. Marıe-Jean) 1n Vıves Flammess, Z

1999/4, 1 u
Pensees DOUL la Semaı1ne Saınte (trad Tillıette) in Commun10, XXV, Z

mars-avrıl 2000, 79-89
Dialogue Nocturne (trad Rastoın, presentatiıon Golay) 1n Com-

mun10, DE Z mars-avrıl 2000, SK
Vıe une amılle Ju1ve (trad Rastoın, presentatıon eit (G0-

lay) Parıs, Cert/Ad Solem, 2001, 614

B) Bücher

a) Biographie
Boehm, VWılhelmine, Edıith Stein, la umıere du Ressuscıte (trad de l’”’allemand

Par SCCUTr FElisaberth de Solms) Parıs/Montreal,; Mäediaspaul/Ed. Paulines, 1785,
L7

Bordeaux, Henrı, La VI1Ie pathetique d’Edıth Stein Mäeditatıions. de Ia Table
Ronde, Parıs 1955 148

Boufflet, Joachim, FEdith Stein, philosophe crucıtiee. Presses de la Renaıissance,
Parıs 1 996: 784

Courtoi1s, Rene, FEdith Steıin, tille d’Israel, Foyer Notre Dame, oll Conver-
t1s du sıecle, Sn 1951,; Repris 1n Lelotte Convertis du
sıecle, Parıs, Castermann, 1955 247 [_PP 9-5

Fabregues, Jean de, La conversıon d’Edith Stein, de V’existentialisme,
oll Convers1ions celebres, Pans. Wesmael-Charlıier, 1963, 136
Feldmann, Christıian, Edith Steıin, Ju1ve, athee, oniale (traduit de l’allemand Par

Mudry) Saınt Maurıce, saınt Augustin, 1998, 15/
Graef, Hılda C @ Philosophe et la Cro1x: FEdith Stein (trad de l’anglais Par

Tadıe) Päris; Cerf, 1955 285 PagCcs, edition SUulvIie des Cr texties La
prıiere de l’Eglise et Le mystere de Noö6l; Parıs; Le Iub du livre relıg1euxX,
19756; WL

Herbstrith, Waltraud, Le vral visage d’Edith Stein (trad Serouet) Pärıs;
OE 1996; 73

Herbstrıith, Waltraud Rıchard, Domuini1que, Fdith Steıin, la tolie de Ia Cro1x,
Album photographique, Du Sıgne, FQr 48

Meroz, Christiane, FEdith Stein le prıx de Ia liberte, QOuverture, 1993 (A56

Meester, Conrad de, »Saınte FEdith Steıin, quel diamant!« Presence du Seigneur,
Z Louvaın 1998, 64

Mirıbel, Elisabeth de, Fdicth Steıin, 1-1 collection »Ja vigne du Carmel«,
pref. Marrou, Parıs: Seuil, 1954, 218 Reedition Comme l”?or purı-
f16 Par le teu, pref. Chabanıs, Parıs Plon, 1984, 236

Miırıbel, Elisabeth de, Edıith Stein, la benie de Ia Cro1x, du lıvre OUuUVerTt, 1998;
61

Molter, Bernard, Regards SUTr Edıth Steıin, Metz, Eglise de Metz, OE 27
Re6&dite SOUS le tıtre FEdith Steıin, Martyr Ju1ve de contession chretienne,

Cana; 1998, 15}
Neyer, Marıa Amata, Vıens, allons POUL peuple: Fa bıenheureuse Edith

Stein. Sceur Therese Benedicte de Ia Cro1x. Album photographique. (trad
de Meester) Parıs: Cert, 198 SO
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Oesterreicher, M., Edith Stein un  (D phılosophe Ju1ve devant le Christ (trad de
l’anglaıs Par eit Soları) Geneve, Solem, 1998, 118

Weibel, Berta, Edıich Steın, prisonnıere de l’amour (trad de l’allemand DPar Lau-
rent Latıl), Parıs, Tequ1,1998, 147

b) Studien un Buchkapitel
Andıa, Ysabel de, »Entrer ans la clence de 1a Cro1x«, 1nKEdıth Steıin, la

quete de verıte, Parıs, Ecole Cathedrale/Parole eit Sılence, 1999 DD [PP
1331531

Aucante, Vıncent, »La MOTrT et le neant che7z Edıth Steıin eT. Martın Heidegger«, 1in
MS Edith Steıin, la quete de verıte, Parıs; Ecole Cathedrale/Parole et Ö1-
lence, 999 297272 [PP 7-9

Balthasar, Hans Urs VON, >FEdich Stein«, 1n Adriıenne VO Speyer et 1SS10N
theologique, Apostolat des Editions, 1976, 410 [_PP 4-6

Barukınamwo, Matthıieu, FEdıicth Steıin. OUur U1NlEe ontologie dynamıque OUverfe
la transcendance totale. Frankfurt, Peter Lang, 1982 184

Battmann, Martın, »Edith Stein eit saınte Therese d’Aviıla«, 1in Edıth Steıin, La
puıssance de la Cro1x, ed Nouvelle Cite, 1982, 1927 LPP 1-4

Batzdorff, Susanne, Edıth Stein, (trad de l’americaın Par Le Paıre)
ed Lessius/&d. Racıne, 2000, 247

Beyas, Andre, »FEdıith Stein«, in Diıctionnaire de Spirıtualıite, LOmMe CIM
(  -5 Pärıs; Beauchesne, 1990 1457 col [col 1198-1204].

Berranger Olivier de, »FEdicth Steıin, Ju1ve et chretienne«, 1n XXX, Edıith Stein, Ia
quete de verıte, Parıs; Ecole Cathedrale/Parole GE Sılence, 1299 DD _PP
175-184].

Bıngegel, Sophie, » Vers un  (D anthropologie de la temme«, 1n XX FEdich Ste1in, la
quete de verıte, Parıs, Ecole Cathedrale/Parole eit Sılence, :999: PEB [pPpP
FO1=<1413.

Boufflet, Joachim, »F.dith Steıin, tille d’Israel«, 1n KK FEdith Stein, la quete
de verıte, Parıs; Ecole Cathedrale/Parole E Sılence, 1 9ODTE 32 [PP
21-3

Bouyer, LKouıs; Fıgures mYyst1ques temiınınes, Parıs, Cerf, 1989, 186 [pp
161-187].
»L epoque moderne: mystique CL psychologie«, 1in Mysterıion. Du mystere
la mYySst1que, Patıs: CLE 1986, AA [_PP 311-324].

Chalmers, Joseph Maccıse, Camiıllo, Perdre POUL SAaglNıCI. l’ıtiıneraire de The-
rese Benedicte de la Cro1X; Lettre ciırculaıre des superieurs generaux de
L’Ordre du Carmel, Rome 1998,

Courtine-Denamy, Sylvıe, Iro1s femmes dans de sombres €  ’ Hannah
Arendt, Edich Steıin, Sımone Weıl, Albın Miıchel, Parıs LG 309

Dannıel, Olıvier, » la glo1ıre de l”’homme c’est la femme«, du Chalet,
L963,; 185
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384 Didiey-Marıe Golay
Dupuıs, Miıchel, Prier 1:5 Jours AVEC Edith Steıin, ed Nouvelle Cıte, 2000, 12L Pa-
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Cro1x, Therese de Lisıeux, Edıith Steıin. Panıs: Nouvelle Cite, 1984, 155
LPP 122-1411.

Kühn, Rolf, »Edith Stein«, 1in Diıctionnauires des Philosophes, Parıs, E,
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ESGA DIE KRITISCHE GESAMTAUSGABE
DER STEINS

Zum Tod VO Miıchael Linssen OD
Am verstarb 1mM Alter VO 61 Jahren Michael Lıinssen, lang-
Jährıger Mitherausgeber der Werke FEdıich Steıins.

Am 1n Born (Provınz Limburg Niıederlande) geboren, be-
suchte der Junge Leonardus Hubertus Liınssen die örtliıche Volksschule
(1945—1951) und WAarTr anschließend Schüler des St Theresiengymnasiıums
1n Geleen (NE) Im September 1958 Fra 1n den Karmelitenorden eın
und erhielt den Ordensnamen Michael Sancta Marıa Vırgine. Nach dem
Novızıat 1n Waspik (Nord-Brabant) studierte ordenseigenen Pries-
tersemınar 1n Smakt-Venray Philosophie und Theologie (1959-1966).
Kurz ach seıner Priesterweıihe kam 1966 ach Würzburg. Im dortigen
Karmelitenkloster wirkte tatkräftig be] zahlreichen Renovierungsarbeil-
ten MIt Zudem WAar einıge Jahre als Lehrer 1n der Würzburger Dom-
schule und in der Beruftsschule tätıg. Als Linssen 1981 ın die Nıeder-
lande zurückkehrte, ahm 1mM Karmelitenkloster Geleen ordensınterne
Aufgaben (u als Prıor, Prokurator) wahr und betreute die dortige Pfarr-
seelsorge.

Seine eigentliche Lebensaufgabe fand durch seiıne Tätıgkeıt 1M Ar-
chivum Carmelitanum Edith Stein, dessen Leıtung VO seiınem nıeder-
liändischen Mitbruder Romaeus Leuven und VO TAau Dr Lucy Gelber
übernommen hatte. Dieses Archiv, eiıne offizielle Stiftung der nıederlän-
ıschen Provınz der Unbeschuhten Karmeliten (seıt verwaltet die
hiınterlassenen Schriften und Manuskriıpte FEdich Steins. Das » Archivum«
veröftentlichte 1n der Reihe »FE.dith Steins Werke« be] Herder ınsgesamt
18 Bände (bıs

Als Ergänzung Marıa Amata Neyers »Geschichte des Edith-Stein-
Archivs« (Edıth Stein Jahrbuch 998 ] 549-575) stellte Michael Lıiınssen
1mM Edıith Stein Jahrbuch (4999) 405—42) dem Titel » [Jas Archıi-
Vu Carmelitanum FEdith Stein« dessen Entstehungs- und Verlaufsge-
schichte dar. Der Autsatz schliefßt ab »Die Entfernung der Stein-
Dokumente A4aUsSs dem Husserl-Archiv 1ın Löwen hat sıch gelohnt und die
Entstehung des Archivum Carmelitanum Edıicth Stein für die Sache (und
für den Karmelorden) als unschätzbar wichtig erwıiesen« (ıb 422)

In dieser Überzeugung, 4sSss die Manuskripte Edıth Ste1ins und auch
das » Archivum« Z Karmelitenorden in Deutschland gehören, und
aufgrund der Auflösung des Klosters Geleen (1998) ZO$ Lınssen 1MmM
Februar 1999 eın 7zwelıtes Mal ach Würzburg. Dort begann mıiıt Un-
terstutzung der Deutschen Ordensprovınz der Unbeschuhten Karmeli-
ten (» Teresianıscher Karmel«) und 1n Zusammenarbeit MItT Tau Prot Dr.
Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz (Universıtät Dresden) die Herausgabe
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der Edıth Stein Gesamtausgabe (ESGA) Über dieses editorische
Projekt berichtet das Edıth Stein Jahrbuch VO Anfang (vgl Band E
2001, 385 FE

Michael Lınssen, der zuletzt Prior 1n Würzburg WAal, hat sıch als PE
ter des »Archivum Carmelitanum Edıith Stein« und Herausgeber ıhrer
Werke verdient gemacht. Eıne aufrichtige Weıse ıh posthum ehren 1St
dafür SOTSCHIL, 4Ss einerseılts dieses wichtige Unternehmen vollendet
wırd und andererseıts Gerechtigkeit und Versöhnung, Dialog und (S6-
spräch nıcht blofße Vortragsthemen leiben, sondern velebte Wirklich-
eıt werden. In diesem wıissenschaftlichen und menschlichen Sınne 1St
das Edıth Stein Instıtut München jeder Unterstützung bereıt.

(Die Redaktion)

SCÜ+A Erschienene Bände

Band Selbstbildnis 1ın Brietfen Eınleitung VO H- Gerl-Falkovitz, bearbei-
tet VO Neyer OC  S Herder, Freiburg 2000, AZU) SE na yee

Band Selbstbildnis 1n Brieten I1 Eınleitung VO- Gerl-Falkovitz, bear-
beitet VO Neyer ( IC  O Herder, Freiburg 2000, 3720 d;, 66.—

Band 13 Dıie Tau Fragestellungen un:! Retflexionen. Einleitung VO Bınggeli,
bearbeitet VO eyer OC  D Herder, Freiburg 2000, 288 55 7 E

Band Z Übersetzungen I1 John enry Newman, Briefe un! Tlexte ZUur 12-
benshälfte. Herder, Freiburg 2001

Band Aus dem Leben einer Jüdıschen Famiılie und weıtere Autobiographische
Zeugnisse. Herder, Freiburg 2002
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Der Ursprung des Denkens bei Heraklıit
Lal eınem Buch VO Martın Thurner

Mıt Martın Thurners Untersuchung ZUu »Ursprung des Denkens be1
Heraklıit« liegt HU: der Band eıiner Publikationsreihe VOlI, die
VO Autor des Buches gemeınsam m1t Jose Sinchez de Muriıllo
dem Titel »Ursprünge des Philosophierens« e1ım Kohlhammer-Verlag
inıtulert worden 1sSt. Dadurch wırd die beabsichtigte Zusammenarbeit
7zwischen dem Grabmann Institut. Lehrstuhl für Christliche Philosophie
der Unıiversität München und dem Edıth Stein Instıtut München. Institut
für Phänomenologıe, jüdiısche und christliche Philosophie Wıirklichkeit.
Dieser Band versteht sıch zugleıich auch als programmatısche Eın-
führung 1in die Reihe Somıiıt a mıt der Darstellung des Inhaltes des
Buches auch das Konzept der Reihe vorgestellt und diskutiert
werden.

Thurner versteht den Rückgang aut die Ursprunge des Denkens nıcht
primär als Beitrag ZUr Philosophiehistorie, sondern als eın notwendiges
Moment des philosophischen Denkens selbst: 1a dıe Philosophie sıch
seıt Arıistoteles als Wissenschaft der ersten Ursachen versteht, 1St die
Frage ach den eigenen Voraussetzungen die (ın sıch kreishaft geschlos-
sene) Vollendung der philosophischen Denkbewegung. Der Frage, W as

der ede VO »Ursprung des Denkens« näherhin verstehen sel;
und auft welche Weıse das Denken sıch seınen Ursprung vergegenwärt1-
SCH könne, wıdmet Thurner den ersten der beiden Hauptteile des Bu-
ches Dıiesen untergliedert iın die Kapıtel » Die systematısche Frage ach
dem Ursprung des Denkens« und 1n wohlüberlegter Formulierung
» DIer historische Ursprung d€$ Denkens als philosophische Frage«. Miıt
diesen Titeln zeıgt zugleich die Diımensionen d 1n denen ach dem
Ursprung des Denkens gesucht wırd

In seıner Interpretation der Ursprungsreflexionen VO Plotin und
Schelling zeıgt Thurner auf, 4ass 1in systematischer Hiınsıcht ın 7zweita-
cher Weıse VO »Ursprung des Denkens« die ede se1n annn Zunächst
bezeichnet der Ursprung Jjene Grunderfahrung, die eınen Menschen (zu
eiınem bestimmten Zeıiıtpunkt seınes Lebens) derart in Anspruch nımmt,
4SSs davon motıvıert wiırd, 1n eiınem philosophischen Sınn mıiıt dem
Denken beginnen. In eiınem zweıten Sınn bezeichnet der »Urs rungs«
Jjene Ermöglichungsbedingungen, die das Denken 1n seıiner Sel er-

Martın Thurner, Der rsprung des Denkens be1 Heraklıt rsprunge des Philo-
sophierens, D, Stuttgart-Berlin-Köln |Kohlhammer-Verlag] 2001, 610 Seıiten.
SBN 3-17-01688-5; 49 ,—.
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wirklichung ZEs 1St die jede Erkenntnıis allererst
möglichende Wahrheit selbst, die sıch dem Denken ımmer schon mıtge-
teilt hat, selbst 1aber »denkjense1t1g« (Plotın) und »unvordenklich«
(Schelling) bleibt. Eın Hauptinteresse be1 der Interpretation Heraklıts
wırd annn die Frage se1n, W1e€e diese scheinbar nıchts miıteinander tun
habenden Bedeutungen VO »Ursprung« aut eıner tieferen Ebene
menhängen.

och legt Thurner dar, auch die systematisch-philo-
sophısche Frage ach dem Ursprung 1LL1Ur in eiınem Rückgang auf Hera-
klıt geklärt werden 91213: Dazu interpretiert elıne Reihe VO Posıtionen
bedeutender Philosophen, dıe 1in ıhrem Denken allesamt Aaus eiınem VETIT*

gleichbaren Interesse auft die vorsokratische Philosophie und Heraklıt 1mM
Besonderen zurückgegriffen haben Dıie Selbstvergewisserung des Den-
ens schliefßt das Bewusstseın für das eigene geschichtliche Geworden-
se1n mı1ıt ein Da das Denken 1n eiıner historischen Tradıtion un Konti-
nuıtät steht, findet CS seınen Ursprung ErSst; wenn CS aut die hıstor1-
sche Gestalt VO Philosophie zurückgeht. Je nachdem, ob die Philoso-
phıe als Fortschritts- der Vertallsgeschichte gedeutet wiırd, dıfferiert die
Wertung jener historisch ursprünglichen Philosophie, wiırd das Denken
als Vollendung (Arıstoteles, Platon, Hegel) der als Wiıedergewinnung
(Stoa, Nıetzsche, Heıidegger) des Ursprungs gesehen. Indem Thurner
diesen Rückblick m1t eıner Interpretation VO Heideggers spatem Vor-
rag » Was 1St das die Philosophie« abschließßt, öffnet sıch zugleich
den Übergang für seıne Heraklit-Auslegung, die sıch 1n wesentlichen
Momenten der Perspektive Heideggers verdankt.

Thurners Heraklıt-Interpretation 1St VO eıner Geschlossenheit un!
Iransparenz, 4SS sıch schon VO daher die Frage ach dem Ursprung als
der gee1gnetste Zugang Z Denken dieses Vorsokratikers erwelıst. Di1e
ntwort aut die Frage; Heraklıt einem bestimmten Zeitpunkt
seınes Lebens denken begonnen hat,; tindet Thurner 1n den beiden
Worten des Fragmentes 101 »Ich suchte mich selbst«. Thurner ent-
schlüsselt die Bedeutung dieses Spruches ber die Sınnkonnotationen
des VO Heraklıt jer verwendeten ogriechischen Wortes für die Suche,
dizemal. E,S bezeichnete VOTLI allem die Enträtselung VO Orakelsprüchen.
Be1 Heraklıit trıtt das »Selbst« die Stelle eınes Orakelspruches, 1STt
ebenso w1e€e eın Orakelspruch durch das Ineinander todbringender und
lebenstördernder Omente bestimmt. Di1e Todesbedrohtheıit des eiıgenen
Lebens W Aar CD die VO Heraklıt derart Intens1v als Problem empfunden
wurde, 4ss CI adurch ursprünglich u Denken bewegt wurde

uch der Denkweg Zr Lösung dieser Ausgangs-Aporıe 1St in der
Identifikation des Ich« m1t eiınem Orakelspruch vorgegeben, enn S1e
lıegt in einer Analyse des Phänomenbereichs der Sprache. In seiınem 16

entdeckt Heraklıt, A4Ss die Sprache selbst die Struktur einer leben-
dig 1n sıch bewegten »rückwendigen Fügung« (B 51) hat In einem nächs-
ten Schritt entdeckt Heraklıt, 24SS siıch 1n der dynamıschen Struktur der
Sprache das Ordnungsgefüge der kosmischen Lebenswirklichkeit selbst
widerspiegelt. Die bewegte Einheıt VO Leben und Tod,; die Heraklıit
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sprünglıch beunruhigend ZUuU Denken bewegt hat, erweIlst sıch damıt
auch als die ursprüngliche Bedingung dafür, A4Ss der Mensch seiınen
Selbstvollzug 1mM Denken verwirklichen ann In seinem »logos-Begriff«reflektiert Heraklıt den Sachverhalt, A4ss die dynamische 1 e
ben-Tod-Struktur des Kosmos’ sıch dem Menschen als Ursprung des
Denkens mıtteılt, weıl S1€e der Mensch 1n ihrer Maßhaftigkeit erkennen
und sOomıt sprachlich Zu Ausdruck bringen annn

In seıiner ebenso subtilen w1e€e krattvollen Heraklıt-Interpretation g_
lıngt e Thurner bewusst machen, eın Rückgang aut die »Ur-
sprunge des Philosophierens« heute wieder mehr enn JC gefordert 1St Es
1St der ursprüngliıche Reichtum eines für die menschlichen Grundertah-
FuNnsch offenen Denkens, den s wiıeder NEeu entdecken gilt. Dazu wiırd
dıe 1ICU gegründete Reihe interessante Impulse geben können, weshalb
INa  - aut die weıteren Bände schon neugıler1g se1ın 21

(Klaus Unterburger)

VITL Beuroner Edıth Stein Tage 1in Breslau 2001

Mıtte September traten sıch ber 100 deutsche und polnische Teilnehmer
einem Symposıon 1mM Schatten der schlesischen Kathedrale autf der

Breslauer Domiuinsel. Thema der Tagung WT Edich Stein der chwester
Teresı1a Benedicta Cruce OCD: die AUS Breslau gebürtig 1St und Ort
autwuchs. Ausrichter dieser zweısprachıgen Tagung die deutsche
und polnısche Edith Stein Gesellschaft, die Päpstliche Akademıie Bres-
lau/Wroclaw un der Beuroner Edıth Stein Freundeskreıs, VO der auch
der Anstof(ß gekommen W Aar. [Das Patronat für die Tagung, die 1n die-
SCT orm erstmalıg stattfand, hatten der Breslauer Kardınal Henryk Gul
binowicz, der Kölner Kardınal Joachım Meiıssner und der Beuroner
Alt-Erzabt Hıeronymus Nıtz. Das Ehrenkomuitee der Leıtung des
deutschen Generalkonsuls Dr DPeter Ohr umftasste zahlreiche deutsche
und polnısche Persönlichkeiten des öftentlichen und kırchlichen Lebens.
Aus Deutschland9unterstutzt VO Freiburger Carıtas Pılgerbüro,
etwa 50 Teilnehmer ber 0OO km angereıst.

Die Symposıonteilnehmer wurden in der ula Leopoldina der Enie
versıtät durch den Rektor Prof. Gelles und Br. Jakobus Kaffanke OSB
begrüßt, dem sıch eın Vortrag des Hiıstorikers Dr. Krystof Popinskı » Dı1e
Studentenorganisation der Breslauer Universıität Zeıten Edıth
Steins« anschloss. Am Abend tand 1M Dom eın Pontiftikalamt MIt Kardı-
nal Gulbinowicz, Erzbischof Nossol (Oppeln) und zahlreichen eut-
schen und polnischen Priestern

Offiziell eröffnet wurde das Symposıon durch Tau Dr Monika Pan-
koke-Schenk, Präsidentin der Deutschen Fdith Stein Gesellschatft. Schwer-
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punkt der zweısprachıgen Tagung, die siımultan gedolmetscht wurde,
einerseılts hıstorisch angelegte Vortrage Kardıinal Bertram (Jana Leıisen-
rıng, Berlin), : Schicksal der jüdiıschen Gemeinde 1ın Breslau bıs 1945
(Prof. Dr. Kareol Jonca, Wroclaw), Proft. Dr. Wıilliam Stern (Dıpl Psych
Katharına Qost, Beuron) und FEdicth Stein als Patronın des sıch vereın1-
genden Furopas (Prof. Ir Roman Rogowskiı, Wroclaw). Andererseıts bo-
ten Z7wel große Gesprächsforen ZU deutsch-polnischen und christlich-Jü-
ıschen Dialog ausreichend Gelegenheıt für die Tagungsteilnehmer sıch
persönlıch einzubringen und das Wort ergreıten. Dıie Foren wurden
durch Impulsreferate eingeleıtet und ührten vieltältigen, lebendigen und
eindrücklichen Stellungnahmen. Das Erzbischöfliche Archıv L ö1
tung VO Prof. Dr. Pater erötffnete anlässlich des Symposıons eine umtas-
sende Ausstellung Leben und Werk VO Edıth Stein. Zuletzt feierten die
Teilnehmer vemeınsam mıt der Gemeıinde der Michaeliskirche der He1-
matkirche Fdith Steins eiınen testliıchen Gottesdienst mıt zahlreichen
deutschsprachıgen Elementen.

Am nde der Tagung konnten Ta Dr Monika Pankoke-Schenk,
Bruder Jakobus Kaffanke OSB und Herr Dr. Marıan Lukaszewicz, Prä-
sıdent der Polnischen Edıth Stein Gesellschaft, ankbar auf den
spruchsvollen und gelungenen Verlauf zurückblicken. Ebenso ankbar
wurde der tatkräftigen Unterstüutzung durch die Bıstuüumer Freiburg, Rot-
tenburg und öln SOWI1E des Versöhnungsfonds der Deutschen Bischofs-
konferenz gedacht, hne deren Mithilte das Symposıon hätte nıcht
durchgeführt werden können. Durch die Forderung des deutschen Kon-
sulates wiırd auch e1ıne zweısprachıge Dokumentation der Tagung ertol-
gCH können. (Interessenten können sıch den Beuroner Edith Stein
Freundeskreis Br Jakobus Kaffanke, Erzabtel St Martın, 1)-88631
Beuron wenden.)

Die VIL Beuroner Edıith Stein Tage 2001 iın Breslau zeıgten klar, W1e€e a
bendig und kratftvoll der Gelst der Philosophın und Karmelitin bıs ın
SCHFC Tage hiınein wirkt. Das orofße Leıd, das eın Terrorregıme ber die

Welt un! Millionen VO Menschen brachte, annn letztlich den
Kern der menschlichen Freiheit und Liebe nıcht zerstoren. Terror und
Hass sınd keine Grundlagen, auft dem Dauerhaftes aufgebaut werden
annn Dıe Suche ach Wahrheit führt da weıter. Es W arlr spürbar, ass sıch
AUS der Beschäftigung miıt dem Leben und Werk der Heılıgen der
Kırche eıne Kraft entwickelt, die stark 1St, den schwierigen Dialog
der Völker und Religionen voranzubrıingen und den Blick ach ın
eıne CUu«c Zukunft lenken.

(Jakobus Kaffanke OSB)
Erzabte1 St Martın
D-88631 Beuron
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Edith-Stein-Gesellschaft Deutschland e V.
Nächste Miıtgliederversammlung findet N€) TG Z Aprıl 20072
1mM Wiılhelm-Kempf-Haus 1in Wiesbaden-Naurod.

Geschättsstelle: Postadresse:
Edith-Stein-Gesellschaft Deutschland e V. Postftfach 1649
Kleine Pfaffengasse 16 CyCI

TEl 6232/1 002787Speyer
Fax 06232/102301

Adressenänderung der Edıith Stein Gesellschaft,
Stichting Dr. Edıth Stein Echt
vorher: Hern Heemskeerk, Julianastraat 64, 6101 hj Echt
Jetzt: Mrvr. Stassen-Muyrers, Berkelaarsweg Z 6101 FEcht

Uniiversıität Bonn
Sonderforschungsbereich 534 Judentum Christentum.
Konstitulerung und Dıfferenzierung in Antiıke und Gegenwart.
Sprecher: Prof Dr. Wohlmuth
Wıss. Koordinator: Dipl. Theol Flotz
Geschättstelle: Kırch Poppelsdorter Allee 82, D-531 15 Bonn.
'Tel 0278734870 der 734811 Fax: 0228-734809

Teilprojekt B5 (Kath Theologie Religionspädagogıik, Protf Bıtter)
Wıss. Mitarbeiterin: Ute Freisınger-Ha
Tel 0228-_-734875 'Tel (privat): O3

Bücherinse]l Landshut
Bücher un Veranstaltungsorganisation
» Kommunıiıkatıiıon mIit Welt und Innenwelt«
Eıne Veranstaltungsreihe ZUur Belebung des Seelischen 1ın der Dıimen-
S10N der Oftentlichkeit.
Inhaber und Organısator: Roltf Kräiämer

Bismarckplatz
1)-84034 Landshut
Tel 0871 77
Fax: 0871
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Jahreszeitschrift für Philosophie, Theologıie, Pädagogik,
andere Wissenschaften, Literatur und Kunst
Herausgeber 1mM Auftrag des Teresianıschen Karmel in Deutschland
Prof Dr. Dr Jose Sänchez de Murıiıllo, Echter Verlag, Würzburg.
Band Dıie menschliche Gewalt, 1995,; 368 Seıiten.
Band Das Weıibliche, 1996; 415 Seliten.
Band Das Judentum, 120 414 Seıten
Band Das Chrıistentum: Teıl L 1998, 587 Seiten
Band Das Christentum: Teıl IL, 1999, 449 Seiten
Band Dıie Weltreligionen: 'Teı] L, 2Z000, 415 Seıiten
Band Dıie Weltreligionen: Teil B Z001 ; 3905 Seıiten

(Spirituelle Welterfahrung)
Band Das Mönchtum, 2002; 400 Seıten
Band Leben 1m Zeichen des Absoluten, 2003, 1n Vorbereitung

Schlussband der Reihe Edith Stein Jahrbuch
Bestellungen be] der Redaktıion (Abonnement L1UTr über die Redaktion erhältlich), be] IS
der Buchhandlung, beim Verlag.
Adresse der Redaktion: Edith Stein Jahrbuch

om-Pedro-Str.
—80637 München
Tel
Hax 089/215 785 un 83

Jose Säanchez de Murillo
Durchbruch der Tiefenphänomenologie

Di1e Neue Vorsokratıik
408 Seıiten. Kart Euro 25,—

Ursprünge des Philosophierens, Band
Kohlhammer Verlag Stuttgart, 007

Dıie abendländische Philosophie hat bislang die Wirklichkeit Ur VO e1l-
IT oberflächigen Weıiıse des Seinsverständnisses her konstruilert, die
thropologisch vesehen als die männliche bezeichnet werden An

Es wırd geze1gt, WwW1e€e die oberflächig-männliche Denkform entsteht und
dominierend wırd, während die sıch immer wieder leise anzeıgende, ın der
Mystık und 1n der deutschen Romantik annn gewaltıg durchbrechende
weıbliche Erfahrung der Seinstiefe zurückgedrängt wırd und untergeht.
Dıie Tiefenphänomenologıe vereıinıgt beide und zielt auf Ur-Sprung, autf
eıne weder LLUT männliche och KT weıbliche Ur-Sprache, auf eıne Neue
Vorsokratik, die den Grund für eın ursprünglich menschliches Selbst-
verständnıs legt GrundlegungZPhilosophie der Zukunft.
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